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Die Ökosystemare Umweltbeobachtung  
 

in den Biosphärenreservaten Brandenburgs 
 
 
Vorwort 
 
Brandenburg verfügt mit den drei Biosphärenreservaten Schorfheide-Chorin, Spreewald und 
Flusslandschaft Elbe – Brandenburg über drei international anerkannte repräsentative Ausschnitte 
historischer Kulturlandschaften innerhalb eines Netzes von 14 Biosphärenreservaten in Deutschland 
bzw. ca. 425 in bisher insgesamt 95 Ländern der Welt unter Hoheit der UNESCO.  
 
Entsprechend dem Auftrag des Bundesnaturschutzgesetzes (2002) dienen die Biosphärenreservate 
vornehmlich der Erhaltung, Entwicklung bzw. Wiederherstellung einer durch vielfältige historische Nut-
zungen geprägten Landschaft mit ihrer spezifischen Biotop- und Artenvielfalt. Dazu sollen beispielhaft 
umweltschonende Wirtschaftsweisen in den Gebieten entwickelt, angewendet und hinsichtlich ihrer 
Zielerreichung regelmäßig überprüft werden. 
 
Für die Biosphärenreservate Deutschlands wurden 1996 „Kriterien für die Anerkennung und Über-
prüfung von Biosphärenreservaten der UNESCO in Deutschland“ aufgestellt, bei der die Ökosystema-
re Umweltbeobachtung als wesentliches funktionales Bewertungskriterium einer Überprüfung im zehn-
jährigen Turnus eingeführt wurde. 
 
Um dieser Vorgabe gerecht zu werden, wurde 1997 durch die Landesanstalt für Großschutzgebiete 
an die Fachhochschule Eberswalde der Auftrag zur Erarbeitung eines Konzeptes für die Ökosystema-
re Umweltbeobachtung in den Biosphärenreservaten Brandenburgs erteilt. Zielstellung war, dass mit 
einem eng begrenzten Mitteleinsatz die Entwicklung in den flächenmäßig wichtigsten Öko-
systemgruppen der drei Biosphärenreservate kurzfristig dokumentiert und bewertet werden und 
daraus Entscheidungshilfen für die Beibehaltung bzw. Änderung spezifischer Nutzungsstrategien 
abgeleitet werden. 
 
Unter koordinierender Leitung der Fachhochschule Eberswalde wurden in den zurückliegenden 
Jahren seit 1999 zunächst in den Biosphärenreservate Schorfheide-Chorin und Spreewald sowie 
anschließend im Biosphärenreservat Flusslandschaft Elbe – Brandenburg (erst 1999 als Biosphären-
reservat ausgewiesen) alle systematisch ausgewählten Untersuchungsflächen eingerichtet und einer 
Ersterfassung unterzogen. Für Schorfheide-Chorin und den Spreewald liegen mit den Jahren 2003/04 
bereits die Ergebnisse eines ersten Wiederholungsturnus vor. 
 
Mit diesem ersten Bericht zur Ökosystemaren Umweltbeobachtung in den Biosphärenreservaten 
Brandenburgs sollen das Gesamtkonzept mit seinen ökosystemaren Kompartimenten Wasser, Boden, 
Vegetation und Fauna sowie alle wesentlichen Ergebnisse aus der Ersterfassung der einzelnen 
Untersuchungsgebiete dokumentiert und einer interessierten Öffentlichkeit vorgestellt werden. Soweit 
dies bereits möglich ist, werden erkennbare Entwicklungstrends bei einzelnen Ökosystemen diskutiert 
und die vielfältigen Verwendungsmöglichkeiten des umfangreichen Datenmaterials dargestellt. 
 
 
Dr. Hartmut Kretschmer 
Abteilungsleiter Großschutzgebiete und Raumentwicklung  
im Landesumweltamt Brandenburg 
 
Eberswalde, Potsdam im April 2005 
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Vorbemerkung 
 
 
Unsere Umwelt verändert sich – sie ist mit oder ohne menschlichem Zutun einem ständigen Wechsel 
unterworfen. Unser Wissen über natürliche Fluktuationen, wie z.B. die Schwankungsbreite des 
Vorkommens von Arten in verschiedenen Jahren, ist begrenzter als wir gemeinhin ahnen. Zudem 
verursachen Klimaveränderungen, Lufteinträge, die steigenden Kohlendioxidgehalte der Atmosphäre 
u.a. gerichtete Entwicklungen – Trends –, auf die wir uns einstellen müssen. Aber: Wo liegen die 
Grenzen zwischen Fluktuationen und gerichteten Veränderungen? Wie empfindlich reagieren unsere 
Ökosysteme? Können Nutzungen ausgleichen? Verschwinden Pflanzen- und Tierarten oder passen 
sie sich an? Wer profitiert von den ausgelösten Prozessen? Müssen wir handeln? 
 
Diese Fragen können nicht durch zeitlich eng limitierte Forschungsprojekte gelöst werden. Um sie 
beantworten zu können, bedarf es einer langfristigen, systematischen Beobachtung der verschiede-
nen Kompartimente der Ökosysteme: Wasser, Boden, Vegetation, Fauna. Besonders sensibel anzei-
gende Parameter sind auszuwählen, um die wesentlichen Entwicklungstrends sichtbar zu machen 
und von den wiederkehrenden „normalen“ Schwankungen abtrennen zu können. Eine vertiefende 
Ursachenanalyse kann damit nicht ersetzt, aber initiiert werden. Nur durch das wechselseitige 
Zusammenwirken von Beobachtung und Forschung werden wir in Zukunft die brennenden Fragen 
einer nachhaltigen Landnutzung und eines schonenden Umgangs mit unseren Ressourcen lösen 
können, um uns eine menschenfreundliche Umwelt zu erhalten. 
 
 
1 ÖUB – Ökosystemare Umweltbeobachtung in den Biosphären-

reservaten Brandenburgs 
 
ÖUB – die Definition 
In Deutschland werden seit mehreren Jahrzehnten Beobachtungen einzelner Teile unserer Umwelt 
durchgeführt, wie z.B. Wetterbeobachtungen, Gewässergütekartierungen, Luftschadstoffmessungen, 
spezielles Artenmonitoring. Die ökosystemare Umweltbeobachtung betrachtet dagegen verschiedene, 
miteinander in Beziehung stehende Elemente der belebten und unbelebten Natur auf einer Fläche. 
Dabei sollen regionale Besonderheiten verschiedener Ökosysteme, Belastungen und Nutzungen 
berücksichtigt werden, um die lokalen Veränderungen besser beurteilen zu können. Die ÖUB stärkt 
und ergänzt daher die sektoralen Beobachtungsprogramme und greift andererseits auf diese zurück. 
 

Die Ökosystemare Umweltbeobachtung begreift die Umwelt  
als System mit abiotischen und biotischen Einflussgrößen,  

umfasst die Reaktionen des beobachteten Systems und  
betrachtet es sektorübergreifend an repräsentativen Standorten. 

(Aus SCHÖNTHALER et al. 1994) 
 
Langfristige, in der ÖUB gewonnene Datenreihen sind geeignet, die Ergebnisse der Ökosystemfor-
schung zu erhärten. Das Auftreten bisher unbekannter Phänomene bzw. das frühzeitige Erkennen 
sich neu entwickelnder Trends kann wiederum Anlass für neue, vertiefende Forschungsaktivitäten 
sein. 
 
Der internationale Auftrag 
Biosphärenreservate sind großflächige, repräsentative Ausschnitte von Natur- und Kulturlandschaften. 
In einem weltweiten Netz von ca. 425 Biosphärenreservaten in 95 Ländern (Stand November 2002) 
existieren bundesweit z.Zt. 14 Biosphärenreservate, die ca. 2,7 % der Landesfläche der Bundes-
republik umfassen (Abb. 1).  
 
Innerhalb des Landes Brandenburg liegen die Biosphärenreservate  
 
• Schorfheide-Chorin (BR SC - 1.291 km²),  
• Spreewald (BR SW - 484 km²) und  
• seit 1999 Flusslandschaft Elbe-Brandenburg (BR FE – 535 km2). Letzteres ist Teil eines fünf 

Bundesländer übergreifenden Biosphärenreservats Flusslandschaft Elbe mit einer Größe von 
3.800 km². 
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  1 Biosphärenreservat Schleswig-

Holsteinisches Wattenmeer 
  2  Biosphärenreservat Hamburgisches 

Wattenmeer 
  3  Biosphärenreservat Niedersächsisches 

Wattenmeer 
  4  Biosphärenreservat Südost-Rügen 
  5  Biosphärenreservat Schaalsee 
  6  Biosphärenreservat Flusslandschaft Elbe 

(länderübergreifend) 
  7  Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin 
  8  Biosphärenreservat Spreewald 
  9  Biosphärenreservat Oberlausitzer Heide- 

und Teichlandschaft 
10  Biosphärenreservat Rhön 
11  Biosphärenreservat Vessertal 
12  Biosphärenreservat Bayerischer Wald 
13  Biosphärenreservat Berchtesgaden 
14  Biosphärenreservat Pfälzerwald/Vosges du 

Nord

 
Abb. 1:  Die Biosphärenreservate Deutschlands (Quelle: www.Europarc-Deutschland.de)  
 
 
Biosphärenreservate sollen umfangreiche Aufgaben erfüllen. Zum einen sollen sie Schutz und Pflege 
von Ökosystemen, Umweltbildung, Öffentlichkeitsarbeit sowie die Entwicklung einer nachhaltigen 
Landnutzung gewährleisten. Zum anderen gehören angewandte Forschung und die Durchführung 
einer ökologischen Umweltbeobachtung zu den Hauptaufgaben der Biosphärenreservate (AG BR 
1995). 
 
Der Rat von Sachverständigen für Umweltfragen (SRU) stellte 1990 fest, dass die bisher in 
Deutschland durchgeführte Umweltbeobachtung weitgehend sektoral (d.h. Konzentration auf einzelne 
Umweltsektoren wie Luft, Wasser, Boden, Radioaktivität, Lärm, Flora, Fauna etc.) und unkoordiniert 
betrieben wird. Er fordert eine auf lokaler, nationaler und globaler Ebene abgestimmte und langfristig 
durchgeführte integrierende Umweltbeobachtung. Ziel ist es, Umweltveränderungen rechtzeitig zu 
erkennen und, soweit wie möglich, natürlich bedingte Veränderungen von solchen zu trennen, die 
durch anthropogene Einflüsse hervorgerufen werden. Die Biosphärenreservate wurden als bevorzugte 
Gebiete für den Aufbau von Einrichtungen der Umweltbeobachtung vorgeschlagen.  
 
Biosphärenreservate eignen sich als Räume für die Umweltbeobachtung, da sie 
 
• gemäß ihrer Einbindung in das MAB- Programm zur Durchführung einer Umweltbeobachtung 

angehalten sind,  
•  aufgrund ihres Schutzstatus und der vorhandenen Verwaltung eine langfristige Durchführung der 

Umweltbeobachtung ermöglichen, 
•  als großflächige und weitgehend repräsentative Ausschnitte biogeographisch definierter Land-

schaftsräume ein breites Spektrum von Ökosystemen beinhalten und damit die Voraussetzung für 
die Extrapolation der Ergebnisse schaffen (AG BR  1995). 

 
Für die Biosphärenreservate in Deutschland wurden 1996 „Kriterien für die Anerkennung und Über-
prüfung von Biosphärenreservaten der UNESCO in Deutschland“ aufgestellt (DEUTSCHES MAB 
NATIONALKOMITEE 1996). Nach der eigentlichen Anerkennung eines Gebietes als Biosphären-
reservat (Erfüllung sämtlicher Ausschlusskriterien), soll auch seine Entwicklung in einem zehnjährigen 
Turnus anhand der vom MAB- Komitee vorgegebenen Bewertungskriterien überprüft werden.  
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Die Durchführung einer ökologischen Umweltbeobachtung stellt dabei eines der funktionalen Bewer-
tungskriterien von Biosphärenreservaten dar. Dieses Kriterium wird wie folgt untersetzt: 
 
• Die personellen, technischen und finanziellen Voraussetzungen zur Durchführung der ökolo-

gischen Umweltbeobachtung im Biosphärenreservat sind nachzuweisen. 
• Die ökologische Umweltbeobachtung im Biosphärenreservat ist mit dem Gesamtansatz der 

Umweltbeobachtung in den Biosphärenreservaten in Deutschland, den Programmen und Konzep-
ten der EU, des Bundes und der Länder zur Umweltbeobachtung sowie mit den bestehenden 
Routinemessprogrammen des Bundes und der Länder abzustimmen. 

• Die Verwaltung des Biosphärenreservates muss die im Rahmen des MAB-Programms zu erhe-
benden Daten für den Aufbau und den Betrieb nationaler und internationaler Monitoringsysteme 
den vom Bund und den Ländern zu benennenden Einrichtungen unentgeltlich zur Verfügung 
stellen. 

 
Für die bundesdeutschen Biosphärenreservate hat sich die „Ständige Arbeitsgruppe der Biosphären-
reservate in Deutschland“ bereits 1995 auf eine arbeitsteilige Umweltbeobachtung in den Biosphären-
reservaten geeinigt.  
 
Hauptaufgaben und Ziele der ÖUB 
 
Hauptaufgabe einer ökosystemar ausgelegten Umweltbeobachtung in den Biosphärenreservaten ist 
die langfristige, über die Durchführung von Forschungsprojekten zeitlich hinausgehende Erfassung, 
Dokumentation und Bewertung der regionaltypischen Entwicklung verschiedener Ökosysteme. Dazu 
ist sie medienübergreifend ausgelegt und beinhaltet sowohl die Beobachtung verschiedener Schutz-
güter als auch Aussagen zu weiteren naturschutzfachlichen Zielen.  
 
Die ÖUB muss zum einen in den Kernzonen der BR erfolgen, um dort langfristige Hintergrundwerte 
für natürliche Entwicklungstendenzen gewinnen zu können sowie die Sukzession der regional und 
überregional seltenen und naturschutzfachlich wertvollen natürlichen Ökosysteme zu dokumentieren. 
Als Beispiel dafür seien hier naturnahe Wälder angeführt. Es gibt keine Urwälder mehr in Mitteleuropa 
– doch die Ausweisung von Naturentwicklungsräumen ohne jegliche menschliche Einflussnahme in 
den letzten Jahrzehnten schafft die Voraussetzung,  langfristig natürliche Entwicklungen zu verfolgen. 
 
Mitteleuropa ist jedoch heute vorherrschend geprägt durch seine Vielzahl regionaler Kulturland-
schaften mit mehr oder weniger stark kulturbeeinflussten Ökosystemtypen, die erst durch menschliche 
Nutzung geschaffen wurden und deren Entwicklung ebenfalls Beobachtungsziel der ÖUB ist. Hier sind 
neben den naturschutzfachlich wertvollen, historisch durch extensive Landnutzung geschaffenen 
Landschaftsteilen (z.B. Trockenrasen, Feuchtgrünland) auch die aktuell intensiv durch Nutzung ge-
prägten Bereiche zu betrachten (z.B. Äcker mit konventionellem oder ökologischem Anbau). Schließ-
lich müssen wichtige, gezielt vorgenommene sowie ungezielte Änderungen im Management einbezo-
gen werden, wie zum Beispiel die Wiedervernässung von Niedermoorbereichen oder der Waldumbau. 
 
Ziele der Ökosystemaren Umweltbeobachtung sind: 
 
(1) Dokumentation der Ökosystem - Entwicklung 

⇒ Erhalt von Vergleichsdaten von naturnahen Ökosystemen 
⇒ Erkenntnisgewinn zur mittel - bis langfristigen Wirkung von verschiedenen Nutzun-  

gen und Nutzungsintensitäten auf die Ökosysteme 
(2) Beiträge zur naturschutzfachlichen Bewertung von Flächen 
(3) Grundlagen für die Erfolgskontrolle von Maßnahmen 
(4) Ableitung von Strategien für die zukünftige Nutzung bzw. das Management von 

Ökosystemen 
(5) Aufbau eines Frühwarnsystems 
(6) Argumentationshilfen für naturschutzfachliche Entscheidungen 
(7) Deckung des Informationsbedarfs der Öffentlichkeit über die natürlichen und anthropo-

gen bedingten Veränderungen von Ökosystemen 
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2   Das Konzept 
 
Aus der Erarbeitung der Monitoringkonzepte für die drei BR Brandenburgs wurde eine generell 
anwendbare Herangehensweise entwickelt, die im folgenden vorgestellt wird (DREGER et al.1998, 
DREGER et al.1999, LUTHARDT et al.1999, VAHRSON et al. 2000). Als pragmatische Definition des 
Begriffs „Ökosystem“ wurde in Anlehnung an  SCHÖNTHALER et al.(1994) folgende Formulierung 
gewählt : 
 

Ein Ökosystem ist jede Form der Raum- und Ressourcennutzung,  
die sich durch eine homogene Raumstruktur abgrenzen und  

durch bestimmte, gesetzmäßige Funktionsbeziehungen zwischen Standort, Strukturen und 
externen, steuernden Beziehungen (vorhersagbar) kennzeichnen lässt. 
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Ökosystemtypen der 

Gruppen (unter 
Berücksichtigung der 

vorhandenen Datenbasis) 

Auflistung der im Gebiet 
vorhandenen 

Ökosystemtypen mit 
Flächenanteilen 

Recherche der 
relevanten 

Nutzungstypen im 
Gebiet 

Auswahl der zu 
integrierenden 

Ökosystemtypen nach den 
definierten Kriterien 

Kombination zu 
Ökosystem-Nutzungstypen für das 

Monitoring 

Konkrete 
Flächen-
auswahl 

Formulierung der jeweiligen Beobachtungsziele für die 
ausgewählten Ökosystem-Nutzungstypen 

Finanz-
planung 

Festlegung der einzubeziehenden 
Ökosystemgruppen (z.B. Wald, Seen, Acker)

Auswahl der Indikatoren und Parameter 

Erstellen des Messprogramms 
(Definition der Methoden, Flächendesign, 

Untersuchungsintervalle etc.) 

Aufbau einer angepassten Datenbank Umsetzung! 

Abb. 2:  Allgemeine Vorgehensweise bei der Erstellung ökosystemarer Monitoring-
konzepte 
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Die ÖUB bewegt sich also ganz eindeutig in der topischen, d.h. einzelflächenbezogenen Dimension. 
Die Erfassung von Parametern chorischer Dimension, d.h. die Verknüpfung von Biotopen und die Er-
fassung von landschaftlichen Strukturen bzw. die Betrachtung von Tierarten mit komplexen, die oben 
angesprochene topische Dimension übersteigenden räumlichen Ansprüchen sind im Rahmen der 
ÖUB nicht abzubilden, sondern wären einem Landschaftsmonitoring vorbehalten. 
 
Um den unterschiedlichen Gegebenheiten der einzelnen Ökosystemgruppen gerecht zu werden und 
eine einheitliche Bearbeitung auch bei Hinzuziehung verschiedener Fachleute zu realisieren, wurde 
eine allgemeine Vorgehensweise entwickelt (Abb. 2). 
 
 
2.1  Klassifikation der Ökosysteme 
 
Folgende Ökosystemgruppen wurden in die Betrachtung einbezogen: 
 
• Wälder/Forste     (HOFMANN & JENSSEN 1999, 2003) 
• Seen      (MAUERSBERGER 1999) 
• Fließgewässer     (ARP&DANOWSKI 1999,TÄUSCHER& KABUS 2003) 
• Moore      (LUTHARDT 1999) 
• Mineralisches und Moor- Grünland (GOLDSCHMIDT 1999, LUTHARDT1999, 2003) 
• Acker      (VAHRSON & SCHMIDT 1999) 
• Sölle     (DREGER 1997). 
 
Die Klassifikation der Ökosystemtypen in den einzelnen Ökosystemgruppen erfolgt auf unterschied-
lichen Wegen. Neben den funktionalen Aspekten (Siehe Definition) war auch ganz pragmatisch zu 
beachten, dass die vorhandene Datenbasis (Biotoptypenkartierung im Maßstab 1:10.000 auf der Ba-
sis von Farbinfrarot-(CIR)-Luftbildern und flächendeckender terrestrischer Aufnahmen für die Pflege- 
und Entwicklungsplanung der GSG, Mittelmaßstäbige Landwirtschaftliche Standortkartierung (MMK) 
für die Offenlandschaften, Forstliche Standortskartierung, Spezielle Facharbeiten wie TIMMERMANN 
(1993), MAUERSBERGER & MAUERSBERGER (1996), SCHARF & BRAASCH (1997) ein Auffinden 
der definierten Ökosystemtypen in den BRen ermöglichen. Die jeweils herangezogenen Klassifika-
tionskriterien sind in der Tabelle 1 aufgelistet. 
 
Tab. 1:  Darstellung der in der ÖUB Brandenburg bearbeiteten Ökosystemgruppen: 

Klassifikationskriterien der Ökosystemtypen und Auflistung der jeweils relevan-
ten Nutzungsformen/ Managementmaßnahmen 

 
 

Ökosystem- 
Gruppe 

 

 
Klassifikationskriterien für die 

Inventarisierung der Ökosystemtypen 

 
Definition der relevanten Nutzungsformen/ 

spezieller Managementmaßnahmen 

 
 
 
Wälder & Forsten 
 
 

Merkmalskonfiguration 
• wesentliche strukturelle Merkmale (wie 

Baumarten, Schichtung) 
• wuchsbestimmende ökologische 

Faktoren (wie Bodennährkraft, -feuchte, 
Klimafaktoren)  

• wesentliche Prozessabläufe (wie 
Nettoprimärproduktion, Konkurrenz) 

 
• Wälder in der Kernzone 
• Wälder und Forsten in den Zonen 2 und 3 
• Wälder und Forsten, in denen Maßnahmen 

eingeleitet wurden, die Standort und Bestand 
verändern (z.B. Waldumbau, Unterbau) 

 
 
Moore ohne 
Moorwälder, 
Moorgrünland 
 
 
 

a) naturnahe Moore ⇒ Kombination von 
 • ökologischem Moortyp  
 • Pflanzenformation und  
 • ausgewählten Dominanzen 
b) entwässerte Moore ⇒ Kombination von
 • Pflanzenformation 
 • Moormächtigkeit  
 • Bodendegradierungsgrad 

a) naturnahe Moore 
 • im Wald  
 • innerhalb von Ackerflächen 
 • innerhalb von Weideflächen 
b) entwässerte Moore   
 • ohne Nutzung  
 • mit Mähnutzung 
 • mit Weidenutzung  
 • mit Wiedervernässung 
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Ökosystem- 

Gruppe 
 

 
Klassifikationskriterien für die 

Inventarisierung der Ökosystemtypen 

 
Definition der relevanten Nutzungsformen/ 

spezieller Managementmaßnahmen 

 
 
Seen 
 
 

Kombination von  
• ökologischem u. hydrologischem 

Seentyp (primär und aktuell)  
• Größe, Tiefe, Reife, Schichtung  
• dominierende Vegetation im Wasser/am 

Ufer 

 
• Seen in Totalreservaten 
• Seen in Zone 2 und 3 unterschiedlicher 

Nutzungsintensitäten (Fischerei, Badebetrieb) 

 
 
Fließgewässer 
 
  

Kombination von  
• ökologischer Typisierung 

Krenal/Rhithral/Potamal 
• Struktur (Gewässerbett, Einzugsgebiet) 
• Dynamik 

• naturnahe Flüsse  
• wichtige Zuflüsse  
• Altwasser  
• Kanäle   
• Gräben im Poldergebiet  
• Gräben in der Kernzone, Zone 2-4  
• Fließe ober-/unterhalb v. Fischteichen 

 
Mineralisches 
Grünland 
 
 

Kombination von  
• Biotoptyp  
• Substrat  
• Relief 
• Hydromorphie 

• Mähwiese     
• Rinderweide 
• Schafweide   
• Brache 

 
 
Äcker  

Kombination von 
• Bodenformen (Bodenart und Bodentyp)  
• Relief   
• Hydromorphie 

• konventioneller Anbau 
   - nur Pflanzenbau  -  mit Tierhaltung 
• ökologischer Anbau 
   - nur Pflanzenbau  -  mit Tierhaltung 
• Brache 

 
Sölle 

• Wasserdynamik  
• Habitatqualität  
• Beschattung 

keine separate Auswahl,  
sondern in Kombination mit den Ackerflächen  

 
 
2.2  Auswahl der in das Beobachtungsprogramm aufzunehmenden 

Ökosystemtypen 
 
Nach den genannten Typisierungen kann mit Hilfe der oben aufgeführten Datenbasis eine genaue 
Auflistung der Flächenzahlen und -größen der jeweiligen Ökosystemtypen in dem betrachteten Raum 
(Schutzgebiet oder Naturraum) vorgenommen werden. Für die Auswahl der zu beobachtenden 
Ökosysteme wurden folgende Kriterien festgelegt:  
 
(a) dominante Ökosysteme: innerhalb einer Ökosystemgruppe (z.B. Moore, Acker, Wälder, Seen etc.) 

innerhalb eines GSG bzw. naturräumlichen Großeinheit flächenmäßig vorherrschende 
Ausprägung. Es ist deutlich zu unterstreichen, dass der Dominanzbegriff sich hier auf den 
flächenmäßigen Anteil eines Ökosystemtyps innerhalb einer räumlichen Einheit  bezieht. 

(b) naturnahe und halbnatürliche Ökosysteme: Ökosysteme, mit schwachem bis stärkerem, vorwie-
gend mechanischem menschlichen Einfluss (in Anlehnung an DIERSCHKE 1994). Diese soll-
ten noch einen wesentlichen (aber nicht dominanten) Flächenanteil innerhalb ihrer Ökosys-
temgruppe besitzen. Die Höhe dieses Flächenanteils wird bewusst nicht starr gehandhabt, 
sondern muss bei unterschiedlichen Ökosystemgruppen stets gesondert betrachtet werden.  

(c) seltene Ökosysteme: überregional in Deutschland sehr seltene, naturnahe bzw. halbnatürliche 
Ökosysteme mit hoher naturschutzfachlicher Bedeutung und/oder hohem potenziell-natürli-
chem Flächenanteil (unabhängig von ihrem aktuellen Flächenanteil). Der Bezug auf den politi-
schen Raum Deutschland bei dem Auswahlkriterium „selten“ wurde aus pragmatischen 
Gründen gewählt und berücksichtigt die arbeitsteilige Umweltbeobachtung der Biosphären-
reservate in Deutschland. 

 
So wurden beispielsweise für das mineralische Grasland im BR Flusslandschaft Elbe nach dem Krite-
rium (a) Dominanz das „Artenarme Auengrünland der +/- stark vernässten Auentone“ ausgewählt, 
nach dem Kriterium (b) Halbkulturformation mit erheblichem Anteil die „Artenreichen Frischweiden der 
Sande und Lehme“ und nach dem Kriterium (c) Seltenheit die „Grasnelken-Schafschwingel-Trocken-
rasen in stark vernässten Auenlehmen und -sanden, außendeichs“ (Abb. 3).   
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Abb. 3:  ÖUB-Fläche des mineralischen Grünlandes im BR FE: Lenzener Werder - Frisch-

wiese der ehemals stark vernässten Auenlehme und Sande, außendeichs - nach 
Deichrückbau 2005 ausschließlich in Mähnutzung (Foto: O. Brauner, 03.08.2004) 

 
2.3  Relevante Nutzungstypen 
 
Die Ausweisung der für die Ökosystemgruppen dominanten, prägenden oder im überregionalen 
Maßstab seltenen Nutzungstypen wurde in enger Zusammenarbeit mit den Mitarbeitern der einzelnen 
BR-Verwaltungen vorgenommen, da diese über die besten Gebietskenntnisse verfügen. Andere Da-
ten über die aktuellen Nutzungsformen in den BR wurden – soweit vorhanden – mit aufgenommen.  
 
Ziel war es einerseits, die relevanten Nutzungstypen heraus zu arbeiten, andererseits eine zu starke 
Aufsplitterung des Beobachtungsprogramms durch eine Vielzahl geringfügig modifizierter Nutzungs-
formen zu verhindern. Das Ergebnis der Auswahl ist der Tabelle 1 zu entnehmen. Besonders schwie-
rig gestaltete sich die Festlegung von Nutzungstypen beim Grünland, da diese momentan einem sehr 
starken Wechsel unterworfen sind. So wurde hier letztendlich nur grob zwischen Weide einschl. Mäh-
weide (Abb. 4) und (nur) Mahd unterschieden.  
 

 
 
Abb. 4:  Schafbeweidung auf den Gabower Hängen bei Oderberg  

(Foto: O. Brauner, 16.06.1999) 
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Des Weiteren wurde auf besondere naturschutzfachliche Maßnahmen geachtet und/oder frühere 
Belastungen, die in einer Dauerbeobachtung auf ihre mittel- bis langfristige Wirkung hin untersucht 
werden sollten. Zu nennen wären hier z.B. Moor-Wiedervernässung und Waldumbau oder Güllehoch-
last bzw. Ammoniakbelastung durch Tiermassenhaltung.      
 
In einem letzten Schritt wurden dann die Ökosystemtypen mit den Nutzungstypen verschnitten und 
z.T. Flächenpaare wie „Acker auf Tieflehm und Lehm der ebenen bis welligen Platten und Hügel“ zum 
einen bei konventionellem und zum anderen mit ökologischem Landbau in das Monitoringprogramm 
integriert. 
 
Ergänzend ist noch zu bemerken, dass in Abstimmung mit der Landesanstalt für Großschutzgebiete 
Brandenburgs (LAGS) der zielorientierten Erfassung von Entwicklungstrends möglichst vieler die 
Biosphärenreservate charakterisierender Ökosystem-Nutzungstypen der Vorrang gegeben wurde vor 
einer hohen Messintensität mit einer in die Prozessforschung gehenden Erfassungstiefe auf wenigen 
Flächen.   
 
Die konkrete Flächenauswahl erfolgte mit Hilfe der Analyse der flächendeckend vorhandenen Daten 
des Biosphärenreservats, der Gebietskenntnis der Bearbeiter und der BR-Verwaltung unter Einbezie-
hung bereits vorliegender Forschungsarbeiten und konkreter Gebietsbeschreibungen sowie einer 
intensiven Geländebegehung.  
 
2.4   Beobachtungsziele  
 
Ziel des Monitorings ist – wie oben ausgeführt – das Erfassen der wesentlichen Schwankungen und 
Veränderungen in den einzelnen Ökosystemgruppen. In Abhängigkeit vom jeweiligen Charakter, den 
entscheidenden Einflussfaktoren und den bisher bekannten Entwicklungstrends wurden für jede Grup-
pe Beobachtungsziele definiert. Dazu wurde der relevante Wissensstand bezüglich der bisherigen 
Veränderungen und anthropogenen Beeinflussungen der jeweiligen Ökosysteme zusammengefasst, 
formuliert und bei der Parameterauswahl für das Messprogramm zu Grunde gelegt. Dabei wurde 
schwerpunktmäßig dem problemgeleiteten Ansatz (bzw. fragengeleiteten Weg)  gefolgt. Für jede 
Ökosystemgruppe lassen sich die maßgeblichen Änderungen ihres Zustandes nach den sie bestim-
menden ökosystemaren Einflussfaktoren formulieren. Z.B. ist einer der maßgeblichsten Faktoren für 
die Ausbildung naturnaher Moore eine durchgängig hohe Wassersättigung in den obersten Torf-
schichten über das Jahr, da ansonsten irreversible Veränderungen des Ökosystems in Gang gesetzt 
werden. Zudem ist auch die Wirkung anthropogener Einflüsse, wie z.B. Nährstoffeintrag in Gewässer, 
hinreichend bekannt. Folgende grundsätzliche Beobachtungsfelder wurden für die einzelnen 
Ökosystemgruppen definiert:     
 
 

 
Ökosystemgruppe 

 

 
Grundsätzliche Beobachtungsziele 

 
 

 
 
 

Wald/Forst 

(1) Abläufe der natürlichen Sukzession und Zyklen in Totalreservaten:  Dynamik der 
Vegetationsstruktur, Vegetationsstadien, Artenspektren unterschiedlicher Wald-
ökosysteme 

(2) Abläufe der natürlichen Sukzession und Zyklen in Totalreservaten: Rückkopplun-
gen zwischen Standort und Vegetation  

(3) Abläufe der natürlichen Sukzession und Zyklen in Totalreservaten: Auswirkungen 
von Klimaveränderungen und Stoffeinträgen aus der Luft/mit dem Niederschlag 
sowie veränderter Strahlungsverhältnisse/ Ozonbelastungen auf den Zustand 
naturnaher Ökosysteme 

(4) Veränderungen des Arteninventars der Baumschicht, der Bodenvegetation, der 
Naturverjüngung der Wald- und Forstökosysteme in üblicher forstlicher Nutzung   

(5) Entwicklung des Bodenzustands (Trophie, Struktur, Horizontierung) bei üblicher 
forstlicher Nutzung und den äußeren Randbedingungen 

(6) Veränderungen der Forstökosysteme bei Waldumbaumaßnahmen, Auswirkungen 
auf den Standort, Veränderungen des Artengefüges 

 
 
 

Acker 
 

(1) Veränderungen der Bodenfunktionen von Äckern hinsichtlich ihrer Regulations- 
und Produktionsfunktion (Verdichtung, Humusschwund, Entbasung, Eutrophie-
rung, Versauerung)  

(2) Ausmaß von Bodendegradierung (Ab- bzw. Auftrag) durch Wasser- und Wind-
erosion bei verschiedenen Formen und Intensitäten der Ackernutzung 
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(3) Veränderungen der stofflichen und nichtstofflichen Bodenbelastung bei verschie-
denen Formen und Intensitäten der Ackernutzung  

(4) Veränderung der Lebensraumfunktion von Agrar-Ökosystemen (als Sekundär-
lebensräume)  

 
 
 
 

Mineralisches 
Grasland 

(1) Veränderungen der Pflanzenartenzusammensetzung und Vegetationsstruktur, so-
wie dem Biomasseaufwuchs bei differenzierten Standortgegebenheiten und Nut-
zungsformen unter den gegebenen klimatischen Einflüssen 

(2) Entwicklung des Bodenzustands (Trophie, Struktur, Horizontierung) 
(3) Veränderungen der stofflichen und nichtstofflichen Belastung von Grasland bei 

verschiedenen Formen und Intensitäten der Nutzung und den gegebenen Luft-
/Niederschlagseinträgen 

(4) Veränderung der Lebensraumfunktion des Graslandes für gefährdete Pflanzen-
arten und Tierarten, die speziell auf das Grasland angewiesen sind  bzw. hier 
Rückzugsräume gefunden haben 

(5) Entwicklung aller Kompartimente des Graslandes bei Nutzungsänderung bzw. 
Auflassung 

 
 
 
 

Moor-Grasland 

(1) Veränderungen der Pflanzenartenzusammensetzung und Vegetationsstruktur 
sowie dem Biomasseaufwuchs bei differenzierten Wasserverhältnissen und 
Nutzungsformen unter den gegebenen klimatischen Einflüssen 

(2) Entwicklung des Bodenzustands (Trophie, Bodendegradierung) 
(3) Veränderungen der stofflichen und nichtstofflichen Belastung von Grasland bei 

verschiedenen Formen und Intensitäten der Nutzung und den gegebenen Luft-
/Niederschlagseinträgen  

(4) Veränderung der Lebensraumfunktion für gefährdete Pflanzenarten und Tierarten 
(5) Entwicklung aller Kompartimente von Moorstandorten bei Nutzungsänderungen 

oder Auflassung und von entwässerten Moorökosystemen bei Wiedervernässung 
 
 
 
 

Naturnahe Moore 

(1) Abläufe der natürlichen Sukzession und Zyklen in Abhängigkeit vom hydrolo-
gischen und ökologischen Moortyp: Dynamik der Vegetationsstruktur, Vegeta-
tionsstadien, natürliche Fluktuationen mit ihren  Artenspektren   

(2) Auswirkungen von Klimaveränderungen, Veränderungen des Landschaftswasser-
haushaltes (Einzugsgebiet) und Stoffeinträgen aus der Luft/mit dem Niederschlag 
sowie veränderter Strahlungsverhältnisse/ Ozonbelastungen 

(3) Wirkung naturschutzfachlicher Maßnahmen wie Wasserrückhalt, Waldumbau im 
Einzugsgebiet 

(4) Veränderung der Lebensraumfunktion für moorspezifische Arten 
 

Fließgewässer 
(1) Veränderungen der Fließgewässerstruktur in Abhängigkeit von Abfluss und Strö-

mungsverhältnissen 
(2) Veränderungen der stofflichen Gewässergüte (Be- bzw. Entlastung) 
(3) Entwicklung der Lebensraumfunktion von Fließgewässern verschiedener Ausprä-

gungsformen (Makrozoobenthos, Vegetation, Uferstrukturen) 
 
 
 
 

Seen 

(1) Veränderungen der Größe, Tiefe, Schichtung und Struktur des Gewässers im 
Gefolge von Wasserstandsänderungen und Verlandung 

(2) Änderungen der Wasserbeschaffenheit im Ergebnis der natürlichen Dynamik, von 
Sukzession, von Nutzungsartenänderungen des Sees und im Einzugsgebiet, von 
wasserbaulichen Eingriffen und Naturschutzmaßnahmen 

(3) Veränderung der Vegetation durch hydrologische, klimatische, wasserchemische 
Einflüsse  

(4) Umstrukturierung der Funktionsweise des Nahrungsnetzes 
(5) Wandel der Artenausstattung durch allgemeine Ausbreitung/Aussterben von Arten 

oder im Ergebnis lokaler Lebensraumveränderung  
 
 
 

Sölle 

(1) Veränderungen der Größe, Tiefe, Schichtung, Struktur und Dynamik des 
Gewässers im Gefolge von Wasserstandsänderungen und Verlandung 

(2) Änderungen der Wasserbeschaffenheit in Abhängigkeit von der Nutzung im 
Einzugsgebiet (Wasser- und Stoffeinträge) 

(3) Veränderung und Dynamik der Vegetationszonierung und des Artenspektrums 
durch hydrologische, klimatische, wasserchemische Einflüsse  

(4) Veränderungen der Lebensraumqualität für feuchte-/nässeliebende Pflanzen- und 
Tierarten, die an den Söllen einen Rückzugsort gefunden haben 

 
 
Die Antworten auf die formulierten Zielstellungen des Monitorings werden in Zukunft einen umfassen-
den Überblick über die aktuell ablaufenden Trends wesentlicher Elemente unserer Landschaft geben. 
Vertiefende Ursache-Wirkungsketten können jedoch damit noch nicht aufgezeigt werden. Hier muss – 
wie eingangs erwähnt – zielgerichtet Ökosystemforschung einsetzen. Unter Zuhilfenahme der Basis-
daten wird es schnell und wesentlich kostengünstiger als bisher möglich sein, die Kenntnisse zu 
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vertiefen und Kausalketten aufzuzeigen. An der schnellen und sicheren Formulierung von Trends wird 
in Zukunft das Messprogramm zu evaluieren sein. Erste Einschätzungen zeigen jedoch, dass die 
Statusbeschreibung als Ausgangspunkt für das Monitoring und die ersten Zeitreihen umfangreiche 
Bewertungen im Sinne der gestellten Ziele ermöglichen. 
 
 
2.5   Die Messprogramme 
 
Um zu den in den Beobachtungszielen ausgewiesenen Trends aussagen zu können, wurden Para-
meter und Methoden ausgewählt, die einen hohen Indikationswert besitzen. Der Spezifität der Abbil-
dung des jeweiligen Ökosystems wurde Vorrang vor einer allgemeinen Vereinheitlichung des Mess-
programms gegeben. So wurde z.B. das methodische Herangehen an die Erfassung von Flora und 
Vegetation differenziert für den Wald und das Offenland gewählt, alle Offenlandsysteme aber wie 
Acker, Grünland, Moor werden nach einem einheitlichen und damit bedingt vergleichbaren Verfahren 
analysiert. 
 
Die Messprogramme können für die terrestrischen Ökosysteme in vier grundsätzliche Parameter-
blöcke unterteilt werden: Wasser (Grund-, Oberflächenwasser), Boden, Vegetation, Fauna. Für die 
Gewässer wurden die Kompartimente Gewässerqualität, Vegetation, Fauna einbezogen. 
 
Die detaillierte Auflistung der jeweils erhobenen Parameter ist im Anhang einzusehen.   
 
Für Wasser und Boden wurden bis auf wenige Ausnahmen bekannte, zum überwiegenden Teil in 
DIN-Normen standardisierte Untersuchungsmethoden gewählt, die eine direkte Vergleichbarkeit der 
konkret auf den ÖUB-Flächen erhobenen Daten mit bereits bekannten Mittel- und Grenzwerten 
ermöglichen. Zudem können im Laufe der Zeit unterschiedliche Labore mit den Analysen beauftragt 
werden, ohne größere Qualitätsverluste befürchten zu müssen. Eine Ausnahme stellt z.B. die Bestim-
mung der Einheitswasserzahl im Oberboden der Moorstandorte dar. Diese kann derzeit nur in einem 
Labor der HU Berlin erhoben werden, stellt aber einen sehr guten Indikator für den Grad der sekundä-
ren Bodenentwicklung von Torfböden nach Entwässerung dar. Als weitere Ausnahme ist die Erfas-
sung der mikrobiellen Biomasse nach ANDERSON & DOMSCH (BECK 1984) in Ackerböden zu 
nennen. Diese kann derzeit im Umfeld nur im ZALF Müncheberg analysiert werden, ist jedoch ein sehr 
wesentlicher Indikator für die „Belebtheit“ des Ackerbodens und damit Ausdruck seiner Bodenfrucht-
barkeit.  
 
Z.T. wurde auch versucht, durch Kombination von „kritischen“ Methoden die Aussagetiefe zu erhöhen. 
Hier sei auf das Beispiel der pflanzenverfügbaren Fraktionen von Phosphor und Kalium auf Grünland-
standorten verwiesen. Allgemein übliche Methode ist nach wie vor die Analyse der lactatlöslichen 
Fraktion. Jedoch zeigen frühere und heutige Erfahrungen (KLAPP 1954, KOERSELMAN & MEULE-
MAN 1996, HARTER & LUTHARDT 1997), dass damit nur ein Teil der wirklich von der Pflanze 
genutzten Vorräte erfasst wird oder - im anderen Fall - weniger als analysiert von der Pflanze genutzt 
werden kann. Deshalb erfolgt die zusätzliche Analyse der Pflanzeninhaltsstoffe an N, P und K und des 
Biomasseaufwuchses, um über die Bilanzen des Entzuges und der Bodenfraktionen Aussagen zu den 
aktuellen Veränderungen der Nährstoffverfügbarkeit als wichtiger ökosystemarer Größe besonders für 
die Grünlandstandorte in Extensivierung treffen zu können.     
 
Für die Vegetationsanalysen wurde in Anlehnung an die bekannten Methodenbestecke ein eigenes 
Verfahren entwickelt, das über die hierarchische Staffelung des Flächenbezuges umfangreiche Aus-
wertemöglichkeiten eröffnet. Neben Aussagen zur Veränderung der Biodiversität können frühzeitig 
einsetzende Verschiebungen der Ausbreitung unterschiedlicher Vegetationseinheiten auf der Fläche 
sichtbar gemacht und Änderungen der Vergesellschaftung von Arten deutlich gemacht werden 
(LUTHARDT & BRAUNER 2002, BRAUNER et al. 2002). 
 
Die miteinander kombinierten Verfahren des Offenland-Messprogramms sind der Tabelle 2 zu entneh-
men. 
 
Auch bei der Vegetationserfassung im Wald wird eine Kombination von Großflächen- und Kleinpar-
zellenanalyse verwandt. Auf der Gesamtfläche der ausgewiesenen Monitoringfläche erfolgt die Quan-
tifizierung der Schichtendeckung (in %) sowie die detaillierte Bestimmung des Deckungsgrades für die 
Baum- und Straucharten innerhalb der einzelnen Schichten. In mindestens 18 in H-Form angeordne-
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ten Kleinflächen von 10 m2  (Abb. 5) werden detaillierte Vegetationsaufnahmen einschl. der Moosarten 
angefertigt. Der Deckungsgrad wird dabei in % angegeben. 
 
In den Seen erfolgt bisher eine Kartierung der Vegetationszonierung im Wasserkörper einschließlich 
der Ufervegetation. Eine Auflistung der Makrophyten wird sowohl für die Seen als auch die 
Fließgewässer erstellt.  
 
Tab. 2:   Messprogramm der Vegetation im Rahmen der ÖUB für die Offenland-

Ökosystemgruppen (einschl. Sölle) 
 

Parameter Methode Räumlicher Bezug Ökosystemgruppe 

Pflanzenarten-Diversität Gesamtartenliste Gesamtfläche Moor, Mineralisches 
und  Moor-Grasland, 
Acker, Soll 

Diversität der Vegetation Transekt-Methode Linienförmige, punktuelle 
Erfassung über die Fläche 
(alle 20 m Halbkreis von  
2 m = 6,3 m2 betrachtet) 

Moor, Mineralisches 
und Moor-Grasland, 
Acker, Soll 

Pflanzenassoziation 
bzw. Vegetationsform 

Vegetationsaufnahme nach 
BRAUN-BLANQUET 

2 Dauerquadrate  
(4 - 16 m2) 

Moor, Mineralisches 
und Moor-Grasland 

Vegetationszonierung Skizze der Flächenver-
teilung der einzelnen 
Vegetationstypen 

Gesamtfläche Moor- naturnah, 
Soll 

Biomasseproduktion 
einschl. 
Pflanzeninhaltsstoffe 

Erntemethode Fläche um das Messfeld  
(5 x 1 m2) 

Mineralisches und 
Moor-Grasland 

Flächenwasserhaushalt Wasserstufenkartierung 
nach Petersen/Succow 

Gesamtfläche Mineralisches und 
Moor-Grasland 

 

 
 

Die Einrichtung und Erprobung erfolgt entsprechend der vorgesehenen Intensitätsstufen. Für M2+  
ist ein Flächenpaar vorgesehen, bei dem eine Fläche von einem wildsicheren Zaun umgeben ist.  
Die Aufstellung von Regenmessern und Streufängen erfolgt bei zusätzlichen wissenschaftlichen 
Untersuchungen. 

 
Abb. 5:  Einrichtungsplan für Monitoringflächen in Baumbeständen 
 
 
Bei der Auswahl der faunistischen Parameter erfolgte eine Beschränkung überwiegend auf einige 
Artengruppen der Wirbellosen. Räumliche Ansprüche der Vögel und Großsäuger gehen i.A. über die 
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Grenzen der für die ÖUB in topischer Dimension betrachteten Ökosysteme hinaus. Diese werden 
zudem auch schon häufig im Artenmonitoring der Schutzgebiete erfasst.  
 
Kriterien bei der Auswahl waren u.a.: 
 
• hoher Indikationswert für die Stabilität bzw. Dynamik der Ökosysteme, 
• ausreichende, leicht zugängliche ökologische Kenntnisse über die Tiergruppe, 
• sehr spezifische, aber sich ergänzende Habitatansprüche der gewählten Gruppen, 
• Erfassung unterschiedlicher Straten der Nahrungskette und unterschiedlicher Mobilitätsgrade , 
• relativ einfache und kostengünstige Erfassbarkeit. 
 
In der Tabelle 3 sind die jeweils einbezogenen Tiergruppen für die Offenlandökosysteme aufgelistet. 
 
Tab. 3:  Ausgewählte Tiergruppen für die ÖUB der terrestrischen Ökosystemgruppen 
 

Faunen- 
Gruppen 

Moore 
naturnah 

Moore 
entwässert 

genutzt 

Moore 
entwässert 
aufgelassen 

Minerali-
sches 

Grasland 

Acker 
(Sölle) 

Wald 

Heuschrecken (X) X (X) X   
Tagfalter/ 
Widderchen 

(X) (X) (X) (X)   

Libellen X  (X)2  (X)2 (X)2  X1  
Laufkäfer  X X X X  
Lurche (X) (X)2 (X)2 (X)2  X1  
Regenwürmer  X  X  X X X 

 
 X zwingend erforderliche Erhebung; Pflichtprogramm der ÖUB  
(X) zusätzlich sinnvolle Erhebung; aktuell abgedeckt    
1 nur in Söllen  
2  nur in räumlich-funktional zu Grünland-Ökosystemen verbundenen Meliorationsgräben 
 
Als Methoden wurden standardisierte, verbreitete Feldmethoden – angepasst an die spezifischen 
Erfordernisse gewählt. Auch hier wurde bei den im Freiland relativ leicht zu erfassenden Artengruppen 
wie den Heuschrecken, Tagfaltern/Widderchen und Libellen versucht, ein hierarchisch gestaffeltes 
System mit unterschiedlichen Flächenbezügen zu installieren (LUTHARDT & BRAUNER 2002, BRAU-
NER et al. 2002). Eine Übersicht gibt Tabelle 4.  
 
Als Beispiel sei das methodische Vorgehen bei der Heuschreckenerfassung erläutert: 
 
• Das Vorkommen bestimmter Heuschreckenarten und -gemeinschaften bietet die Möglichkeit zur Charak-

terisierung und Bewertung der Ausbildung unterschiedlicher Biotoptypen (Abb. 6). Die artspezifischen 
Habitatpräferenzen werden überwiegend durch die Wirkung der Kombination unterschiedlicher Standort-
faktoren auf das Mikroklima bestimmt. Heuschrecken eignen sich deshalb auch gut zur Charakterisierung 
von Kleinststrukturen (vgl. z.B. INGRISCH & KÖHLER 1998). 

• Die Erfassung der Heuschrecken erfolgt mit der Transekt-Methode semiquantitativ durch Handfänge, 
Sichtansprache und Verhören entlang standörtlich abgegrenzter Probeflächen. Auf jedem Dauerbeobach-
tungsstandort wurden zwei Probeflächen mit je 100 m² ausgewählt. Daneben wurden für jede Monitoring-
fläche ein bis drei Probeflächen in wertgebenden und/oder dominanten Vegetationsbeständen ausgesucht. In 
ausgewählten Grasland- und genutzten Niedermoor-Ökosystemen kommt im Umfeld der vegetationskund-
lichen Dauerquadrate in Kombination mit der Transekt-Methode als quantitative Methode die Isolations-
quadrat-Methode (”Fangkäfig”) zum Einsatz. Für das ermittelte Gesamtarteninventar der Monitoringflächen 
wird unter Berücksichtigung art- und gruppenspezifischer Individuendichten eine Einstufung in eine 5-stufige 
Häufigkeitsklassifikation mit einer Einschätzung des Beobachtungsstatus (Bodenständigkeit bzw. Bindung an 
Sonderstrukturen) vorgenommen. Begleitend zur Heuschrecken- und Laufkäfererhebung erfolgt an zwei 
Aufnahmeaspekten zusätzlich eine visuelle Einschätzung wichtiger Habitatstruktur-Parameter. 

 
Die faunistische Erfassung beschränkt sich im Wald und Forst bisher auf die Gruppe der 
Regenwürmer, die nach gleichem methodischen Vorgehen wie im Offenland erfasst wird. 
 
In den Fließgewässern erfolgt die Untersuchung des Makrozoobenthos und der Libellen. Für die Seen 
werden die Mollusken mit in das Programm aufgenommen. Im BR Schorfheide-Chorin läuft darüber 
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hinaus ein spezielles Artenmonitoring für die Libellenfauna der Seen. Anzustreben ist die zukünftige 
Erfassung der Fischfauna.   
 
Eine sektorübergreifende Ökosystemare Umweltbeobachtung verlangt auch die Einbeziehung 
externer Daten, die relevant für alle beobachteten Ökosysteme sind. Hierbei handelt es sich zum 
großen Teil um Inputvariablen (Witterungsdaten, nasse und trockene Deposition, Luftgütedaten), die 
nicht direkt an den Standorten der Probeflächen gemessen werden, sondern aus den Messwerten 
anderer Institutionen (Deutscher Wetterdienst, Landesumweltamt etc.) übernommen werden können.  
 
Die Festlegung der zeitlichen Untersuchungsrhythmik erfolgte in Abstimmung über alle Ökosystem-
gruppen. Es wurden jeweils drei-, sechs-, zwölf- oder 24-jährige Wiederholungen für die verschie-
denen Ökosystemtypen und Parameter (in Anlehnung an die sechsjährige FFH-Berichtspflicht) 
geplant.   
 

 
 
Abb. 6:  Der landesweit gefährdete Sumpfgrashüpfer (Chorthippus montanus) zählt zu 

den Charakterarten für extensiv bewirtschaftetes Feuchtgrünland  
(Foto: O. Brauner, 26.08.2003) 

 
Tab. 4: Übersicht zur Erfassungsmethodik der Faunengruppen für die ÖUB der terres-

trischen Ökosytemtypen 
 

 
Faunengruppe 

 

 
Methode / Methodenkombination 

 
Erfassungsziel 

Saltatoria 
(Heuschrecken) 

• Transekt-Methode durch Verhören, Sichtnachweis u. 
ggf. Kescherfang auf Probeflächen von je 100 m² 

• Biozoenometer-Methode auf  je  20 m² Probeflächen 
(quantitativ) 

• Gesamtarteninventar/Monitoringfläche 

Relative 
Häufigkeitsklassen,  
(rel. Individuendichte je 
100 m²) 

Rhophalocera et 
Zygaenidae  
(Tagfalter/  
Widderchen) 
 

• Kartierung standörtlich abgegrenzter Probeflächen 
(Sichtnachweis u. Kescherfang) 

• ergänzend Raupen-, Eigelege- und Eiablagebeob-
achtungen (Bodenständigkeitsnachweis) 

• Gesamtarteninventar/Monitoringfläche 

Relative 
Häufigkeitsklassen, (rel. 
Siedlungsdichte/100 m²) 

Odonata 
(Libellen) 

• Imagines-Erfassung (Sichtnachweis, Kescherfang) 
• Exuviensuche, semiquantativ (10m Ufer-

Probeflächen) 
• Gesamtarteninventar/Monitoringfläche 
 

Relative 
Häufigkeitsklassen,  
Bodenständigkeitsnach-
weis (Exuvien, Jungtiere, 
Eiablagebeobachtungen) 

Carabidae (Laufkäfer)  • Bodenfallen (Regenschutz, ggf. Beweidungsschutz)    
• 6 Fallen/Beobachtungstyp 

Aktivitätsdichte, 
Artenspektrum, Dominanz 
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Faunengruppe 

 

 
Methode / Methodenkombination 

 
Erfassungsziel 

Amphibia (Lurche) • Sichtbeobachtung (Erfassung aller Stadien), 
Verhören, nächtliches Ableuchten, ggf. Keschern 

 
 

Gesamtarteninventar des 
Laichgewässers (rel. 
Häufigkeitsklassen), 
Reproduktivität 

Lumbricidae 
(Regenwürmer) 

• Handauslese von 1 m² (Acker-Catena 1,5 m²) durch 
16 (24) Grabungen von je 1/16m² (25x25 cm) und 20 
cm Tiefe) 

• Tiefenaustreibung 

Artenspektrum, Dominanz, 
Abundanz Biomasse 

 
 
Für die Ökosystemtypen wird nach der derzeitigen Finanzierbarkeit des Programms folgender 
Untersuchungsrhythmus eingehalten: 
 
• 3-Jähriger Rhythmus Wald (außer 7 Fl.), 15 Seen mit hoher Wasserqualität bzw. Dynamik,  

    Fließgewässer, Sölle, Mineralisches und Moorgrünland   
• 6-Jähriger Rhythmus Acker, Naturnahe Moore, 15 Seen, 7 Waldflächen BR SC 
 
Die jeweiligen Messprogramme und angewandten bzw. entwickelten Methoden sind in einem 
Methodenkatalog (LUTHARDT et al. 2003) genauestens beschrieben.  
Das ausgewählte Parameterbesteck bzw. die verwandte Methodik sollte zukünftig zum einen konse-
quent fortgesetzt werden (Vergleichbarkeit der Ergebnisse), sollte aber auch nach den fortlaufenden 
Auswertungen der Zeitreihen am Aussagewert evaluiert und kritisch hinterfragt werden, um Defizite zu 
korrigieren. 
 
 
2.6   Die Datenbank 
 
Die Vielzahl der gesammelten Informationen und erhobenen Daten (derzeit schon weit über 50.000)  
kann nur in einer modernen Datenbank gehandhabt werden. So wurde diese parallel mit der Erst-
einrichtung auf Access-Basis benutzerfreundlich aufgebaut und 2003 weiterentwickelt. Über verschie-
dene Nutzeroberflächen wird der Bearbeiter zu den gewünschten Daten oder standardisierten Aus-
wertungen oder auch zu Eingabeformularen geleitet. In einer Metadatenbank werden notwendige 
Kurzinformationen zu den Tabellen gegeben. Die Datenbank wurde in folgende Teile (Abb.) aufgeteilt.  
 
• eine Front-end-Datenbank, die sämtliche Formulare, Abfragen, Makros und Verknüpfungen zu 

den anderen Datenbanken enthält. Mit dieser Datenbank können neue Datenbanken angelegt und 
vorhandene geöffnet werden,  

• Back-end-Datenbanken für alle drei bearbeitete Biosphärenreservate. Diese Daten-Datenbanken 
enthalten in Datentabellen die durch die ÖUB erhobenen Daten, 

• eine LUT-Datenbank mit den Erläuterungstabellen zu den Back-end Datenbanken und den Allge-
meindaten für die Großschutzgebiete. 

 
Angefügt ist ein „Container“ mit allen nicht datenbankkompatiblen Dateien, wie z.B. die Bewirtschaf-
tungsdaten der Nutzer, die GIS- technisch erstellten Karten der Vegetationszonierungen und Wasser-
stufenkartierungen, zu dem jedoch auch Verbindungen hergestellt werden können.     
 
Derzeit wird verstärkt daran gearbeitet, aus den Tabellen der ÖUB- Datenbank automatisierte 
Abfragen für standardisierte Auswertungen zu erstellen. In einem ersten Schritt geschieht dies durch 
Programmierung von zwei-dimensionalen Tabellen und Grafiken. Als wichtige Datenbasis im Hinter-
grund wurde z.B. für die Auswertung der floristischen Daten die digitale Fassung der „Biologisch-
ökologischen Daten zur Flora der DDR“ (FRANK & KLOTZ 1990) zur Verfügung gestellt.  
 
In deren Tabellen sind neben den ökologischen Zeigerwerten von ELLENBERG wichtige Infor-
mationen wie ökologische Strategietypen, Bestäubungs- und Ausbreitungstypen, Hemerobietypen, 
Urbanitätsverhalten, Lebensform, Status der Art (Indigene, Archäo- und Neophyt), Gefährdungsgrad 
sowie Gift-/Futterpflanze für alle Pflanzenarten des Territoriums enthalten. Alle Nachschlagetabellen 
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und Daten, die nicht direkt mit Flächendaten der ÖUB verknüpft sind, liegen in der getrennten Daten-
bank (LUT-Datenbank), die automatisch mit den Geländedaten-Datenbanken verknüpft ist.  
 
  

Front-end-Datenbank  

 

 

 
 

 

LUT- 
Datenbank 

Back-end-
Datenbank 

SC 

Back-end-
Datenbank 

SW 

Back-end-
Datenbank 

FE 

 
Container

(Word-, Excel-, ArcView- Dateien)  

 
 
Abb. 7:  Schematisierter Aufbau der ÖUB-Datenbank 
 
Die Datenbanken stehen den Großschutzgebietsverwaltungen in der jeweils aktuellen Fassung zur 
Verfügung. 
 
 
3  Stand der Ersteinrichtung der ÖUB-Flächen in den drei 

Brandenburger Biosphärenreservaten 
 
3.1  Ausgewählte Ökosystemtypen 
 
Im Rahmen einer arbeitsteiligen Umweltbeobachtung sowohl zwischen den drei BR Brandenburgs als 
auch deutschlandweit wurden unter Berücksichtigung der jeweiligen Besonderheiten der BR (Abb.8) 
folgende Verteilung der zu beobachtenden Typen der einzelne Ökosystemgruppen vorgenommen 
(Tab. 5). Nachfolgend sind die konkret derzeit in das Monitoring integrierten Ökosystem-Nutzungs-
typen der einzelnen Gruppen aufgelistet (Tab.6). Die ungefähre Lage der ÖUB-Flächen in den Groß-
schutzgebieten ist den Karten in den Abbildungen 9, 10 und 11 zu entnehmen. 
 
Tab. 5:   Anzahl der eingerichteten Flächen der einzelnen Ökosystemgruppen der ÖUB 

der Biosphärenreservate  Brandenburgs 
 
BR Schorfheide-Chorin (SC)   Einrichtung abgeschlossen, erste Zeitreihen 
BR Spreewald (SW)    Einrichtung abgeschlossen, erste Zeitreihen  
BR Flusslandschaft Elbe Brandenburg (FE)  Einrichtung 2003/2004   
 

  
BR SC 

 

 
BR SW 

 
BR FE 

Wälder und Forsten 21 8 8 
Seen/Stillgewässer 30/4* - -/4 
Fließgewässerabschnitte 0 30 13 
Naturnahe Moore  4 - 1 
Moorgrünland einschließlich aufgelassenem 3 4 1 
Mineralisches Grasland einschließlich aufgelassenem 4 5 5 
Acker 5 2 - 
Summe  71 49 32 
     

*    Sölle in Kombination mit ÖUB-Ackerflächen 
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Flächenanteile verschiedener Formationen im 
BR Schorfheide-Chorin

(Flächengröße: 1292 km2)

48%

29%

10%
7% 6%

Wald

Acker

Grünland

Fließ- u.
Stillgew ässer

Siedlungen u.
sonstiges

 

Flächenanteile verschiedener Formationen im 
BR Spreewald 

(Flächengröße 475 km2)

27%

24%
38%

3% 8%

Wald

Acker

Grünland

Fließ- u. Stillgewässer

Siedlungen u.
sonstiges

 

Flächenanteile verschiedener Formationen im 
BR Flusslandschaft Elbe-Brandenburg 

(Flächengröße 533 km 2) 

34%

25%

32%

4% 5%

Wald

Acker

Grünland

Fließ- u.
Stillgew ässer

Siedlungen u.
sonstiges

 
 
 
Abb. 8:  Flächenanteile verschiedener Formationen in den drei Biosphärenreservaten 

Brandenburgs (Quelle: LAGS 1999b) 
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Tab.6:  Eingerichtete Ökosystemtypen für die ÖUB der Brandenburger Biosphären-
reservate aufgelistet nach den Ökosystemgruppen mit Flächennamen und Jahr 
der Ersteinrichtung, gegebenenfalls der ersten Zeitreihenuntersuchung 

 
Ökosystem-Nutzungstypen „Acker“ 

      
 

BR 
 

 
Ökosystemtyp 

 
Bewirtschaftung 

 
Flächenname 

 
Erst- 

einrichtung 
SC Teilweise staunasser Tieflehm der 

ebenen und welligen Platten 
ökologisch Acker Wilmersdorf 1999 

SC Teilweise staunasser Tieflehm der 
ebenen und welligen Platten 

konventionell Acker 
Schmiedeberg/Polßen 

2000 

SC Tieflehm und Lehm der ebenen bis 
welligen Platten und Hügel 

ökologisch Acker Brodowin 2000 

SC Tieflehm und Lehm der ebenen bis 
welligen Platten und Hügel 

konventionell Acker Bölkendorf 2001 

SC Armer Sand der ebenen bis kuppigen 
Platten (mit Lehm- und Tonbändern) 

konventionell 
(ehem.Güllehoch-

lastfläche) 

Acker Werbellin 1999 

SW Halb- u. vollhydromorphe 
Auenlehmsande 

ökologisch Acker Babow 1999 

SW Halb- u. vollhydromorphe 
Auenlehmsande 

konventionell Acker Stradow 1999 

 
 

Ökosystemgruppe „Sölle“ (in Kontakt zu Ackerflächen im BR SC) 
 

 
Name 

 

 
Ökosystemtyp 

 
Einrichtungsjahr 

Feldsoll Acker Wilmersdorf Typisch temporäres, hocheutrophes offenes Soll 1999 
Feldsoll Acker Schmiedeberg Perennierendes, eutrophes offenes Soll 1999 
Feldsoll Acker Brodowin Semiperennierendes, polytrophes  beschattetes Soll 2000 
Feldsoll Acker Bölkendorf Semiperennierendes, hocheutrophes offenes Soll 2000 

 
 

Ökosystem-Nutzungstypen „Mineralisches Grasland einschließlich  
aufgelassener Standorte“ 

 
 

BR 
 

 
Ökosystemtyp 

 
vorherrschender 
Vegetationstyp 

 
Bewirt- 

schaftung 

 
Flächen-

name 

Erst- 
einrich-

tung 
SC Trockenrasen auf sickerwasser-

bestimmten armen Sanden  
Grasnelkenflur/ 
Blauschillergrasrasen 

Schafweide Gabower 
Hänge 

1999 

SC Frischwiesen auf 
sickerwasserbestimmten Lehmen 

Artenarme 
Glatthaferwiese 

Mähwiese, 
aufgeforstet 
2000 

Moses Grab 
(alt: Buckow-
seerinne) 

1999 

SC Trockenweide auf hangzugs-
wasserbestimmten Sanden und 
kalkhaltigen Lehmen 

Subkontin. 
Schafschwingelrasen 

Weide Trockenweide 
Liepe 

1999 

SC Halbtrockenrasen auf sicker- und 
hangzugsbestimmten, kalkhaltigen 
Lehmen 

Adonisröschen- 
Fiederzwenkenrasen 

Weide Schäfergrund 2000 

      
SW Frischweiden auf 

grundwasserbestimmten Sanden 
Honiggraswiese mit 
Flutrasen 

Mähweide Pauk 1999 
(2003) 

SW Frisch(wiesen)weiden auf 
grundwasserbestimmten Sanden 

Honigraswiese mit 
Flutrasen 

(Wiese) 
Mähweide 

Hartmanns-
dorfer Wiesen 

1999 
(2003) 

SW Feuchtweide auf Klockboden* Feuchte Honiggras-
wiese mit Knickfuchs-
schwanz-Flutrasen 

Mähweide Sommer-
polder Nord 

2000 
(2003) 
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BR 

 

 
Ökosystemtyp 

 
vorherrschender 
Vegetationstyp 

 
Bewirt- 

schaftung 

 
Flächen-

name 

Erst- 
einrich-

tung 
SW Frisch(wiesen)weiden auf stark 

vernässtem Auenlehm 
(/-sand) 

Artenreiche 
Honiggraswiese 

Mähweide Filow 2000 
(2003) 

SW Aufgelassenes Feucht- Grasland 
auf Anmoor 

Großseggenried Brache Schappigk 2000 
(2003) 

      
FE 
 
 

Auengrünland der stark 
vernässten Auenlehme u. -sande, 
außendeichs, wechselfeucht, 
artenreich 

Straussampfer- 
Wiesenfuchsschwanz-
Wiese 

Mähweide Bälow-Wiese 2003 

FE 
 
 

Auengrünland der +/- stark 
vernässten Auenlehme u.     
-sande, binnendeichs, artenreich 

Artenreiche Wiesen-
Lieschgras-Wiese 

Wiese Karthane- 
wiese bei 
Rühstädt 
 

2003 

FE Frischwiese der ehemals stark 
vernässten Auenlehme und 
Sande, außendeichs 

Artenarmer Wiesen-
fuchsschwanz- und 
Queckenflutrasen 

Mähweide-
zukünftig 
Wiese 

Lenzener 
Werder 

2004 

FE Frisches Grünland der ehemals 
stark vernässten Auentone, 
artenreich 

Artenreiche Wiesen-
fuchsschwanzwiese 

Mähweide Dreifelder-
versuch 

2004 

FE Frischweiden der Sande und 
Lehme in Senken 

Artenreiche Wiesen-
fuchsschwanz- und 
Rotstraußgraswiese 

Mähweide Lenzersilge 2004 

 
( )  erste Zeitreihe           
*  Klockboden speziell im Spreewald auftretender organischer Nassstandort mit einem dichten 

  stauenden Tonband in ca. 4 dm Tiefe  
 
 

Ökosystem-Nutzungstypen „Moorgrünland einschl. aufgelassener Standorte“ 
 

 
BR 

 

 
Ökosystemtyp 

 
Bewirtschaftung 

 
Flächenname 

 
Erst-

einrichtung
SC Grasland auf tiefgründigem Nm; 

vermulmt 
Mähweide Sernitz, Nm 21 1999 

(2002) 
SC Grasland auf tiefgründigem Nm;  

vermulmt, wiedervernässt 
Mähweide Sernitz, Nu17 1999 

(2002) 
SC Röhricht auf tiefgründigem Nm, 

wiedervernässt 
Aufgelassen Sernitz b. Peetzig 2001 

 
     
SW Grasland auf tiefgründigem Nm; vererdet Wiese Stauabsenkung Süd 1999 

(2003) 
SW Großseggenwiesen auf flachgründigem 

Nm 
Mähweide Neuendorfer Spreewiesen 1999 

(2003) 
SW Grasland auf flachgründigem Nm; 

vererdet 
(Mäh)weide Koppainz 2000 

(2003) 
SW Röhricht/Hochstaudenflur auf 

flachgründigem Nm, wiedervernässt 
Mähweide Kleines Gehege 2000 

(2003) 
     
FE Großseggenwiese auf tiefgründigem 

Nm,(schwach) vererdet, wiedervernässt    
Streuwiese Rambower Wiese 2004 

 
( )  erste Zeitreihe     
Nm   Niedermoor         
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Ökosystemgruppe „Naturnahe Moore“ 
 

 
BR 

 

 
Ökosystemtyp 

 
Einzugsgebiet 

 
Flächenname 

 
Erst- 

einrichtung 
SC Oligotroph - saures Moor 

VFG: Torfmoosrasen 
Wald Plötzendiebel 1999 

SC Mesotroph - saures Moor 
VFG: Torfmoosgehölz 
Dom.: Birke 

Wald Große Mooskute 1999 

SC Mesotroph - saures Moor 
VFG: Torfmoosgehölz 
Dom.: Birke 

Acker Moorsoll bei Wilmersdorf 1999 

SC Eutrophes Moor 
VFG: Riede und Röhrichte 
Dom.: Schilfröhricht 

Wald Meelake 2001 

     
FE Mesotroph - subneutrales Moor 

VFG: Riede und Röhrichte 
Dom.: Seggen 

Wald Rambower Moor 2004 

 
 
VFG Vegetationsformengruppe     
Dom. Dominanz von 
 
 

Ökosystem-Nutzungstypen „Wald und Forst“ 
 
Ersteinrichtungsjahr: BR SC  2001  M1, M2, M2+ unterschiedliche Messintensitäten 

BR SW 2000    (siehe Messprogramm im Anhang) 
BR FE  2003 

 
 

BR 
 

 
Ökosystemtyp 

 
Ort 

 
Stufe 

SC Alpenhexenkraut-Schwarzerlenwald Stadtwald Eberswalde, Abt. 484 b M1 
SC Torfmoos-Moorbirkenwald Revier Grumsin Abt. 207 b M1 
SC Pfeifengras-Moorbirkenwald Revier Arnimswalde Abt. 2250 M1 
SC Sternmieren-Stieleichen-Hainbuchenwald Revier Wesendorf, Abt. 1085 M1 
SC Perlgras-Buchenwald Revier Arnimswalde, Abt. 2230 a M1 
SC Perlgras-Buchenwald Revier Grumsin Abt. 206 a M1 
SC Flattergras-Buchenwald Revier Theerofen, Abt. 145 a M1 
SC Schattenblumen-Buchenwald Revier Grumsin, Abt. 215 a M1 
SC Flattergras-Buchenwald Revier Reiersdorf., Abt. 1405 c M2 
SC Knäuelgras-Eichenwald Revier Hubertusstock, Abt. 10 b M1 
SC Straußgras-Eichenwald Revier Wucker, Abt. 10 M2 
SC Kiefern-Buchen-Halbforst Revier Kahlenberg, Abt. 74 a M2 
SC Himbeer-Drahtschmielen-Kiefernforst Revier Hubertusstock, Abt. 36 a M1 
SC Himbeer-Drahtschmielen-Kiefernforst Revier Kahlenberg, Abt. 75 a M2 
SC Sandrohr-Kiefernforst Stadtwald Eberswalde, Abt. 480 a M2 
SC Beerkraut-Kiefernwald Revier Kienhorst, Abt. 95 a M2 
SC Blaubeer-Kiefernforst Revier Gollin, Abt. 1503 a M1 
SC Blaubeer-Kiefernforst mit Eichen-Unterbau Revier Kienhorst, Abt. 61 M1 
SC Drahtschmielen-Kiefernforst Revier Liepe, Abt. 21 b M2 
SC Drahtschmielen-Kiefernforst,  Ei-WLi-Unterbau Stadtwald Eberswalde, Abt. 492 a M1 
SC Hagermoos-Kiefernforst in Dynamik Stadtwald Eberswalde, Abt. 495 a M2 
SC Kiefern-Buchen-Halbforst Stiftungswald Schorfheide-Chorin M2 
SC Drahtschmielen-Kiefernforst,  Naturverjüngung Stiftungswald Schorfheide-Chorin M1 
SC Drahtschmielen-Kiefernforst,  gezäunt Gutswald Wolletz M1 
Kursiv: werden mit privaten Mitteln der Stiftung und von Dr. Fiege betrieben 

 
SW Großseggen-Schwarzerlenwald * Revier Schützenhaus, Abt.1108a4 M2+ 
SW Großseggen-Schwarzerlenwald Revier Schützenhaus, Abt.1107a1 M1 
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BR 

 

 
Ökosystemtyp 

 
Ort 

 
Stufe 

SW Brennnessel-Schwarzerlenwald * Revier Schützenhaus, Abt.1105a2 M2+ 
SW Rabatten-Schwarzerlen-Halbforst Revier Schützenhaus, Abt.1106b1 M1 
SW Rabatten-Schwarzerlen-Halbforst Revier Schützenhaus, Abt.1107c1 M1 
SW Traubenkirschen-Eschenwald * Revier Schützenhaus, Abt.1113a1 M2+ 
SW Pfeifengras-Buchenwald Revier Buchenhain, Abt.423a1 M1 
SW Faulbaum-Buchenwald * Revier Groß Wasserburg, Abt. 1119 M2+ 
 * Flächenpaar ungezäunt und gezäunt   

 
FE Silberweiden-Auenwald Revier Wittenberge, Abt. 6602 M2 
FE Eichen-Ulmen-Auenwald Revier Lenzen Fl. 103 M2 
FE Eichen-Ulmen-Auenwald, Initialisierung Revier Lenzen, Fl. 325 M2 
FE Bodenfeuchter Sand-Buchenwald Revier Gadow, Abt. 2038 M2 
FE Adlerfarn-Kiefernforst Revier Jackel, Abt.2063 M1 
FE Pfeifengras-Kiefern-Mischforst Revier Gadow, Abt. 2027 M1 
FE Blaubeer-Kiefernforst mit Douglasien Revier Gadow, Abt. 2027 M1 
FE Straußgras-Eichenwald Revier Kuhblank, Fl.1003 M1 

 
 

Ökosystemgruppe „Seen“ (BR SC) und „Stillgewässer“ (BR FE) 
 

 
BR 

 

 
Ökosystemtyp 

 
Name 

 
Schutzzone 

 
Erst-

einrichtung 
SC Primär mesotroph-alkalischer, aktuell polytroph-

alkalischer Quellsee 
Aalgastsee II 2000 

SC Primär eutroph-subneutraler, aktuell 
hocheutroph-subneutraler Kesselsee 

Brackensee I 2001 

SC Primär eutroph-subneutraler, aktuell 
hocheutroph-subneutraler Kesselsee 

Buckowsee I 1998 

SC Primär mesotroph-alkalischer, aktuell eutroph-
alkalischer Kessel-/Grundwassersee 

Dreiecksee II 1998 

SC Primär mesotroph-alkalischer Grundwassersee, 
aktuell mesotroph-alkalischer Fließsee 

Gabssee III 2000 

SC Primär mesotroph-alkalischer Grundwassersee, 
aktuell eutroph-alkalischer Fließsee 

Gottsee III 1998 (2002) 

SC Primär oligo-/mesotroph-alkalischer, aktuell 
eutroph-alkalischer Fließsee 

Großer Buckowsee II 1998 (2002) 

SC Ökologischer Primärzustand unbekannt, aktuell 
hocheutroph-alkalischer Fließsee 

Großer Dabersee I 2000 

SC Primär mesotroph-alkalischer, aktuell eutroph-
alkalischer Fließsee 

Großer Dollinsee II 2000 (2002) 

SC Primär mesotroph-alkalischer Grundwassersee, 
aktuell hocheutroph-alkalischer Fließsee 

Großer Pinnowsee II 2000 (2002) 

SC Primär mesotroph-alkalischer Grundwassersee, 
aktuell hocheutroph-alkalischer Fließsee 

Großer Plagesee I 1998 

SC Primär mesotroph-alkalischer Grundwassersee, 
aktuell eutroph-alkalischer Fließsee 

Jakobsdorfer See II 1999 (2002) 

SC Primär mesotroph-subneutraler, aktuell 
polytroph-subneutraler Himmel-/Kesselsee 

Hechtdiebel I 2000 

SC Primär mesotroph-subneutraler, aktuell hoch-
eutroph-subneutraler Kessel-/Grundwassersee 

Hungersee III 2000 

SC Primärzustand: entfällt; aktuell hocheutroph-
alkalischer Kessel-/Grundwassersee 

Kespersee I 2000 (2002) 

SC Primär mesotroph-alkalischer, aktuell eutroph-
alkalischer Grundwassersee 

Kiensee II 2000 (2002) 

SC Primär mesotroph-subneutral/alkalischer, aktuell 
eutroph-alkalischer Grundwassersee 

Kleiner Glasowsee III 1999 (2002) 

SC Primär mesotroph-alkalischer Grundwassersee, 
aktuell mesotroph-alkalischer Fließsee 

Kleiner Krinertsee I 1999 (2002) 

SC Primär oligo-/mesotroph-alkalischer, aktuell Kleiner Prüßnicksee III 2000 

 25



 
BR 

 

 
Ökosystemtyp 

 
Name 

 
Schutzzone 

 
Erst-

einrichtung 
eutroph-alkalischer Fließsee 

SC Primär mesotroph-alkalischer Grundwassersee, 
aktuell eutroph-alkalischer Fließsee 

Kleiner Triensee III 1998 

SC Primär und aktuell mesotroph-alkalischer 
Grundwassersee 

Kleiner Vätersee II 2000 (2002) 

SC Ökologischer Primärzustand unbekannt, aktuell 
eutroph-alkalischer Kessel-/Fließsee 

Krugsee III 1998 

SC Primär und aktuell mesotroph-alkalischer 
Grundwassersee 

Laatzer See III 2000 (2002) 

SC Primär eutroph-subneutraler, aktuell polytroph-
subneutraler Grundwassersee 

Liptowsee II 2001 

SC Primär eutroph-subneutraler, aktuell polytroph-
subneutraler Grundwassersee 

Ochsenpfuhl III 2001 

SC Primär mesotroph-alkalischer, aktuell meso-
/eutroph-alkalischer Endsee 

Redernswalder See II 2000 (2002) 

SC Primärzustand: entfällt; aktuell hocheutroph-
alkalischer Kessel-/Grundwassersee 

Rohrhahngrund I 1998 

SC Primär oligotroph-alkalischer, aktuell mesotroph-
alkalischer Grundwassersee 

Tiefer See II 2000 (2002) 

SC Primär mesotroph-alkalischer, aktuell eutroph-
alkalischer Grundwassersee 

Warnitzsee II 2000 (2002) 

SC Primär und aktuell mesotroph-alkalischer 
Grundwassersee 

Wuckersee III 2000 (2002) 

 
FE Altarm/Flutrinne Flutrinne b. Bälow  2004 
FE Eutrophes Kleingewässer mit Krebsschere Rühstädt-Bälow  2004 
FE Qualmwasser Fähre Lenzen  2004 
FE Flutrinne Rühstädt  2004 

 
( ) erste Zeitreihe 
 

Ökosystemgruppe „Fließgewässer“ 
 

 
BR 

 

 
Ökosystemtyp 

 
Name 

 
Schutzzone 

 
Erst-

einrichtung 
SW Relativ naturnahe Flüsse im Unterspreewald Gänsefließ, Mahlb. 

Krausnick 
 1998 

SW Relativ naturnahe Flüsse im Unterspreewald Puhlstrom, unterh. 
Dresslerstrom 

 1998 

SW Relativ naturnahe Flüsse im Unterspreewald Wasserburger 
Spree, Krügerstr. 

 1998 

SW Relativ naturnahe Flüsse im Unterspreewald Schiwastrom, 
Schnelle Kathrin 

 1998 

SW Relativ naturnahe Flüsse im Unterspreewald Lehmannsfließ  1998 
SW Kanal Nordumfluter, Burg  1998 
SW Kanal Südumfluter, Uske-

Luke 
 1998 

SW Kanal Randkanal  1998 
SW Wichtige Zuflüsse in den Spreewald Greiffenhainer Fließ  1998 
SW Wichtige Zuflüsse in den Spreewald Hauptspree, Burg 

Kolonie 
 1998 

SW Wichtige Zuflüsse in den Spreewald Boblitzer Kahnfahrt, 
Boblitz 

 1998 

SW Wichtige Zuflüsse in den Spreewald Ragower Kahnfahrt, 
Ragow 

 1998 

SW Gräben und andere Fließe Kleine Spree, Burg II - IV 1998 
SW Gräben und andere Fließe Neue Spree, Burg II - IV 1998 
SW Gräben und andere Fließe Nordfliess, 

Weidengraben 
II - IV 1998 
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BR 

 

 
Ökosystemtyp 

 
Name 

 
Schutzzone 

 
Erst-

einrichtung 
SW Gräben und andere Fließe Großes Fließ, 

Weidengraben 
II - IV 1998 

SW Gräben und andere Fließe Rohrkanal II - IV 1998 
SW Gräben im Poldergebiet A-Graben, Zaucher 

Kahnfahrt 
 1998 

SW Keine Zuordnung Krummes Wehrfließ  1998 
SW Gräben in der Schutzone I Huschepusch I 1998 
SW Gräben in der Schutzone I Polenzoa unterh. 

Dittmarfließ 
I 1998 

SW Gräben in der Schutzone I Neue Polenzoa, 
Mdg. Polenzoa 

I 1998 

SW Gräben und andere Fließe in der Schutzzone  
II - IV 

Lehder Graben, 
Lehde 

II - IV 1998 

SW Gräben und andere Fließe in der Schutzzone  
II - IV 

Großes Fließ, Neue 
Polenza 

II - IV 1998 

SW Keine Zuordnung Mittelkanal, ehem. 
Luschna 

 1998 

SW Keine Zuordnung Schutzgraben. 
Lübben 

 1998 

SW Gräben und andere Fließe Spree, oberh. Wehr 
Hartmannsdorf 

II - IV 1998 

SW Gräben und andere Fließe Spree, unterh. Wehr 
Hartmannsdorf 

II - IV 1998 

SW Gräben und andere Fließe Puhlstrom, unterh. 
Puhlstromwehr 

II - IV 1998 

SW Gräben und andere Fließe Spree, Neuendorf II - IV 1998 
 

FE Fließ mit flussseeartiger Erweiterung Löcknitz w Lenzen,   2004 
FE Fließ begradigt, mit naturnahen Bereichen Löcknitz n 

Lenzersilge 
 2004 

FE Fließ stark begradigt, mit Sohlschwellen und 
Wehren 

Stepenitz n Breese  2004 

FE Fließ mit Nebengewässer Jeetzbach/Rose  2004 
FE Fließ mit naturnahen Strukturen Karthane s 

Plattenburg(Teich-
gebiet) 

 2004 

FE Fließ mit naturnahen Strukturen Karthane n 
Plattenburg(Teich-
gebiet) 

 2004 

FE Fließ begradigt u. ausgebaut, geringe 
Fließgeschwindigkeit, mit vielen zufließenden 
Gräben 

Karthane sw  
Bad Wilsnack 

 2004 

FE Kanal Nausdorfer Kanal  2004 
FE Graben, gradlinig und ausgebaut Graben in 

Karthaneniederung 
 2004 

FE Vorflutgraben mit zufließenden Gräben Schmaldiemen  2004 
FE Graben im Grünland, unbeschattet Graben sö Lenzen  2004 
FE Graben, unbeschattet Graben n Gnevsdorf  2004 
FE Graben mit Krebsschere Graben sw Legde  2004 
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Abb. 9:  Übersichtskarte der eingerichteten ÖUB-Flächen im BR Schorfheide-Chorin 
 

 
Abb. 10:  Übersichtskarte der eingerichteten ÖUB-Flächen im BR Spreewald 
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Abb. 11:  Übersichtskarte der eingerichteten ÖUB-Flächen im BR Flusslandschaft Elbe 

Brandenburg 
 
 
3.2  Flächenmarkierung, Flächendesign 
 
Das genaue Wiederfinden aller Flächen und Untersuchungspunkte hat oberste Priorität bei einem auf 
Dauerbeobachtung ausgerichteten Messprogamm. Deshalb wurde darauf große Sorgfalt verwendet. 
 
Alle Messpunkte, die nicht zu stark von Bäumen überschirmt waren, wurden mittels virtueller Ver-
markung mit einem differentiellen Global-Positioning System (DGPS) eingemessen. Es wurde dabei 
mit einem hochgenauen Gerät gearbeitet (TRIMBLE 4000 SSE), dass zentimetergenaue (2 – 5 cm) 
Einmessungen, allerdings mit einem erhöhten Aufwand ermöglicht. Zusätzlich wurde mit einem „Ruck-
sack“-GPS (LEICA GS 50) eine parallele Vermessung vorgenommen mit einer maximalen Genau-
igkeit von 30 – 50 cm. Die Eckpunkte der Vegetationsaufnahmeflächen, die Grenzpunkte des Boden-
messfeldes sowie mehrere Einzelpunkte des Vegetationstransektes wurden mit Magneten unterirdisch 
markiert.  
 
Über die computertechnische Verarbeitung der gemessenen Rohdaten-Files konnte eine Zuordnung 
von Hoch- und Rechtswerten vorgenommen werden und damit die genaue Einordnung des Mess-
designs auf die Topographische Karte als auch das Ortho-Luftbild vorgenommen werden.  
 
Ein Beispiel zeigt Abbildung 12 auf Seite 31. 
 
Ganz herkömmlich wurde zusätzlich auf allen Flächen, die maschinell nicht genutzt werden bzw. am 
Rande von Flächen eine Markierung prägnanter Punkte, wie z.B. Anfangs- und Endpunkt der Tran-
sekte, mit Robinienholzpfählen vorgenommen. Die Waldflächen wurden generell durch Pflöcke mar-
kiert. 
 
Im Vorfeld der Flächeneinrichtung wurde ein Flächendesign für die regelhafte Anordnung von Unter-
suchungspunkten bzw. -flächen auf der Monitoringfläche entworfen (Abb. 13). Dies sollte zum einen 

 29



eine Standardisierung des Vorgehens für möglichst fehlerloses Nachvollziehen in späteren Zeiten 
durch andere Bearbeiter darstellen, das Wiederauffinden der Punkte erleichtern und zudem sichern, 
dass keine Doppelbeprobungen an derselben und damit gestörten Stelle stattfinden. Nur wenn die 
Lage im Gelände es nicht anders erlaubte, wurde von diesem Design abgewichen, wie z.B. bei den 
sehr kleinflächig ausgebildeten Pflanzengesellschaften der Gabower Hänge (vgl. Abb. 4). 
 
 
3.3  Fotodokumentation 
 
Während der laufenden Ersteinrichtungsarbeiten wurde eine umfangreiche Fotodokumentation der 
Flächen erstellt. Neben den Übersichtsfotographien zur Gesamtfläche aus verschiedenen Perspek-
tiven wurden Detailfotos von Pflanzen- und Tierarten, aber auch den Bodenprofilen angefertigt.  
 
Zusätzlich wurde im Rahmen einer Diplomarbeit an der FHE ein Verfahren zur professionellen Foto-
dokumentation durch digitale Panoramafotos entwickelt und für einen Teil der Offenlandflächen 
angewandt (TROSIEN 2001) (Abb.14).  
 
Im ÖUB-Programmteil „Wälder und Forsten“ wurden bereits für alle Flächen Panoramabilder angefer-
tigt. Darüber hinaus wurden von ausgewählten 10 m2 großen Vegetations-Dauerquadraten Aufsichts-
fotos erstellt, die eine visuelle Darstellung der Vegetationsentwicklung im zeitlichen Ablauf ermöglicht. 
 
 

 
 
 
Abb. 13:  Standard-Flächendesign für ÖUB-Aufnahmen des mineralischen Grünlandes   
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Abb. 12:  Ortho-Luftbild der ÖUB-Fläche des Moorgrünlandes im BR Spreewald„Stauabsenkung Süd“ mit Markierung der Untersuchungspunkte  

und -flächen 
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Abb.14:  Panorama der Monitoringfläche „Plötzendiebel“ mit Digitalkamera Nikon Coolpix 990 und Weitwinkeladapter aufgenommen 
(aus TROSIEN 2001) 
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4  Rahmenbedingungen in der Ersteinrichtungsphase  
 
4.1  Klimatische Zuordnung und Witterung der Ersteinrichtungsjahre  
 
 
• BR Schorfheide-Chorin 
 
Das BR Schorfheide-Chorin liegt im Klimagebiet des Mecklenburgisch-Brandenburgischen Über-
gangsklimas (KLIMAATLAS 1953). Bei Angermünde, der für das Gebiet als repräsentativ geltenden 
Wetterstation, liegt das 30-jährige Mittel bei 533 mm Niederschlag im Jahr. Die Jahressumme der 
Niederschläge im Zeitraum von 1901 – 1950 lag im Mittel bei 551 mm und sank in den Jahren 1961 – 
1990 auf 532 mm. In den Jahren 1993 – 1999 betrug die Niederschlagsjahressumme 539 mm 
(GRÄNITZ & GRUNDMANN 2002). Das Jahresmittel der Lufttemperatur der Jahre 1976 – 1989 liegt 
bei 8,3 °C (BORK et al. 1995). In den Jahren 1995 – 1999 lag die Jahresdurchschnittstemperatur an 
vier Wetterstationen (Angermünde, Schorfheide, Britz, Sandkrug) im Mittel dagegen bei 8,5 °C, im 
Sommer (Juni bis August) bei 17,3 °C. Vor allem am Verlauf der Sommertemperaturen lässt sich 
erkennen, dass seit dem Beginn des 20. Jh. bis zum Jahr 1999 kontinuierlich ein Temperaturanstieg 
von ca. 3,5 Grad stattgefunden hat (GRÄNITZ & GRUND-MANN 2002). 
 
Die nachfolgenden Auswertungen der Witterung der Jahre 1998 – 2002 der Wetterstation Angermün-
de wurde gekürzt entnommen aus HOFFMANN et al. (2003). 
 
Der Vergleich der Monatsmittel der Niederschläge zeigt extreme Schwankungen zwischen den 
einzelnen Jahren. Die größten Abweichungen vom langjährigen Mittel treten in den Hochsommer-
monaten Juli und August, aber auch im September und Oktober auf. Im Untersuchungszeitraum 1998 
bis 2002 fallen in den Wintermonaten November bis März höhere Niederschläge als im langjährigen 
Mittel. In den Monaten Mai, Juni und Juli dagegen sind die Abweichungen eindeutig negativ (Abb.15). 
 
Aus Tabelle 7 werden die Abweichungen der Jahressumme des Niederschlags vom langjährigen Mit-
tel deutlich. Das Jahr 1999 war ein absolutes Trockenjahr, während das Jahr 2002 weit überdurch-
schnittliche Niederschläge aufwies. 
 
Auffallend sind die im Beobachtungszeitraum gegenüber dem langjährigen Mittel allgemein überhöh-
ten Temperaturkurven. Insbesondere die Winter- bis Frühsommer-Temperaturen aller Jahre liegen 
über den Durchschnittswerten. Doch auch die Herbstmonate weisen meist höhere Temperaturen auf 
(Abb.16). Tabelle 7 zeigt deutlich, dass alle Jahre von 1998 bis 2002 höhere Jahresmittel-Tempe-
raturen aufweisen als das Mittel von 1951 – 1980. Im Jahr 2000 lag die Mitteltemperatur fast 2 Grad 
über dem langjährigen Mittel. 
 
Die Monate März, April, September und Oktober wiesen unterdurchschnittliche Sonnenscheindauer 
auf, während in den Monaten Mai, sowie November bis Februar die Sonne überdurchschnittlich lange 
schien. Die längste Sonnenscheindauer von über 300 Stunden wurde in den Jahren 2000 und 2001 
im Monat Mai erreicht. In den Jahren 1999 und 2000 schien die Sonne überdurchschnittlich, in den 
anderen Jahren eher unterdurchschnittlich lang (Tab. 7). 
 
Tab. 7:   Jahressummen des Niederschlags (mm), Mittelwerte der Temperatur (oC) und 

Jahressummen der Sonnenscheindauer (Stunden) in den Jahren 1998 – 2002 
und im langjährigen Mittel von 1951 – 1980 der Wetterstation Angermünde 

 
 

Jahr 
 

 
1951 - 1980 

 
1998 

 
1999 

 
2000 

 
2001 

 
2002 

Jahressumme Niederschläge (mm) 547 569 426 512 558 676 
Mittelwert Temperatur ( o C) 8,2 9,1 9,7 10,0 8,7 9,4 
Jahressumme Sonnenscheindauer(h) 1.729 1.466 1.788 1.768 1.614 1.644 

 
Bei der kombinierten Betrachtung von jährlicher Niederschlagsverteilung und dem Temperaturverlauf 
können längere Trockenperioden sichtbar gemacht werden. Das Trockenjahr 1999 erlangte das 
enorme Niederschlagsdefizit durch eine Dürrezeit von Ende Mai bis Ende September. Nur im August 
fielen vermehrt Niederschläge, welches sich auch in einer Depression der Temperaturkurve äußert. 

 33



Die Durchschnittstemperaturen lagen besonders im Juli über 20 °C. Das bedeutet ein extrem hohes 
Verdunstungspotential. Demgegenüber wiesen die beiden nachfolgenden Jahren eher ausgeglichene 
Verhältnisse auf. Auch im Jahr 2002 kam es vermutlich zu keinem Wasserstress in der Vegetation.  
 

jährliche Monatsmittel des Niederschlags von Angermünde  
in den Jahren 1998-2002 im Vergleich zum langjährigen Mittel
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Abb. 15:  Verlauf der Monatsmittel des Niederschlags in den Jahren 1998 – 2002 gegen-

über dem langjährigen Mittel von 1951 – 1980 der Wetterstation Angermünde 
 
 

jährliche Monatsmittel der Mitteltemperatur von Angermünde 1998-2002 
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Abb. 16:  Verlauf der Monatsmittel der Lufttemperatur der Jahre 1998 – 2002 gegenüber  

dem langjährigen Mittel von 1951 – 1980 der Wetterstation Angermünde 
 
 
• BR Spreewald  
 
Das Biosphärenreservat liegt vollständig innerhalb des Klimabezirkes Spreewald, der zum Ost-
deutschen Binnenlandklima gehört (KLIMAATLAS 1953). Dieser ist charakterisiert durch Nieder-
schlagsarmut und vergleichsweise hohe mittlere Jahrestemperaturschwankungen. Die hohe Verduns-
tung über die vielen Oberflächengewässer bedingt durch die entstehende Luftfeuchtigkeit einen 
durchschnittlichen Temperaturausgleich von einem ½ Grad; dennoch ist der Untersuchungsraum dem 
kontinentalen Klima zuzuordnen (JENTSCH & KLAEBER 1992). Generell nehmen die Niederschläge 
vom Unterspreewald zum Oberspreewald zu (AG BR 1995, LAGS1996). Relativ niedrige Temperatu-
ren aufgrund der Beckenlage und der geringen Wärmeleitfähigkeit der Böden begünstigen im Winter-
halbjahr Spät- und Frühfröste (SCHROEDER et al.1995).  
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Die durchschnittliche, jährliche Lufttemperatur betrug im Mittel von 1901 – 1950 8,5 °C, die durch-
schnittliche Niederschlagsmenge 542 mm (KRAUSCH 1960). Im Vergleich dazu zeigen die Mittel-
werte von 1951 – 1980 der Wetterstation Lübben-Blumenfelde – im Gegensatz zu den Trends im BR 
SC – eine Zunahme der Niederschlagssummen um 30 mm bei Erhöhung der Durchschnittstem-
peratur um 0,4 Grad (Tab. 8). Gleichzeitig hat sich die Zahl der Forsttage um sechs verringert.  
 
Die Auswertung der Witterung der Jahre 1999 – 2002 der Wetterstation Lübben-Blumenfelde (57 m ü. 
NN) ergab für die Ersteinrichtungsjahre folgendes Bild (Tab. 8, Abb. 17,18).  
 
Das für 1951 – 1980 angegebene Mittel der jährlichen Niederschlagsmengen wird in den ersten drei 
Betrachtungsjahren nicht erreicht, wohl aber in dem feuchten Jahr 2002. Besonders auffällig auch hier 
das trockene Jahr 1999. Die durchschnittliche Jahres-Lufttemperatur von 1951 – 1980 wird jedoch in 
den vier letzten Jahren deutlich überschritten. Das schlägt sich auch in der Sonnenscheindauer 
nieder. Die Zahl der Frosttage liegt in allen Jahren z.T. erheblich unter dem Mittel von 1951 – 1980, 
noch deutlicher unter dem Durchschnittswert von 1901 – 1950. 
 
Tab. 8:   Jahressummen des Niederschlags (mm), Mittelwert der Temperatur (oC), 

Jahrssumme der Sonnenscheindauer (Stunden) und Zahl der Frosttage in den 
Jahren 1999 – 2002 der Wetterstation Lübben-Blumenfelde und Vergleich mit 
den langjährigen Mitteln von 1901 – 1950 und 1951 – 1980  

 
 

Jahr 
 

 
1901 - 1950 

 
1951 - 1980 

 
1999 

 
2000 

 
2001 

 
2002 

Jahressumme Niederschläge (mm) 580 610 468 562 600 715 
Mittelwert Temperatur (o C) 8,5 8,9 10,2 9,2 9,3 9,8 
Jahressumme Sonnenscheindauer(h)  1.668 1.710 1.692 1.438 1.554 
Jahressumme Frosttage (d) 105 99 88 90 95 75 

 
Der Vergleich der Monatsmittel der Niederschläge zeigt besonders starke Schwankungen in den 
Jahren 2001 und 2002. Im Jahr 2001 sind die hohen September-Niederschläge mit 120 mm auffällig, 
im Jahr 2002 die niederschlagsreichen Monate Februar, Mai, August und Oktober. Besonders wenig 
Regen fiel dagegen im Monat Juni des Jahres 2002. Die Jahre 1999/2000 weisen keine Monate mit 
nennenswert erhöhten Niederschlägen auf (Abb.17). Die Temperaturen zeigen in den Untersuchungs-
jahren relativ gleichartige Verläufe (Abb.18). Auffällig nur der besonders heiße Sommer 2002. 
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Abb. 17:  Verlauf der Monatsmittel des Niederschlags der Station Lübben-Blumenfelde in 

den Jahren 1999 – 2002 im BR SW 

 35



-5

0

5

10

15

20

25

Jan Feb Mrz Apr Mai Juni Juli Aug Sep Okt Nov Dez

Lu
ftt

em
pe

ra
tu

r i
n 

°C

1999
2000
2001
2002

 
Abb. 18:  Verlauf der Monatsmittel der Lufttemperatur der Station Lübben-Blumenfelde in 

den Jahren 1999 – 2002 
 
• BR Flusslandschaft Elbe 
 
Klimatisch gehört das BR – wie auch das BR SC – zum Klimagebiet des Mecklenburgisch- Branden-
burgischen Übergangsklimas (KLIMAATLAS 1953). Die Bezeichnung bezieht sich auf den Übergang 
vom ozeanischen Klima des Westens zum subkontinentalen Klima, dass sich östlich anschließt. Die 
Jahresmitteltemperatur der Wetterstation Lüchow beträgt im Mittel von 1961 – 1990 8,7 °C (1901 – 
1950 8,2 °C). Die mittlere Januartemperatur von 0 °C (1901 – 1950 = 0,1 °C) weist auf einen relativ 
wärmebegünstigten Bereich Brandenburgs im Winter hin (Tab. 9).  
 
Obwohl die Station Lenzen aufgrund ihrer Lage die klimatischen Verhältnisse auf den Untersuchungs-
flächen im BR Elbtalaue am besten wiedergeben würde, muss für den Vergleich auf die Daten der 
niedersächsischen Station Lüchow zurückgegriffen werden. Für die Station Lenzen sind bis 1950 und 
dann erst wieder seit 2002 regelmäßige Temperatur- und Niederschlagswerte vorhanden. Die durch-
schnittlichen Niederschlagswerte liegen bei 545 mm, was dem Mittelfeld des Niederschlagsspektrums 
Brandenburgs entspricht. Der im Jahresverlauf durchschnittlich niederschlagsärmste Monat ist der 
Februar, der niederschlagsreichste der Juli (Abb. 19).  
 
Nach HENDL (1995)  besteht in den verschiedenen Teilen des BR Elbtalaue eine relativ gleichmäßig 
gute Niederschlagsversorgung. Als eine Ursache dafür kann die Unterbrechung des im Westen vor-
gelagerten äußeren Landrückens durch das Unterelbe-Urstromtal gelten. Die forstliche Standorter-
kundung (VEB Forstprojektierung Schwerin, 1976) weist jedoch im Gegensatz dazu eine deutliche 
Zunahme der jährlichen Niederschlagssummen vom südöstlichen zum nordwestlichen Elbtal aus. So 
werden im nördlichen Bereich vor allem im Januar mit 50 – 65 mm relativ hohe Niederschlagsmengen 
gemessen (HEYER 1962, LAGS 1999a), während im südlichen Bereich, in dem sich die beiden Un-
tersuchungsflächen befinden, nur 45 – 50 mm zu verzeichnen sind. Die geringen Januar-Niederschlä-
ge der Station Lüchow (35 – 45 mm) westlich der Elbaue sind auf eine bis zu 142 m ü.NN ansteigen-
de, in Ost-West-Richtung verlaufende Endmoränenkette zurückzuführen, die abseits vom nieder-
sächsischen Elbufer verläuft und das Gebiet gegen die südwestlichen Winde abschirmt. Dadurch 
kommt es im Windschatten des Höhenzugs zu verminderten Niederschlägen. Auch bezüglich der 
Temperaturen gibt es kleinräumige Gefälle. Die direkt an der Elbe liegende Klimastation Dömitz weist 
eine um 0,3 °C tiefere Jahresmitteltemperatur auf als Lüchow, was auf das Mesoklima der Flussaue 
mit einer größeren Luftfeuchtigkeit und langsameren Erwärmung als Kaltluftsenke hinweist (HEINKEN 
2001). Betrachtet man lediglich die Jahre 1999 – 2001 (Tab. 9, Abb. 19), fallen vor allem die 
niedrigeren Sommerniederschläge und der hohe Niederschlagswert im September auf, bedingt durch 
den sehr niederschlagsreichen September 2001. Das extreme Dürrejahr 2003 zeigt über das ganze 
Jahr – vor allem in den vegetationswirksamen Monaten Mai bis September – deutlich geringere 
Niederschläge. 
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Tab. 9:  Jahressummen des Niederschlags (mm) und Mittelwerte der Temperatur (oC) im 
Ersteinrichtungsjahr 2003 an der Wetterstation Lüchow und Vergleich mit dem 
Mittel von 1999 – 2001 und dem langjährigen Mittel von 1961 – 1990  

 
 

Jahr 
 

 
1961 - 1990 

 
1999 - 2001 

 
2003 

Jahressumme Niederschläge (mm) 545 551 434 
Mittelwert Temperatur (o C) 8,7 10,2 10,5 

 
Bezüglich des Trends klimatischer Veränderungen weist der Pflege- und Entwicklungsplan des 
Gebietes (LAGS 1998) darauf hin, dass im BR Elbtalaue die langzeitigen Niederschlagsmessungen 
bisher keine langfristigen Veränderungen ergeben haben. Allerdings nehmen die Schwankungen der 
Niederschlagssummen um den Mittelwert seit 1950 zu. Auch verschieben sich die Niederschlags-
höhen deutlich zu höheren Winterniederschlägen. Die durchschnittlichen Temperaturen zeigen einen 
wesentlich höheren Mittelwert für die drei Jahre 1999 – 2001 als das längerfristige Mittel (Tab. 9). 
Höhere Werte sind vor allem von Juli bis Oktober zu verzeichnen (Abb.20). Das Jahr 2003 toppt 
diesen Trend mit nochmals deutlich höheren Temperaturwerten von Mai – September gegenüber den 
Vergleichswerten.  
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Abb. 19:  Vergleich der langjährigen Niederschlags-Monatsmittel der Station Lüchow der 

Jahre 1961 – 1990 mit dem Mittel 1999 – 2001 und den aktuellen Werten von 
2003 (Daten des Deutschen Wetterdienstes Potsdam) 
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Abb. 20:  Vergleich der langjährigen Temperatur-Monatsmittel der Station Lüchow der 

Jahre 1961 – 1990 mit dem Mittel 1999 – 2001 und den aktuellen Werten von 
2003 (Daten des Deutschen Wetterdienstes Potsdam) 
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4.2  Hintergrundbelastungen durch Immission und Deposition 
 
Die Daten der Immissionsbelastung werden dem Messprogramm des LUA Brandenburg entnommen. 
Da eine genaue räumliche Zuordnung der Daten zu den ÖUB- Flächen nicht möglich ist, sondern nur 
auf in der Nähe gelegene Messstationen zurückgegriffen werden könnte und zweitens eine kontinuier-
liche Datenlieferung für diese Stationen nur bedingt gegeben ist, da sich die Zahl der Messstationen 
und die durch das LUA erhobenen Parameter in den vergangenen Jahren mehrfach änderten (i.d.R. 
eine Reduzierung der Messstationen), kann nicht von einer qualitativ gleichbleibenden Datenlieferung 
für die ÖUB ausgegangen werden. Deshalb werden die vom LUA für jedes Jahr interpolierten Immis-
sionsmittelwerte in Form von Rasterdaten genutzt. 
 
Generell ist festzustellen, dass sich die anthropogenen Emissionen im Land Brandenburg sowie die 
damit verbundenen Immissionen seit 1990 drastisch vermindert haben. Bis zum Jahr 2000 sank die 
Emission von SO2 auf 5,2 %, bei Staub auf 1,4 %, bei NOx auf 45 %. Diese Emissionsminderungen 
resultieren vor allem auf der Stilllegung von Industrieanlagen und den höheren Umweltauflagen für 
Emittenten. Im Verkehrsbereich habe sich die Emissionen sehr unterschiedlich entwickelt. Die CO2 –
Emissionen sind auf 137 % gestiegen, NOx sank auf 85 %, Kohlenwasserstoffe auf 16 % und die Blei-
emission praktisch auf Null durch die verbesserte Qualität der Katalysatoren (LUA 2002a,b). Durch die 
derzeitige Entwarnung der Situation wird die Überwachung der „klassischen“ Schadstoffe wie SO2, 
CO, NOx und Staubniederschlag reduziert, in geringem Maße auch bei Ozon und Spurenstoffen des 
Schwebstaubs (MLUR 2003).  
 
Für SO2 wurden alle gültigen Grenzwerte deutlich unterschritten, auch in den zuvor hochbelasteten 
Gebieten – zu denen auch der Spreewald gehörte – und lag 2001 bei 4,5 µg/m3. Auch bei Stickstoff-
dioxid hat sich die Dauerbelastung in den verkehrsfernen Gebieten wesentlich vermindert und lag  
2001 bei durchschnittlich 13,7 µg/m3. Zum Vergleich: der für „Ökogebiete“ geltende NOx-Jahres-
grenzwert für den Schutz der Vegetation liegt bei 30 µg/m3 . 
 
Der Jahresmittelwert der Ozon-Immission betrug an verkehrsfernen Messstellen 2001 47 µg/m3.  
 
Während der 1-Stundenwert von 200 µg/m3 zum Schutz der Vegetation nur ausnahmsweise über-
schritten wurde, blieb die vegetationsbezogene Dauerbelastung auch weiterhin auf einem hohen 
Niveau.  
 
Die Ozon-Dosis-Kenngröße im Betrachtungszeitraum Mai bis Juli 2001 lag bis auf eine Ausnahme 
unter dem als Zielwert zum Schutz der Vegetation festgelegten AOT 40-Wert1 von 18.000 µg/m3·h. 
Der langfristig zu erreichende AOT- Wert zum Schutz der Vegetation von 6.000 µg/m3h wurde jedoch 
durchgängig überschritten. 
 
Insgesamt kann bei Zusammenführung der Werte zum Luftverunreinigungsindex das ganze Land 
Brandenburg in die Kategorie „niedriges Luftverunreinigungsniveau“ eingestuft werden. 
 
Für die ÖUB-Flächen in den Biosphärenreservaten kann aus den interpolierten Werten ermittelt 
werden, dass von 1998 – 1999 die Belastung für die Großschutzgebiete Schorfheide-Chorin und 
Spreewald noch etwas höher als die gemittelten Werte Brandenburgs für 2001 lag (Tab. 9). Im 
Spreewald sind durch die Nähe der Braunkohlentagebaue die Immissionswerte an NO2 und SO2 
erhöht. 
 
Das BR Flusslandschaft Elbe (Messstation Wittenberge) weist - abgesehen vom Ozon - nur eine sehr 
geringe Immission auf, die unter den Mittelwerten Brandenburgs liegt. Die Ozonbelastung ist jedoch 
deutlich höher. 
 
Für die Einschätzung der Depositionsbelastung wird nur auf die verallgemeinernden Berichte des LUA 
Brandenburg zurückgegriffen, da derzeit keine räumliche Zuordnung/Gültigkeit  der nächstgelegenen 
Messstationen (z.T. im Wald gelegen) möglich ist. 

                                                 
1AOT 40 (accumulation over the threshold of 40ppb) bedeutet die Summe der Differenz zwischen stündlichen 
Konzentrationen über 80 µg/m3 (=40ppb) und 80 µg/m3 während einer gegebenen Zeitspanne unter ausschließ-
licher Verwendung der stündlichen Werte von 8.00 Uhr morgens bis 20 Uhr abends mitteleuropäischer Zeit an 
jedem Tag. 
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Tab. 10: Durchschnittliche Immissionsbelastung in Brandenburg 2001 (MLUR 2003) und 

für die Biosphärenreservate SC und SW 1998/99 (Mitt. d. LUA: Interpolierte 
Rohdaten) sowie BR FE 2002  
Quelle: www.brandenburg.de/land/mlur/verwalt/lua.htm  

 
  

NO2  (µg/m3) 
 

 
Ozon (µg/m3) 

 
SO2 (%) 

Mittel Brandenburg 2001 13,7 47 4,5 
BR SC 1998 – 99 12,0 – 15,7 50,3 – 55,9 4,9 - 7,1 
BR SW 1998 – 99 14,5 – 18,6 49,2 – 57,0 6,0 – 8,8 
BR FE 2002 12,0 54,0 3,0 

 
 
 
Im Bericht des LUA von 2002 (MLUR 2003) wird auf einen deutlichen Rückgang der Einträge durch 
Staubemissionen seit 1991 hingewiesen. Die anthropogenen Staubemissionen aus Anlagen und Ver-
kehr sind von 1991 – 1999 auf 5 % gesunken. Insgesamt ist die Höhe des Staubniederschlages 1999 
auf etwa 29 % der Belastung von 1991 gefallen und betrug 1999 0,1g/m2·d. Der Anteil natürlichen 
Staubniederschlags (Resuspensionen, natürliche Quellen, Ferntransport) daran betrug Größen-
ordnungen von 0,03 g/m2·d. Generell ist zu sagen, dass die Belastung im BR SW durch die Emittenten 
der Region wie Braukohlekraftwerke und Bleiglasindustrie allgemein erhöht gegenüber den anderen 
BR einzuschätzen ist. 
 
Die Niederschlagsdepositionen sind differenziert zu betrachten. Während der Anteil von Sulfat und 
Calcium sowie die Schwefelfrachten deutlich sanken, zeigte die Entwicklung der Ammonium- und Ni-
tratkonzentrationen nur einen schwach sinkenden Trend. Die Schwefelfrachten sanken von 12 kg/ha 
(Bulk-Messungen) 1994 auf 4,8 kg/ha 1999. 
 
Die festgestellten Stickstofffrachten lagen vielfach über den „Critical loads“. Die anorganischen Stick-
stofffrachten lagen 1996 bei 12 kg/ha (Bulk-Messungen) und 1999 bei 7 kg/ha und überschritten damit 
die „Critical loads“ Insbesondere in Wäldern, in denen die Frachten noch beträchtlich höher liegen, 
war eine erhebliche Stickstoffüberversorgung gegeben. 
 
Der Vergleich der ermittelten Werte der nächstgelegenen Messstationen der BR ergab im Durch-
schnitt von 1996 – 1999 einen höheren Nitrateintrag in der Region des BR SC (Messstelle Keinhorst) 
als im Spreewald (Messstelle Schwenow) und der niedrigste Wert wurde in der Region des BR FE 
(Messstation Cumlosen) festgestellt (Tab. 11). Die Hauptquelle für Nitrate stellen Verbrennungspro-
zesse dar. Demgegenüber traten beim Ammonium, dass durch landwirtschaftliche Quellen und den 
Kfz-Verkehr freigesetzt wird, die höchsten Werte in der Region des Spreewaldes und die geringsten 
im BR Schorfheide-Chorin auf. 
 
 
Tab. 11: Durchschnittliche Einträge an Nitrat und Ammonium an verschiedenen Mess-

stationen des Landes Brandenburg von 1996 – 1999 ermittelt mit Bulk- Messung 
(LUA, 2002a) 

 
 

BR 
 

 
Messstation/Region 

 
Nitrat    

(kg NO3/ha⋅a) 

 
Ammonium   

(kg NH4/ha⋅a) 
SC Kienhorst/ 1 15,2 3,8 
SW Schwenow/ 2 14,5 4,7 
FE Cumlosen/ 5 12,8 4,4 

 
 
Der Median des pH-Wertes des Regenwassers, der von 1983 – 1991 zwischen 5,4 und 6,5 lag, sank 
landesweit von 1992 bis 1999 auf 4,5 – 5,1, d.h. die Niederschläge sind saurer geworden (!). 
 
 

http://www.brandenburg.de/land/mlur/verwalt/lua.htm


5 Ist-Zustandsbeschreibungen und erste vergleichende 
Auswertungen und Trends 

 
5.1  Ökosystemgruppe Acker und Sölle 
 
5.1.1  Ist-Zustandsbeschreibungen 
 
5.1.1.1 Bewirtschaftung 
 
Die landwirtschaftliche Bewirtschaftung hat sich seit der Wende in allen Betrieben Brandenburgs, ins-
besondere in den Großschutzgebieten in unterschiedlicher Weise gewandelt. 
 
Der integrierte Landbau unterscheidet sich von dem ehemaligen konventionellen Landbau zu DDR- 
Zeiten allgemein durch Veränderungen der Fruchtfolge in Richtung Getreide, Mais, Raps unter Ver-
zicht auf Feldfutter und den Einsatz sehr wuchskräftiger und damit konkurrenzstarker Kulturpflanzen 
wie Triticale, Hybridgetreide u.s.w. Des Weiteren ist ein höherer und z.T. nicht zielgerechter Einsatz 
eines breiten Spektrums von Pestiziden gängige Praxis und durch effektive Kombination von chemi-
scher und mechanischer Beikrautbekämpfung wird ein verstärkender Effekt erzielt.  
 
Z.T. erfolgt aus Energiespargründen Minimalbodenbearbeitung ohne Pflug, aber verbunden mit einem 
verstärkten Herbizideinsatz (derzeit ca. 20 % d. Fläche) – jedoch ist dies differenziert für produktive 
und weniger produktive Standorte zu betrachten. Generell wird eine geringere Menge organischer 
Düngestoffe ausgebracht, da diese durch starken Rückgang des Tierbesatzes nicht mehr zur Verfü-
gung stehen. So wirtschaften zwei der konventionell arbeitenden Betriebe der ÖUB viehlos (Gut 
Polßen-Schmiedeberg GbR – Acker „Schmiedeberg“, Agrargenossenschaft Göritz GmbH - Acker 
„Stradow“), die Agrar-GmbH Parstein-Bölkendorf – Acker „Bölkendorf“ hat einen Viehbesatz von 0,6 
und die Agrar-GmbH Lichterfelde-Golzow - Acker „Werbellin“ von 0,4 GVE/ha. Zum Vergleich: zu 
DDR-Zeiten wurde im BR SC ein mittlerer Tierbesatz von 1 GVE/ha gehalten. Derzeit sind es im 
Durchschnitt 0,4 GVE/ha (FLADE et al. 2003). In der Nähe von Großviehanlagen – wie der Schweine-
mastanlage Eberswalde mit über 200.000 Schweinen – wurden ausgewählte Flächen zu DDR-Zeiten 
regelmäßig mit Gülle gejaucht, um diese zu entsorgen. Die ausgebrachten Mengen überstiegen bei 
weitem das von den Kulturpflanzen zu nutzende Nährstoffangebot, so dass eine starke Verlagerung in 
tiefere Bodenschichten stattfand und zudem Schwermetalle akkumuliert wurden. Um eine solche 
Güllehochlastfläche handelt es sich bei dem Acker „Werbellin“, der über 20 Jahre bis 1990 begüllt 
wurde.  
 
In den Untersuchungsjahren dominierte auf allen Flächen im BR SC der Anbau von Wintergetreide im 
Wechsel mit Winterraps. Gedüngt wurde vor allem mit Kalkammonsalpeter (100 – 180 kg/ha/Jahr). An 
Pflanzenschutzmitteln wurden Herbizide, Fungizide, Insektizide und Halmverkürzer ausgebracht. Auf 
dem Acker „Stradow“ im BR SW wurden im Untersuchungsjahr Gurken angebaut, die sowohl stark 
gedüngt als auch intensiv mit Pflanzenschutzmitteln, vor allem Fungiziden behandelt wurden. 
 
Der Ökolandbau arbeitet ohne Pflanzenschutzmittel und mineralische Düngung, setzt statt dessen 
mehr organischen Dünger ein. Die Fruchtfolge wird bewusst auf eine gute Humusbilanz des Bodens 
ausgerichtet. Beikrautreduzierung erfolgt auf mechanischem Wege bzw. durch Untersaaten. Der 
Landwirtschaftsbetrieb Ökodorf Brodowin hat schon 1990 auf Ökolandbau im Demeterverband umge-
stellt. Das Gut Agrarproduktion und Handels GmbH Wilmersdorf wirtschaftet seit 1996 nach den Krite-
rien von „Bioland“. Der Spreewälder Landwirtschaftsbetrieb der Familie Melde (Acker Babow) arbeitet 
seit der Übernahme des Betriebs 1991 ohne chemische Düngung und seit 2003 ebenfalls nach den 
Kriterien von „Bioland“.  
 
Auf der Fläche „Brodowin“ wurde bei einer acht-gliedrigen Fruchtfolge im Untersuchungsjahr Triticale 
mit Kleegrasunterbau, in den Folgejahren Mais und Erbsen mit Sommergetreide angebaut. Beikraut-
bekämpfung erfolgte mechanisch. In „Wilmersdorf“ wurde im Untersuchungsjahr Winterroggen mit 
Leguminosen-Untersaat ausgebracht, die dann im nächsten Jahr stehen blieb. Der Acker „Babow“ im 
Spreewald wurde mit Winterraps nach Lein bestellt, gefolgt von Winterroggen. Auf allen Flächen 
wurde allerdings nicht organisch gedüngt. 
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Um die mittelfristigen Effekte dieser unterschiedlichen Nutzungsweisen dokumentieren zu können, 
wurden jeweils Flächenpaare relativ gleichartiger Standortverhältnisse in Betrieben differenzierter 
landwirtschaftlicher Nutzung gesucht. Anbaukulturen und Erträge in den Beobachtungsjahren sowie 
Düngemittel und Pflanzenschutzmitteleinsatz sind Tabelle12 zu entnehmen. 
 
Tab. 12:  Anbaukulturen, Erträge, Düngung und Einsatz von Pflanzenschutzmitteln (PSM) 

der Ackerflächen der ÖUB in den jeweiligen Beobachtungsjahren 
 

  
Jahr 

 

 
Frucht 

 
Ertrag 
(dt/ha) 

 
Düngung 

 
PSM 

1998 Wi-Roggen 65,5 4,2 dt/ha NPK Herbizid, Fungizid, 
Halmverkürzer 

1999 Wi-Raps 42 3 dt/ha NPK + 3 
dt/ha NS + 
Bordünger 

Herbizid,Fungizid,
Insektizid 

Schmiedeberg 

2000 Wi-Weizen 61 160 kg N rein Herbizid, Fungizid, 
Halmverkürzer 

Wilmersdorf (Öko) 1999 Wi-Roggen 33   
2000 Wi-Gerste 40 150 kg/ha N rein Herbizid Bölkendorf 
2001 Wi-Raps 28  

(8%Feuchtegehalt)
180 kg/ha N rein Herbizid,Insektizid

Brodowin (Öko) 2000 Triticale 
(Silage) 

100 
(55% 

Feuchtegehalt) 

  

Werbellin 1999 Wi-Roggen 45,7 130 kg/ha N rein Herbizid, 
Wuchsst., Fungizid

 
1999 Gurken 600 dt /ha 48 kg N rein Herbizid,  

4 x Fungizid 
2002 Wi-Roggen 35 dt/ha --  (Vorfrucht 2001 

300 dt/ha Mist) 
-- 

Stradow 

2003 Stilllegung Senf  -- -- 
1999 Wi-Raps 13 dt/ha - - 
2000 Wi-Roggen 35 dt/ha - - 
2002 Wi-Roggen 38 dt/ha - - 

Babow (Öko) 

2003 Wi-Roggen 32 dt/ha - - 
 
 
5.1.1.2 Standortverhältnisse 
 
Klimatisch liegen im BR SC die Ackerflächen „Schmiedeberg“ und „Wilmersdorf“ im maritim beein-
flussten Ücker-Bezirk mit mittleren jährlichen Niederschlagssummen von 530 – 610 mm. Dagegen lie-
gen die drei anderen Flächen im trockneren Nordbrandenburgischen Seenbezirk mit mittleren Jahres-
summen von 460 – 580 mm. Die Spreewaldflächen liegen im Spreewaldbezirk mit 580 mm mittlerer 
Niederschlagssumme (KLIMAATLAS 1953).  
 
Auf den untersuchten Ackerflächen im BR SC variiert die Bandbreite der eingestreuten Kleinstrukturen 
sehr stark. So finden sich Windschutzhecken, Gehölze und Sölle. Alle Äcker befinden sich in stark 
reliefierter Lage. Die Untersuchungen erfolgen deshalb nach dem Catena- Prinzip, d.h. es wird die Ab-
folge von der Kuppe bis zur Senke betrachtet.  
 
Das Flächenpaar „Schmiedeberg“ und „Wilmersdorf“ weist dominierend als Bodentyp Pararendzinen 
auf, die im Zuge von Erosion und Bodenabtrag auf Geschiebemergel entstanden sind. Diese sind ver-
gesellschaftet mit Parabaunerden bis hin zu Kolluvisol-Gleyen in den Senken. Die vorherrschende 
Bodenart ist lehmiger Sand. Die Flächen sind partiell staunässegefährdet – zudem sie in einem regen-
reicheren Gebiet als das andere Flächenpaar liegen. Die Bodenwertzahlen für die landwirtschaftliche 
Nutzung liegen zwischen 40 bis 46 –  für Brandenburg relativ gute Verhältnisse. 
 
Das Flächenpaar „Brodowin“ und „Bölkendorf“, das für den Ökosystemtyp des „Tieflehm und Lehm 
der ebenen bis welligen Platten und Hügel“ ausgesucht wurde, ist dominiert durch Parabraunerden, 
die z.T. auf den Kuppen auch schon zu Pararendzinen umgewandelt sind und in den Senken 
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vergesellschaftet mit Pseudogley-Kolluvisol vorzufinden sind. Die Abfolge der Bodentypen auf der 
nach Süden exponierten, schwach bis mittel geneigten Ackerfläche „Bölkendorf“ kann als typisch für 
den Untersuchungsraum angesehen werden (Abb. 21). Die Hydromorphie ist sickerwasserbestimmt. 
Bei einer vorherrschenden Bodenart von sandigem Lehm liegen hier die Bodenwertzahlen in ähnlicher 
Größenordnung wie bei dem vorherigen Flächenpaar zwischen 42 bis 46.  
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Abb. 21:  Bodenprofilabfolgen auf dem Acker Bölkendorf (Fotos: A.-K. Hirsch 2001) 
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Auf dem Acker „Werbellin“, als Repräsentant für arme Sande der ebenen bis kuppigen Platten, finden 
sich die Bodentypen der Bänderfahlerde im Kuppen-Bereich, der Parabraunerde-Braunerde und der 
leicht podsoligen Braunerde. Im Vergleich zu den anderen Ackerflächen liegt die Bodenwertzahl hier 
mit vorwiegend schluffigen Sanden niedriger bei 21.  
 
Im Gegensatz zu den Flächen im BR Schorfheide-Chorin, sind die beiden im Spreewald  untersuchten 
Ackerflächen eben, weshalb nur ein Messfeld angelegt wurde. Beide Ackerflächen sind von Gebü-
schen und Bäumen umgeben ohne zusätzliche Kleinstrukturen (Abb. 22).  
 

 
 

 
Abb. 22:  Beobachtungsfläche Acker Babow im BR Spreewald mit markiertem Boden-

messfeld (Foto: F. Trosien 2000) 
 
Der Acker „Stradow“ repräsentiert – wie der ökologisch bewirtschaftete Acker „Babow“ – halb- und 
vollhydromorphe Auenlehmsande, die sich unter dem Einfluss von Grundwasser entwickelt haben. 
Der Bodentyp ist einem Vega-Gley zuzuordnen, ein typischer Auenboden mit Übergang zum Gley, der 
durch tiefreichende Verwitterung am Ort der Sedimentablagerungen entsteht. Zwar kommt es heute 
aufgrund von Flussregulierungen nicht mehr zu der Ablagerung von Auensedimenten, dennoch kann 
der Boden besonders im Frühjahr unter dem Einfluss von Qualmwasser stehen. Die Bodenart auf dem 
Acker „Stradow“ ist stark lehmiger Sand. Auf dem Acker „Babow“ findet sich der Bodentyp des 
Auengley. Im Gegensatz zu dem obigen Auenboden weist er in den oberen 4 dm redoximorphe Merk-
male auf. Die Bodenart des Ackers ist stark sandiger Lehm. Die Bodenwertzahl liegt für beide Flächen 
bei 37 bis 39. 
 
Die bodenchemischen Analysen ergaben grundsätzlich keine prägnanten Abweichungen von den vom 
MLUR (2000) angegebenen Werten für eine anzustrebende, gute Versorgung landwirtschaftlicher 
Kulturpflanzen (Tab.13). 
 
Für die untersuchten Äcker im BR SC ist eine gute Humusversorgung der Böden auffällig. (Zu beach-
ten ist hierbei, dass der Mittelwert nicht die differenzierten Verhältnisse auf der Fläche zwischen 
Kuppe und Senke wiederspiegelt.) Die Nährstoffversorgung mit den Hauptnährelementen Stickstoff, 
Phosphor und Kalium liegt für die Äcker „Wilmersdorf“ und „Schmiedeberg“ im allgemein hohen 
Bereich. „Werbellin“ ist sowohl schlechter mit N, als auch K versorgt – hier liegt auch ein niedriger pH-
Wert vor. „Brodowin“ weist einen Mangel an P auf. “Bölkendorf“ hat bei recht niedrigen N-Gehalten 
auch niedrige P- und K-Gehalte. Die hohen pH-Werte dieser Fläche und auch der Schmiedeberger 
Fläche sprechen für ein intensives Bodenleben, können sich aber schon ungünstig auf die Nährstoff-
verfügbarkeit vor allem von Phosphor auswirken (BOCHTER 1995) – die ermittelten durchschnitt-
lichen lactatlöslichen Phosphatgehalte liegen hier auch sehr niedrig.  
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Als wichtiger Indikator für die Trophie eines Standortes wird i.A. das C/N-Verhältnis herangezogen. 
Für Ackerböden wird ein C/N-Verhältnis von 10 als optimal angenommen. Das C/N-Verhältnis wird 
enger, wenn organische Substanz auf oder in den Boden gelangt, eine rasche Mineralisierung unter 
Freisetzung von Kohlendioxid erfolgt, während der mineralisierte Stickstoff größtenteils in die mikro-
bielle Biomasse eingebaut wird (SCHEFFER & SCHACHTSCHABEL 2002). Die ermittelten Werte 
liegen für „Wilmersdorf“ und „Schmiedeberg“ im sehr reichen Bereich, während „Werbellin“ ein etwas 
weiteres Verhältnis von 14 aufweist. 
 
Tab. 13:  Mittelwerte der Bodenanalysen im Oberboden (0 – 20 cm, n = 30) der Acker- 

Flächen der ÖUB in den Biosphärenreservaten Schorfheide-Chorin* und Spree-
wald (n = 13) im Vergleich zu den vom MLUR Brandenburg ausgewiesenen an-
zustrebenden Werten für pflanzliche Produktion (MLUR 2000) 
 
*Mittelwert über alle Catenapositionen mit je 3 Wiederholungen vom Haupt- und Nebenmessfeld 

 

Fläche 
 

Humus-
gehalt  

(%) 

 
N t   
(%) 

 
C/N 

 
pH Plac       

(mg/100 g) 

 
Klac   

(mg/100 g) 

 
TRD 

(g/cm³) 
BR Schorfheide-Chorin 

Mittelwert 1,4 0,09 9    (δ= 1,2) 7,0 10,0 18 1,7 
Wilmersdorf 

Richtwert   10 5,8 - 6,3 5,6 - 8,0 8 – 11 1,4 - 1,6 

Mittelwert 1,9 0,1 9    (δ = 0,9) 7,2 5,0 15 1,7 
Schmiedeberg 

Richtwert   10 6,1 - 6,7 5,6 - 8,0 9 – 13 1,4 - 1,6 

Mittelwert 1,1 0,05 14    (δ = 0,8) 5,2 8,7 4 1,6 
Werbellin 

Richtwert   10 5,4 - 5,8 5,6 - 8,0 6 – 9 1,4 - 1,6 

Mittelwert 1,7 0,1 11       (δ= 1) 6,0 2,3 14 1,6 
Brodowin 

Richtwert   10 6,4 - 7,2 5,6 - 8,0 9 – 13 1,4 - 1,6 

Mittelwert 1,6 0,06 11      (δ= 1,3) 8,0 2,6 5 1,6 Bölkendorf 
Richtwert   10 6,4 - 7,2 5,6 - 8,0 8 – 11 1,4 - 1,6 

BR Spreewald 
Mittelwert 5,9 0,1 12    (δ= 0,9) 5,2 1,0 3 1,3 Stradow 
Richtwert   10 6,4 - 7,2 5,6 - 8,0 19 1,1 - 2,0 
Mittelwert 3,0 0,3 11   (δ= 1,4) 5,4 5,0 9 1,3 

Babow 
Richtwert   10 6,4 - 7,2 5,6 - 8,0 19 1,1 - 2,0 

 
 
 
Die Trockenrohdichte, d.h. das Verhältnis der trockenen Bodenmasse zum Bodenvolumen, liegt in der 
Krume der Äcker im BR SC bei 1,6 – 1,7 g/cm3. Dies bedeutet für diese Standorte, dass sie etwas 
über den oberen Grenzwerten für ein optimales Wachstum der Kulturpflanzen liegen (DÜRR et 
al.1995). 
 
Für die beiden Äcker auf ehemaligen Auenstandorten im BR SW ist ein hoher Humusgehalt im Ober-
boden festzustellen. Die pH-Werte liegen im mäßig sauren Bereich. Die Stickstoffwerte sind im Acker 
„Stradow“ mit 0,1% im normalen Bereich, wohingegen sie erhöhte Werte von im Durchschnitt 0,3 % 
für den Acker „Babow“ aufweisen. Das beeinflusst jedoch das C/N-Verhältnis kaum – es liegt bei 
beiden Flächen um 11.  
 
Beide Ackerflächen haben einen niedrigen Gehalt an den Hauptnährelementen Phosphor und Kalium, 
wobei die Werte des Ackers „Stradow“ nach den Richttabellen des MLUR (2000) sehr niedrige 
Gehalte aufzeigen. Beide Äcker zeigen keine nennenswerte Pflugsohlenverdichtungen. 
 
Eine wichtige Schadstoffgruppe, die anthropogen bedingt in den Boden gelangt, sind die Schwerme-
talle. Bereits in geringen Konzentrationen können Elemente wie Cadmium und Blei toxisch wirken und 
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auch die für die pflanzliche Ernährung essentiellen Spurenelemente, wie z.B. Zink, können in größe-
ren Konzentrationen ebenfalls als Schadstoff wirken. Im Rahmen der ÖUB wurden daher die Schwer-
metallgehalte in den Böden von Chrom (Cr), Cadmium (Cd), Kupfer (Cu), Nickel (Ni), Blei (Pb) sowie 
Zink (Zn) bestimmt und mit den Hintergrundwerten der Böden Brandenburgs (LUA 1997) sowie den 
Vorsorgewerten der Bundesbodenschutzverordnung (BBodSchV 1999) verglichen (Tab.14).  
 
Die durchschnittlichen Cadmium-Werte für brandenburgische Lehmböden werden mit 0,1 µg/g ange-
geben. „Schmiedeberg“ und „Brodowin“ liegen weit über diesem und auch dem 90. Perzentil (0,19 
µg/g), jedoch noch unter den Vorsorgewerten der Bundesbodenschutzverordnung (1,0 µg/g). Für 
grundwasserferne Sande gelten ebenfalls 0,1 µg/g, so dass auch der Acker „Werbellin“ deutlich 
darüber liegt. Das betrifft auch die beiden Äcker im Spreewald, jedoch liegen hier die mittleren 
Gehalte sogar über den Vorsorgewerten der BBodSchV. Das 50. Perzentil der Hintergrundwerte für 
Auenlehmböden wird mit 0,3 und das 90. Perzentil mit 0,5 angegeben (LUA 1997). Somit liegen die 
Werte weit über dem Durschschnitt. Dies könnte durch frühere Einträge aufgrund von Überflutungen 
bedingt sein. 
 
Tab. 14:  Schwermetallgehalte (gerundete Mittelwerte, n = 10) des Oberbodens auf den 

untersuchten Ackerflächen in den BR Schorfheide-Chorin und Spreewald 
 

Fläche Substrattyp Cd  
µg/g 

Cr  
µg/g 

Cu  
µg/g 

Ni  
µg/g 

Pb  
µg/g 

Zn 
 µg/g 

BR Schorfheide-Chorin 
Wilmersdorf Lehm 0,1    0,1 33   30  12     9 15    21 17   11 48   39

Schmiedeberg Lehm 0,1    0,8 33   31 12     8 15    20 17   14 48    45

Brodowin Lehm 0,1    0,7 33   20 12   10 15      -- 17   14 48    57

Bölkendorf Lehm 0,1 < 0,1 33   31 12   15 15    21 17   18 48   46

Werbellin Sand, grundwasserfern 0,1    0,4 15     9 7     4 7    33 17   15 30    69

BR Spreewald 

Stradow Auenlehm 0,3    1,4 67   19 35    16 37   11 24   16 92   47

Babow Auenlehm 0,3      2  67   34 35      5 37   38 24   30 92   37

 
Kursiv Durchschnittswerte brandenburgischer Böden, 50. Perzentil (LUA 1997) 
Fett Überschreitungen der Durchschnittswerte 
Rot Überschreitung der Vorsorgewerte der BBodSchV (1999) 
 
Bezüglich der übrigen Schwermetallgehalte lässt sich feststellen, dass die meisten Böden bei Nickel 
über dem 50. Perzentil liegen, jedoch noch in Nähe des 90. Perzentils. Für „Werbellin“ werden jedoch 
die Vorsorgewerte der Bodenschutzverordnung sowohl für Nickel als auch Zink überschritten! Ein Ver-
gleich mit den Maßnahmenwerten der BBodSchV kann nicht vogenommen werden, da diese nach 
einer anderen Aufschlussmethode (Ammoniumnitratextraktion) ermittelt werden müssen. 
 
Der Vergleich der Bodenanalysen mit den in den Untersuchungsjahren erzielten Erträgen (Tab.12) 
weist darauf hin, dass u.U. in „Bölkendorf“ eine etwas zu geringe Nährstoffversorgung mit P und K bei 
schlechter Verfügbarkeit durch den hohen pH-Wert als Ursache für das relativ niedrige Ertragsniveau 
zu diskutieren wäre. Beim Acker „Werbellin“ scheint die schlechtere Wasserversorgung des sandigen 
Standorts in Kombination mit geringeren Humusgehalten neben dem Kaliummangel den Ertrag zu 
limitieren.   
 
5.1.1.3 Flora und Vegetation der Ackerbiozönosen 
 
Grundsätzlich ist festzustellen, dass die jährliche Ackerwildkrautflora in Anhängigkeit von der 
jeweiligen Feldfrucht und den direkt vorausgegangenen Bearbeitungen sehr stark variiert. Die 
individuelle Nutzungsgeschichte einer Fläche spielt hinsichtlich des latenten Samenvorrats eine 
weitere wichtige Rolle. Für die ÖUB-Flächen kann davon ausgegangen werden, dass sich – wie schon 
ausgeführt - auf allen Flächen die Form der Bewirtschaftung ab 1990/91 verändert hat – leider liegen 

 45



jedoch keine Untersuchungen des davorliegenden Zeitraums vor. In Tabelle15 sind die Flächen mit 
ihren z.T. sehr unterschiedlichen Schlaggrößen und der Fruchtart des Aufnahmejahres aufgelistet.  
 
Insgesamt sind die gefundenen Artenzahlen recht hoch für intensiv genutzte Ackerflächen (z.B. im 
Vergleich mit MATZDORF & ZERBE 2000, HEINIG 2002). Das Vorkommen von Rote-Liste-Arten ist 
erfreulich, wenngleich sie auch nur mit einzelnen zerstreuten Exemplaren – bis auf eine Ausnahme –  
zu finden waren. Zu nennen wären hier Feld-Rittersporn (Consolida regalis) auf allen Flächen im BR 
SC, Rauher Hahnenfuß (Ranunculus sardous) auf drei Flächen, Glanz-Ehrenpreis (Veronica polita) 
auf vier Flächen, u.a. im BR SW auf der Fläche „Stradow“. Bei allen drei Arten handelt es sich um eng 
an den Acker gebundene Archaeophyten. In „Bölkendorf“ sind darüber hinaus die stark gefährdete 
Kleine Wolfsmilch (Euphorbia exigua), Gemüse-Lauch (Allium oleraceum), Kleinfrüchtiger Leindotter 
(Camelina microcarpa) sowie Acker-Lichtnelke (Silene noctiflora) zu finden. Neophyten spielen auf 
den Ackerflächen keine größere Rolle. Es wurden aber insgesamt immerhin 14 neu-einheimische 
Arten registriert. Auf vier Flächen trat das Kanadische Berufskraut (Conyza canadensis) und auf drei 
Flächen der Persische Ehrenpreis (Veronica persica) auf. Jedoch handelt es sich bei allen Arten nicht 
um konkurrenzstarke verdrängende Arten, sondern um „Lückenspringer“, die auch nur in geringer 
Individuenzahl zu finden waren. 
 
Tab. 15:  Pflanzenartenzahlen der Gesamtareale der Acker-ÖUB-Flächen 
 

Ackerfläche 
 
 

Ökosystem- 
Nutzungstyp 

Flächen-
größe 
in ha 

Fruchtart bei 
Aufnahme 

(Jahr) 

Gesamtartenzahl 
*davon nur  

am Rand 

Rote-
Liste-
Arten

BR Schorfheide-Chorin 
 
Wilmersdorf  

Ökologischer Landbau, 
Tieflehm d. ebenen-
welligen Platten 

 
45,1 

Wi-Roggen (1999) 
mit Leguminosen-

Untersaat nach 
Kleegras 

   
  73               21  

 
3 

 
Schmiedeberg  

Konventionelle Nutzung, 
Tieflehm d. ebenen-
welligen Platten 

 
61,9 

Wi-Weizen (2000) 
nach  

Winterraps 

 
  73               33 

 
3 

 
Brodowin  

Ökologischer Landbau, 
Lehm d. ebenen-
welligen Platten und 
Hügel 

 
8,6 

Triticale mit 
Kleegras (2000) 

nach Roggen 

 
  81               12 

 
3 

 
Bölkendorf 

Konventionelle Nutzung, 
Tieflehm und Lehm der 
ebenen-welligen Platten 
und Hügel 

 
18,8 

Wi- Raps (2001) 
nach  

Wi-Gerste 
 

 
  72               22 
 
 

 
6 
 
 

 
Werbellin  

Konventionelle Nutzung, 
armer Sand d. ebenen-
kuppigen Platten 

 
129,9 

Wi-Roggen (1999) 
nach  

Wi-Roggen 

 
  87               53 

 
1 

BR Spreewald 
 
Babow 

Ökologischer Landbau, 
Halb- und 
vollhydromorphe 
Auenlehmsande 

 
5,7 

 
Wi- Raps (1999) 

nach 
Lein 

   
  50                 6 

 
0 

 
Stradow 

Konventionelle Nutzung, 
Halb- und 
vollhydromorphe 
Auenlehmsande 

 
12,5 

 

Gurken (1999) 
nach 
Öllein 

 
  87                 4 

 
1 

 
 
Das Artenspektrum der Arten der Gesamtliste, die nicht nur randlich gefunden wurden, spiegelt die 
typische Ackerwildkrautflora unserer Region wider. Unter den Randbesiedlern finden sich haupt-
sächlich Ackerbegleitarten sowie Vertreter zahlreicher anderer Vegetationseinheiten wie Grünland-
pflanzen, Arten der Hochstauden- und Ruderalfluren und ab und zu die eine oder andere Gehölzart im 
Jugendstadium. Zu ergänzen wäre an dieser Stelle, dass die Aufnahme der Arten bis an den ge-
pflügten/bearbeiteten Ackerrand erfolgte und alle Arten, die nur in dem äußersten 2 m-Randbereich 
gefunden wurden mit dem Vermerk „R“ gekennzeichnet wurden.  
 
Die unterschiedliche Ausstattung in den Flächen, die räumliche Heterogenität der Flächen und z.T. die 
Randeffekte kommen deutlicher bei den Transektaufnahmen zum Ausdruck. Insgesamt werden mit 
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den Transekterhebungen jedoch deutlich weniger Arten erfasst (Tab. 16), so dass das kombinierte 
Vorgehen mit Gesamtartenliste und Transektaufnahme gerechtfertigt ist. 
 
Eine randliche Häufung von Arten kommt besonders deutlich bei der Fläche „Werbellin“ zum Aus-
druck. Während die fortlaufenden Aufnahmen auf der Fläche mit Winterroggen auf armem Sandstand-
ort im Durchschnitt nur 2,5 Wildkrautarten enthalten, sind in der Randaufnahme, die an einem alten 
Waldrand endet, immerhin 10 Arten zu finden. Jedoch  der gegenüberliegende Beginn des Transektes 
an einem neugebauten Weg weist nur die Kulturpflanze Winterroggen auf. Die riesige Fläche, die nur 
leicht reliefiert ist, beherbergt trotzdem eine Gesamtartenzahl von 87 Arten. Das erklärt sich durch 
einen alten Ackerrand im Norden am Wald und im Süden am Dorf Werbellin. Der Acker an sich ist für 
das Aufnahmejahr als artenarm zu bezeichnen, wie das Transekt mit einer erfassten Gesamtarten-
zahl von nur elf Arten zeigt.  
 
Tab. 16:  Mit der Transektmethode erfasste Artenzahlen von Kormophyten auf den 

Ackerflächen der ÖUB 
 

 
Ackerfläche 

 
Zahl 

Transekt-
flächen 

 
Erfasste Artenzahl 

- gesamt 
(R-L-Arten) 

Anteil d. 
Gesamt-
artenzahl 

in % 

 
Mittlere Artenzahl/ 

Transektfläche 
 

 
Mittlere Zahl an 

R-L-Arten/ 
Transektfläche 

BR Schorfheide- Chorin 

Wilmersdorf 31 26 
(2) 36 11,5 

 
0,7 

(in 20 Tr.Fl.) 

Schmiedeberg  38 12 
(0) 16 2,8 0 

Brodowin  21 55 
(2) 68 17,5 

 
0,4 

(in 10 Tr.Fl.) 

Bölkendorf 19 19 
(0) 26 4,9 

  0 

Werbellin  28 11 
(0) 14 2,5 

 0 

BR Spreewald 

Babow 14 40 
(0) 80 15,5 

 0 

Stradow 19 46 
(1) 53 12,9 0,1 

(in 1 Tr.Fl.) 
 
 
Auch „Schmiedeberg“ hat beim Anbau von gut wüchsigem Winterweizen zwar recht hohe Gesamtar-
tenzahlen aufzuweisen - diese sind aber vorrangig auf Randbereiche beschränkt, wie die Transekt-
daten zeigen. Zudem handelt es sich überwiegend um weit verbreitete, indifferente Arten wie Hirten-
täschelkraut (Capsella bursa-pastoris), Geruchslose Kamille (Tripleurospermum inodorum), Vogel-
Sternmiere (Stellaria media) etc. Ähnlich gestalten sich die Verhältnisse auf der „Bölkendorfer“ Fläche 
mit Winterraps. Jedoch ist hier auf das vereinzelte Vorkommen von sechs Segetalarten der Roten 
Liste Brandenburgs hinzuweisen, wie Kleinfrüchtiger Leindotter (Camelina microcarpa) oder Kleine 
Wolfsmilch (Euphorbia exigua). 
 
Die „Brodowiner“ Fläche weist trotz gut wüchsigem Anbau von Triticale mit Kleegras einen hohen Be-
satz an Wildkrautarten auf, die auch über die gesamte Fläche verteilt sind. Pro Transektpunkt finden 
sich auf einer Fläche von 6,3 m2 durchschnittlich 16,5 Wildkrautarten! Insgesamt ist die Fläche relativ 
stark reliefiert, der Rand zum Soll, zu einer Benjeshecke und ein Hügel mit Halbtrockenrasenverhält-
nissen am abfallenden Hang zum Ufer des Parsteiner Sees bedingen die Artenvielfalt auf kleinem 
Raum. Die letztgenannte Örtlichkeit wird durch den letzten Randpunkt des Transektes aufgenommen 
und beherbergte 29 Arten auf 6,3 m2 Fläche, was schon fast als „Acker-hot spot“ bezeichnet werden 
kann. In Anhängigkeit der standörtlichen Heterogenität ordnen sich hier kleinräumig verschiedene 
Ackerwildkraut-Pflanzengesellschaften an. Auch der „Wilmersdorfer“ Acker ist im Aufnahmejahr mit 
Winterroggenkultur und einer begleitenden „Glanz-Ehrenpreis-Gesellschaft“ als recht artenreich einzu-
ordnen. 
 
Die beiden Spreewaldflächen sind relativ klein. „Babow“ ist bei ebenem Relief durch eine starke 
Bodenheterogenität bezüglich der Bindigkeit der Auensedimente geprägt. Die Wildkrautarten sind 
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jedoch relativ gleichmäßig über die Fläche verteilt. Die im Aufnahmejahr vorgefundene „Gänsefuß-
Sauerklee-Gesellschaft“ weist auf Arten hin, die neben hoher Stickstoffversorgung auch auf höhere 
Bodenfeuchte angewiesen sind. Arten wie die Sonnenwende-Wolfsmilch (Euphorbia helioscopia) und 
das Acker-Hellerkraut (Thlaspi arvense) indiziieren eine gute Basenversorgung. Der Acker „Stradow“ 
wurde 1999 letztmalig mit Gurken bestellt, wie der Nutzer mitteilte. Diese Frucht hatte zur Folge, dass 
die ansonsten artenreicheren Randstreifen im Aufnahmejahr vollkommen zerfahren waren. Insgesamt 
war die Fläche jedoch trotz Herbizidbehandlung im Frühjahr recht artenreich. 
 
Die Sicht auf die ökologischen Zeigerwerte (FRANK & KLOTZ 1990) in Anlehnung an Ellenberg) er-
gab, dass sich sowohl die Feuchtestufen, die auf den reliefierten Flächen von staunass bis zu halb-
trocken vorkamen - als auch die Nährstoff- und Reaktionsstufen sich über das Transekt nicht so deut-
lich widerspiegeln, wie z.B. bei den Graslandflächen. Hier spielen die Faktoren Fruchtart und Nut-
zungsrhythmus – vorrangig der Herbizideinsatz und mechanische Unkrautbekämpfung – eine über-
prägende Rolle. 
 
 
5.1.1.4  Die Laufkäferfauna der untersuchten Ackerflächen 
 
In den mitteleuropäischen Agrar-Ökosystemen lassen sich etwa 2000 unterschiedliche Wirbellosen-
Arten finden (STEINBORN & HEIDEMANN 1990). Der Intensivierungsgrad der landwirtschaftlichen 
Produktion spiegelt sich in der Ausbildung der Artendiversität und den Zönosen wieder.  
 
In mehreren unabhängig voneinander durchgeführten Vergleichsanalysen verschiedener Naturräume 
zwischen unterschiedlich intensivierten Ackerflächen zeigten sich dabei auch signifikante Auswirkun-
gen auf die Artendiversität von Laufkäfern (RIECKEN 1992). Dabei lassen sich bei alleiniger Betrach-
tung in der Regel nur wenige Arten als Bioindikatoren  einsetzen. In erster Linie sinken die Gesamt-
artenzahlen sowie der Anteil von stenöken und damit nicht selten auch von Rote-Liste-Arten mit enger 
Bindung an spezifische Umweltfaktoren. Bei langjährigen Vergleichsuntersuchungen der Laufkäfer-
zönosen auf konventionell bewirtschafteten Winterhalmfrucht-Äckern in Schleswig-Holstein sank die 
durchschnittliche Gesamtartenzahl von 47 Arten in den Jahren 1951/1952 auf 39 Arten in den sechs 
Untersuchungsjahren zwischen 1977 – 1987 (STEINBORN & HEIDEMANN 1990). Zugleich stieg der 
Anteil der auf der Fläche als selten erfassten Arten mit niedriger Aktivitätsdominanz von sechs auf 19 
Arten. Starke Bestandesrückgänge hatten charakteristische Arten der Extensivbewirtschaftung wie der 
Goldlaufkäfer (Carabus auratus) und Harpalus rufipes zu verzeichnen. In gleicher Weise stiegen die 
Aktivitätsdominanzen von Bembidion tetracolum und Anchomenus dorsalis, die sich als Indikatoren für 
eine Intensivnutzung einordnen lassen. Somit rechtfertigen sowohl die beobachteten Trends des 
Artenrückgangs als auch der vorhandene Kenntnisstand zu den ökologischen Ansprüchen der Arten 
dieser Faunengruppe ihre Erfassung, die mit einem nicht unerheblichen Aufwand verbunden ist. 
 
Im Rahmen der ÖUB wurden jeweils sechs Bodenfallen mit sechs Wochen im Frühjahr und vier 
Wochen im Herbst eingesetzt. Durch ihre räumlich-standörtliche Orientierung an den jeweiligen ÖUB-
Beobachtungstyp (Acker-Catena bei reliefierten Flächen) bilden die Fallenfänge in erster Linie die 
spezifischen Standortverhältnisse des Ackerökosystems an sich und nicht die  unterschiedlichen 
Standortamplituden u.a. mit den oftmals artenreichen Ackerrändern (vgl.u.a.KUBACH & ZEBITZ 1996) 
der Fläche ab. Im Vergleich zu Untersuchungen, die eine Carabidenfauna größerer Ökosystemkom-
plexe betrachten, führt dies deshalb zu durchschnittlich etwas geringeren Gesamtartenzahlen. Nach 
BAEHR (1987) ist davon auszugehen, dass nach 2-jähriger Bodenfallen-Untersuchung etwa 80 % des 
Artenbestandes eines Standortes erfasst ist. Von grundlegender Bedeutung für die Beurteilung ist der 
langjährige Vergleich auf den spezifischen Monitoringflächen mit der Beobachtung der Entwicklung 
ihrer Laufkäferzönosen. 
 
Die Artenzahlen der untersuchten Acker-Monitoringflächen liegen bei der Erstaufnahme zwischen 25 
(„Bölkendorf“ im Jahr 2000) und 41 („Babow“) Arten (Abb. 23). Die Indidivuenzahlen reichen dabei von 
313 in „Bölkendorf“ bis 1665 in „Babow“ je Untersuchungsjahr. 
 
Erwartungsgemäß finden sich unter den nachgewiesenen Laufkäfern in den untersuchten Acker-Öko-
systemen insgesamt nur wenige Arten der Roten Liste. Die einzige für Brandenburg gefährdete Art 
stellt Bembidion lunulatum dar, die auf der Ackerfläche „Schmiedeberg“ gefangen wurde. Mit Poecilus 
punctulatus („Brodowin“, „Werbellin“, „Stradow“) konnten daneben eine bundesweit „stark gefährdete“ 
und mit Calosoma auropunctatum („Bölkendorf“, „Werbellin“) eine „gefährdete“ Art  nachgewiesen 
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werden. Amara tricuspidata („Brodowin“, „Werbellin“) wird landesweit als extrem selten („R“ = Suscep-
tible) eingestuft.  
 
Ein wichtiges Bewertungskriterium für den Flächenzustand stellt neben dem  Vorkommensnachweis 
auch das Verhältnis der einzelnen Arten zueinander bzw. die Zugehörigkeit zu ökologischen Gruppen 
dar (vgl. RIECKEN 1992). Der Anteil der typischen Arten der Ackerwildkrautfluren liegt innerhalb der 
Untersuchungsflächen bei 46,3 – 64,0 %.  Zusammen mit den Arten der ausdauernden/kurzlebigen 
Ruderalfluren bilden sie einen Anteil von insgesamt 59,4 – 75,0 % der nachgewiesenen Laufkäfer-
arten. 
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Abb. 23: Übersicht der Gesamtartenzahlen der Laufkäfer in den untersuchten Acker-               

Ökosystemen und ihre Verteilung auf die ökologischen Gruppen. 
 
 
Der Anteil der Individuen sowie der Arten trockener Sandheiden hat ein Maximum auf dem konven-
tionell bewirtschafteten Sandacker bei Werbellin und liegt bei jeweils etwa 25 %. Die Untersuchungs-
flächen mit an dem Hangfuß der Acker-Catenen angrenzenden Feldsöllen sowie die beiden Äcker im 
Spreewald auf Auenlehm-Standorten mit erhöhter Bodenfeuchte und Nähe zu größeren Gehölzstand-
orten der Umgebung, weisen Arten- und Individuenanteile typischer Arten der Verlandungsvegetation 
(drei Arten bei „Schmiedeberg“), der Feucht- und Nasswälder (drei Arten bei „Schmiedeberg“) bzw. 
der mesophilen Wälder und Vorwälder (Individuenanteil bei „Babow“ 10,6 %) auf.  
 
Der zu den charakteristischen Arten einer Extensivbewirtschaftung zählende Goldlaufkäfer (Carabus 
auratus) konnte mit Ausnahme des Werbellin-Ackers auf allen untersuchten Ackerflächen im 
Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin als subdominante Art (≥ 3,2 %) nachgewiesen werden und er-
reicht auf dem ökologisch bewirtschafteten Acker „Wilmersdorf“ mit fast 30 % der Individuen nahezu 
Eudominanz. Bei der Mehrzahl der Flächen erlangen  wenige einzelne Arten dominante bis eudomi-
nante Individuenanteile. Die eurytope Kennart intensiv bewirtschafteter Flächen Pterostichus mela-
narius erreicht bei „Wilmersdorf“ und „Babow“ eudominante (≥ 32 %) und bei vier weiteren Flächen 
immerhin noch dominante (≥ 10 %) Individuenanteile. 
 
 
5.1.1.5 Die Regenwurmzönosen der Ackerböden 
 
Neben weiteren Einflussfaktoren wie Wasserhaushalt, Bodenbearbeitung, Düngung und Einsatz von 
Pflanzenschutzmitteln ist auf Ackerböden die Bodenart für die Abundanz sowie die Biomasse der 
Regenwürmer von großer Bedeutung. Mit einer Zunahme der Ton- und Schluffgehalte erhöhen sich 
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die Individuenzahlen und die Biomasse, bei hohen Sandanteilen werden nur geringe Abundanzwerte 
und Biomassen erreicht. Zugleich besteht auch ein Einfluss auf die Artendiversität der Flächen 
(GRIMM et al.1996). 
 
Bei den Untersuchungen zur Regenwurmfauna in den Acker-Ökosystemen konnten in den Böden der 
sieben Monitoringflächen insgesamt sechs Arten erfasst werden. Eine Übersicht über das Arten-
inventar sowie die Abundanzen der einzelnen Arten in den untersuchten Acker-Monitoringflächen gibt 
Abbildung 24.  
 
Die beiden untersuchten Acker-Ökosysteme auf Auenlehmstandorten im BR Spreewald „Babow“ 
(ökologisch) und „Stradow“ (konventionell) sind durch ihre Grundwassernähe und ihre sauren Boden-
verhältnisse mit durchschnittlichen pH-Werten von 5,4 bzw. 5,2 gekennzeichnet. Die Individuenzahlen 
liegen mit Werten von 119/m² für „Babow“ bzw. 157/m² in „Stradow“ bei einer Werteinstufung nach 
NORDSTRÖM & RUNDGREN (1973) auf einem „hohem“ Niveau, die Biomassen sind mit 35,2 g/ m² 
und 33,6 g/ m² als „ziemlich hoch“ einzuschätzen. In der Regenwurmzönose der beiden Flächen ge-
sellt sich zu der endogäischen Art Aporrectodea caliginosa als Bewohner des Auflagehumushorizon-
tes Lumbricus rubellus. Mit 43,3 % der Individuenanteile bei den adulten sowie 14,6 % bei den juve-
nilen Tieren verfügt L. rubellus in „Babow“ über relativ hohe Dominanzanteile. Die eurytope Art besitzt 
ihr Schwerpunktvorkommen in unbearbeiteten Böden des Grünlandes und der Wälder (GRAFF 1953). 
Die Population konnte vermutlich von einer Flächenstillegung Mitte der 90er Jahre profitierten. Auf 
„Stradow“ konnte ebenfalls L. rubellus nachgewiesen werden. Die Art erreicht hier mit Individuenan-
teilen von 3,4 % bei den Adulten sowie 6,3 % bei den Juvenilen allerdings nur relativ geringe Domi-
nanzen.  
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Abb. 24:  Abundanz der Regenwurmarten bei der Ist-Zustandsanalyse in den untersuch-

ten Acker-Ökosystemen 
 
Auf dem konventionell bewirtschafteten Sand-Acker „Werbellin“ wurde lediglich A. caliginosa nachge-
wiesen. Mit 67 Individuen/m² erreicht die Art auf der Fläche im Vergleich zu Untersuchungen von 
GRIMM et al. (1996) auf Ackerflächen mit ähnlichen Standortverhältnissen relativ hohe Abundanz-
werte und dies obwohl es sich um ein Trockenjahr (1999) handelte. Da die Tiere unter den pessimalen 
Wasserhaushaltverhältnissen grundwasserferner Sandstandorte nur sehr langsam wachsen, besitzen 
sie auch ein relativ hohes mittleres Adultgewicht. Dieser Umstand trägt zu der vergleichsweise hohen 
Gesamtbiomasse von 28,3 g/m² bei. 
 
Auf dem seit 1996 ökologisch bewirtschafteten Acker „Wilmersdorf“ konnten mit Aporrectodea rosea, 
A.caliginosa und dem Großen Tauwurm Lumbricus terrestris drei Regenwurmarten festgestellt wer-
den. Die Individuendichte liegt mit 104 Tieren/m² ebenso wie die Biomasse mit 40,8 g/m² in einem 
mittleren Bereich. Auffällig ist hier vor allem die relativ große Abundanz des Tiefengräbers L. terrestris 
mit 23 Tieren (22,1 %) sowie etwa der Hälfte der gesamten Biomasse. Insbesondere der Anteil an der 
Dominanz der juvenilen Tiere, liegt mit mehr als 25 % recht hoch. Dabei konnte L. terrestris relativ 
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ausgeglichen auf allen drei der untersuchten Hangabschnitte der Catena nachgewiesen werden. Die 
Fläche wurde vor der Aufnahme im Herbst 1999 letztmalig im Herbst des Vorjahres gepflügt und an-
schließend Winterroggen gedrillt, so das die Art ab diesem Zeitraum von der ausbleibenden wenden-
den Bodenbearbeitung wie auch von der Leguminosen-Untersaat im Frühjahr 1999 begünstigt wurde.  
 
Auf der konventionell genutzten standörtlich vergleichbaren Fläche „Schmiedeberg“ wurden entlang 
der Catena-Probeflächen insgesamt fünf Arten mit 157 Individuen und einer Biomasse von 48,5 g/m² 
erfasst. Die Regenwurmzönose wird von den drei endogäisch lebenden Arten A.caliginosa, Allolopho-
ra chlorotica und A.rosea dominiert. In geringer Abundanz konnten daneben als Tiefenbewohner L.ter-
restris (am Oberhang) sowie die ebenfalls endogäische lebende Art Octolasium lacteum (am Unter-
hang) erfasst werden. Von dem vorzugsweise auf gut wasserversorgten Grünland zu findenden O.lac-
teum wurde ein einzelnes Individuum in einer Probefläche am Unterhang der Catena erfasst. Die Art 
wandert vermutlich regelmäßig aus dem angrenzenden Feldsoll in geringerer Dichte einige Meter in 
die Ackerfläche hinein. Durch die in diesem Bereich häufig auftretende Oberflächenvernässung konn-
ten am Unterhang ansonsten kaum weitere Individuen der anderen Arten gefunden werden. So er-
langten A.caliginosa wie auch die allgemein feuchtere Bodenverhältnisse bevorzugende Art C.chlo-
rotica hier nur 3,3 % bzw. 3,4 % der Individuenanteile. A.rosea konnte am Unterhang überhaupt nicht 
nachgewiesen werden. Ober- und Mittelhang wurden von den drei dominanten endogäischen Arten 
hingegen relativ gleichmäßig besiedelt.  
 
Der seit Anfang der 90er Jahre ökologisch bewirtschaftete Acker „Brodowin“ verfügte mit 206 
Individuen/m² über die höchste Individuendichte der untersuchten Agrar-Ökosysteme. Bedingt durch 
den mit über 74 % hohen Anteil juveniler Tiere mit geringeren Individualgewichten liegt die Biomasse 
dagegen mit 38,8 g/m² in einem mittleren Bereich. Das Arteninventar mit A.caliginosa, A.chlorotica, A. 
rosea sowie L. terrestris entspricht dem typischen Spektrum tiefgründiger Ackerstandorte mit höheren 
Lehm- und Tonanteilen. Dabei traten am Unterhang, der auch eine etwas höhere aktuelle Boden-
feuchte als der Mittel- und der Oberhang aufwies (13,2 % im Vergleich zu 10,2 % bzw. 9,5 %) mit 55,8 
% der Gesamtindividuen bei der Mehrzahl der Arten die höchsten Abundanzen auf.  
 
Im Boden des Ackers „Bölkendorf“ konnten mit A.caliginosa, A.chlorotica, A.rosea, L.terrestris und O. 
lacteum insgesamt fünf Regenwurmarten erfasst werden. Davon wurde O. lacteum mit drei Individuen 
in geringer Dominanz als Begleitart nur in den Probeflächen des Unterhangs nachgewiesen. Die 
Nachweise resultieren aus dem Randeffekt zu dem in wenigen Metern Entfernung angrenzenden 
Feldsoll. Bei Stichprobenuntersuchungen außerhalb der Regenwurm-Probeflächen konnte an der 
Feldsollkante zudem der Auflagehumusbewohner L. rubellus gefunden werden. Die Gesamtabundanz 
liegt mit 51 Individuen/m² ebenso wie die Biomasse mit 13,8 g/m² am unteren Ende innerhalb der 
untersuchten Acker-Ökosysteme. Von der Mehrheit der Arten konnten adulte und juvenile Tiere in 
relativ ausgeglichenen Abundanzen auf einem niedrigen Gesamtniveau angetroffen werden. A.chloro-
tica erreicht bei den Adulten sowie A.rosea bei den Juvenilen eudominante Anteile. A.caliginosa be-
sitzt in beiden Entwicklungsstadien überdurchschnittlich niedrige Anteile an der Zönose. L. terrestris 
besiedelte bei den Untersuchungen ebenso wie A.rosea lediglich den durch Erosionstätigkeiten 
tiefgründigeren Hangfuß sowie in niedrigerer Dichte den Kuppenbereich des Ackers. Insgesamt ließen 
sich allein nahezu 60 % der Tiere bzw. 68 % der gesamten Biomasse in den Probeflächen am 
Hangfuß nachweisen. 
 
 
5.1.1.6  Beschreibung der untersuchten Sölle 
 
Sölle – kleine wasserführende oder vermoorte Hohlformen in der jungpleistozänen Landschaft – besit-
zen eine Vielzahl unterschiedlicher ökologischer Funktionen. Zudem stellen sie charakteristische und 
regionaltypische Landschaftselemente Brandenburgs dar. Sie wurden in das Beobachtungspro-
gramm integriert zum einen aufgrund der besonderen ökologischen Bedeutung dieser Elemente in der 
Agrarlandschaft, zum anderen als Indikatoren für das Prozessgeschehen auf den Äckern, da sie maß-
geblich von den Wasser- und Stoffflüssen der sie umgebenden Äcker geprägt sind und deren 
Veränderungen sensibel anzeigen. 
 
So wurde auf jedem stark reliefierten Acker (vier Äcker im BR SC) auch ein Feldsoll mit in die Beob-
achtung aufgenommen. Auf dem Acker „Wilmersdorf“ wurden zwei dicht nebeneinander liegende, 
aber vom Charakter völlig andersartige Sölle einbezogen – das Moorsoll wird unter der Rubrik „Natur-
nahe Moore“ betrachtet.  
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Neben den hydrochemischen Gewässeruntersuchungen und Vegetationserfassungen wurden die Li-
bellenfauna und die Amphibien/Reptilien erfasst. Diese Faunengruppen sind neben der Vegetations-
struktur (Binsen-, Röhricht-, Unterwasser- und Schwimmblattvegetation), der Gewässergröße/-tiefe, 
dem Mikroklima (Geländemorphologie, Beschattung) in besonderer Weise vom Wasserhaushalt 
abhängig. Gefährdungen bestehen durch die Vernichtung und Eutrophierung ihrer Laichgewässer. 
Insbesondere Amphibien werden zudem durch die Beseitigung von Struktur- und Vernetzungsele-
menten (z.B. Feldhecken als Sommer- und Überwinterungslebensraum) oder auch durch minerali-
sche Düngung gefährdet (SCHNEEWEISS & SCHNEEWEISS 1999). Für die Libellen gilt zudem, dass 
die Ausbildung der Lebensgemeinschaft mit einer erfolgreichen Entwicklung der einzelnen Libellen-
arten in Gewässern mit periodischer Wasserführung eng an die Dauer, den Zeitpunkt sowie die 
Häufigkeit des Austrocknens gebunden ist.  
 
Die in den untersuchten Söllen vorgefundene Biodiversität der Amphibienfauna stellt ihren Wert als 
Lebensraum für diese Tiere klar heraus: einige der Sölle sind mit bis zu acht Arten („Bölkendorf“, 
„Schmiedeberg“) als außerordentlich gut besiedelt einzuschätzen. Insgesamt ließen sich bei der Ist-
Zustandsanalyse in den vier untersuchten Söllen allein elf (78 %) der 14 in Brandenburg heimischen 
Amphibienarten nachweisen (Tab.17). Mit der Rotbauchunke (Bombina bombina) und dem Kamm-
molch (Triturus cristatus) finden sich darunter auch zwei Arten des Anhangs II der europäischen Fau-
na-Flora-Habitat-Richtlinie. Sechs Arten zählen zu den landesweiten Charakterarten des FFH-Lebens-
raumtyps der meso- bis eutrophen Standgewässer. Der Moorfrosch (Rana arvalis), der Teich-frosch 
(Rana kl. esculenta), der Kleine Wasserfrosch (Rana lessonae) sowie die Ringelnatter (Natrix natrix) 
stellen zugleich Charakterarten für dystrophe Seen und Teiche dar (BEUTLER & BEUTLER 2002). 
 
Tab. 17:  Übersicht der bei der Ist-Zustandsanalyse in den untersuchten Söllen nach-

gewiesenen Amphibien- und Reptilienarten 
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Aufnahmejahr           2000 2000 1999 1999 
Amphibia:                   

Trituruscristatus 1 Kammmolch 2 2 II, IV A  I I  

Triturus vulgaris 1 Teichmolch           II II II 
Bombina bombina Rotbauchunke 1 2 II, IV A I IV,b III,b II 
Pelobates fuscus Knoblauchkröte 3 3 IV   II,b II Va,b IV,b 
Bufo bufo Erdkröte 3           (I)   
Hyla arborea Laubfrosch 2 3 IV A III II II II 
Rana arvalis Moorfrosch 3 3 IV A,B,C IV,b III,a,b Va,b IV,a,b 
Rana kl. esculenta Teichfrosch   3 V A,B,C VII VII,b III III 
Rana lessonae Kl. Wasserfrosch 2 3 IV B   III     
Rana ridibunda Seefrosch 2 3 V A III       
Artensumme      6 8 8 6 
Reptilia:                   
Natrix natrix Ringelnatter 3 3   A,B,C I       
Artensumme      1    
          
1 mit ÖUB-Methodik schwer nachweisbare/unterkartierte Arten (primär qualitative Erfassung) 
Abundanzklassen (Sub- u. Adulti): I  Einzelfund II  2 – 10 Ind.  

V 50 – 100 Ind. VI  101 – 200 Ind.    
VII  201 – 500 Ind. IX  > 1.000 Ind.  

Bodenständigkeits- u. Reproduktionsnachweis:        
a Laicherfassung          
b  Erfassung von Larvalstadien 
( )  Art vermutlich nicht bodenständig bzw. Bodenständigkeit auszuschließen (Gast bzw. Sommerquartier) 
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Charakterarten für spezifische Lebensraumtypen der Fauna-Flora-Habitatrichtlinie: 
A  LUA-Charakterart für meso- bis eutrophe Standgewässer (Seen, Weiher, Teiche) (LRT 3150) 
B LUA-Charakterart für dystrophe Seen und Teiche (Kleinseen, Weiher, Moorkolke) (LRT 3160) 
C LUA-Charakterart für Übergangs- und Schwingrasenmoore (LRT 7140)     
D  LUA-Charakterart für Trockene Sandheiden, Trockene kalkreiche Sandrasen und Binnendünen (LRT 

2310, 2330 ) 
 
Tab. 18:   Vegetationskundliche Daten der Sollerhebungen im BR SC: Gesamtartenzahl, 

Zahl der bei der Vegetationszonierung ausgewiesenen Einheiten, Rote-Liste-
Arten und durchschnittliche Artenzahl des Transektes 

 
 

Soll 
 

Erst- 
einrichtung 

 
Größe

(ha) 

Gesamt-
arten-
zahl 

 
Vegetations-

einheiten 

 
Rote-Liste-

Arten 

Artenzahl/ 
Transekt-

fläche 
Wilmersdorf (Ökolandbau) 1999    0,3     30 4 0  6,8 
Schmiedeberg 1999    0,5     53 7 2  9,7 
Brodowin (Ökolandbau) 2000    1,2   107 4 1 10,3* 
Bölkendorf  2000    0,7     76 12 2  9,7 

 
* artenreiche Randaufnahmen 
 
Demgegenüber ist die Bedeutung der Sölle als Rückzugsraum für gefährdete Pflanzenarten eher als 
gering einzuschätzen, wie die quantitative Auflistung der Daten der Vegetationsanalysen in Tabelle 18 
zeigt. Jedoch ist hier ein differenzierterer Blick auf die konkrete Ausstattung notwendig. 
 
Das Soll im Acker „Wilmersdorf“ hat nur eine Größe von 0,3 ha und ist nach DREGER (2002) als ty-
pisch temporär, d.h. im Sommerhalbjahr regelmäßig austrocknend einzustufen. Die Wasserstände 
schwankten im Sollzentrum im Zeitraum von 1999 – 2002 von ca. 2 dm unter Flur bis fast 1 m über 
Flur. Es ist einfach strukturiert: Umgeben von einem breiten Brennessel-Giersch-Saum ist ein Schilf-
röhricht ausgebildet und die teilweise trockenfallende zentrale Fläche war im Aufnahmejahr 1999 
durch ein Wasserfenchel-Röhricht (Glycerio fluitantis-Oenanthetum aquaticae Hejny (1960)1978) be-
wachsen. 30 Arten konnten auf der Gesamtfläche nachgewiesen werden u.a. die Kleine Wasserlinse 
(Lemna minor) und der Ästige Igelkolben (Sparganium erectum), der an nasse Schlammböden gebun-
den ist.  
 
Insgesamt zeigt die Vegetationsausprägung hocheutrophe Verhältnisse an. Zahlreiche Arten zählen 
zu den Wechselfeuchte- (sechs Arten) und Überschwemmungszeigern (vier Arten). Seit 1996 wurden 
hier auf dem Acker keine mineralische Düngung oder Pestizide mehr ausgebracht, aber bei einer 
schwankenden Wasserdynamik mit Austrockungszeiten sind nur eutrophe – bei früher sicher 
stattgefundenen Stoffeinträgen hocheutrophe Verhältnisse zu erwarten.   
 
In diesem Soll wurden insgesamt elf Libellenarten erfasst (Tab. 19). Mit der Blutroten Heidelibelle 
(Sympetrum sanguineum), der Gemeinen Binsenjungfer (Lestes sponsa), der Hufeisen-Azurjungfer 
(Coenagrion puella) sowie der landesweit gefährdeten Mond-Azurjungfer (Coenagrion lunulatum) 
konnten darunter vier bodenständige Arten im Zentrum nachgewiesen werden. Neun Arten zählen zu 
den Arten der Tümpel bzw. zu den Ubiquisten. Die höchsten Abundanzen errreichte die Hufeisen-
Azurjungfer mit ≤ 300 Individuen. Daneben wurden in niedriger Abundanz das Große Granatauge 
(Erythromma najas) und die Große Königslibelle (Anax imperator) beobachtet. Beide Arten sind an 
Emersstrukturen (Oberflächenvegetation) gebunden. Das überwiegend dichte Schilfröhricht wurde von 
den Libellen zumeist gemieden. Von größerer Bedeutung waren das ca. 150 m² große offene Zentrum 
sowie einige kleinere lichtere Schlenken (zumeist < 1 m²) im Randbereich des Gewässers. Der 
Zentralbereich des Solls trocknete im Untersuchungsjahr 1999 Mitte September vollständig aus. Bei 
einem längerfristig andauernden Niedrigwasserstand könnte sich das Schilf flächendeckend in das 
Zentrum ausbreiten.  
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Tab. 19: Übersicht der bei der Ist-Zustandsanalyse im BR Schorfheide-Chorin in den 
untersuchten Söllen nachgewiesenen Libellenarten 
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Aufnahmejahr      1999 1999 2000 2000
Calopteryx splendens Gebänderte Prachtlibelle - V F     1, e     
Sympecma fusca Gemeine Winterlibelle - 3 R/T     5, B, a     
Lestes barbarus Südliche Binsenjungfer G 2 T     4, b 4, b 6, C, a
Lestes dryas Glänzende Binsenjungfer V 3 M/T   3, b 2, B, a   4, C, a
Lestes sponsa Gemeine Binsenjungfer - - T A 3, B, a 5, C, a 1, d 5, B, a
Lestes viridis Weidenjungfer - - T A   1, e     
Pyrrhosoma nymphula Frühe Adonislibelle - - T B     1, d   
Coenagrion lunulatum Mond-Azurjungfer 3 2 T/M C 4, B, a 8, I, a     
Coenagrion puella Hufeisen-Azurjungfer - - T   7, E, a 9, H, a 9, I, a 7, D, a
Coenagrion 
pulchellum Fledermaus-Azurjungfer - 3 T A   6, F, a 1, d 1, d 
Ischnura elegans Gemeine Pechlibelle - - T       1, B, a 5, A, a
Enallagma 
cyathigerum Becher-Azurjungfer - - T   4, d 7, E, a 5, d 4, C, a
Erythromma najas Großes Granatauge - V E A 3, b 4, b 1, e 3, c 
Erythromma viridulum Kleines Granatauge - - E A   5, b 6, D, a   
Brachytron pratense Früher Schilfjäger - 3 R A   1, A, a 1, d   
Aeshna affinis Südliche Mosaikjungfer - D T       1, d 2, A, a
Aeshna isosceles Keilflecklibelle V 2 R A   2, c     
Aeshna mixta Herbst-Mosaikjungfer - - T A 1, d 2, B, a     
Anax imperator Große Königslibelle - - E A 1, d 3, E, a   1, c 
Libellula 
quadrimaculata Vierfleck - - T C 1, d 2, B, a 1, d 2, c 
Libellula depressa Plattbauch - - T         2, b 
Orthetrum cancellatum Großer Blaupfeil - - T   2, b   2, d 2, B, a
Leucorrhinia pectoralis Große Moosjungfer** 3 2 M     2, d     
Sympetrum flaveolum Gefleckte Heidelibelle 3 3 T     2, c   3, a 
Sympetrum 
sanguineum Blutrote Heidelibelle - - T   4, C, a 5, E, a 2, b 4, B, a

Sympetrum vulgatum Gemeine Heidelibelle - - T     1, B, a   2, A, a
Artenzahl Imagines           11 21 14 16 
Artenzahl Exuvien           4 13 3 9 
Gesamtartenzahl           11 21 14 16 
 
Abundanzklassen (Imagines/Exuvien)    
1/A: 1 Exemplar, 2/B: 2 – 5, 3/C: 6 – 10, 4/D: 11 – 30, 5/E: 31 – 50, 6/F: 51 – 100, 7/G: 101 – 300, 8/H: 301 – 
500, 9/I: 501 – 1.000, 10/J: 1.001 – 3.000, 11//K: 3.001 – 5.000 
Angaben zum Status:   
a:  Bodenständigkeitsnachweis: Funde von Exuvien, schlupfreifen Larven sowie frisch geschlüpfter Imagines.  
b:  Vermutlich bodenständig: Beobachtung von Fortpflanzungsverhalten (Eiablage, Paarungsrad).  
c:  Möglicherweise bodenständig: hohe Abundanz und/oder regelmäßige Präsenz am Gewässer, Beobachtung   

von Revierverhalten,  Fund unausgefärbter Imagines.  
d:  Bodenständigkeitsstatus unsicher. 
Charakterarten für spezifische Lebensraumtypen der Fauna-Flora-Habitatrichtlinie (vgl. BEUTLER & 
BEUTLER 2002): 
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A:  LUA-Charakterart für meso- bis eutrophe Standgewässer (Seen, Weiher, Teiche) (LRT 3150) 
B:  LUA-Charakterart für dystrophe Seen und Teiche (Kleinseen, Weiher, Moorkolke) (LRT 3160) 
C:  LUA-Charakterart für Übergangs- und Schwingrasenmoore (LRT 7140) 
FFH-Status * FFH-Anhang II  ** FFH-Anhang II und IV 
Ökologische Gruppe:  
Charakterisierung nach MAUERSBERGER (1993) und MAUERSBERGER & MAUERSBERGER (1996), ergänzt: 
T: Arten der Tümpel/ Kleingewässer bzw. Ubiquisten,  
E: Emersstrukturarten, M: Moorarten,  
F: Fließgewässerarten,  
S: Seearten 
 
 
Bei der Ist-Zustandserhebung der Amphibienfauna konnten in dem Soll sieben Arten nachgewiesen 
werden. Zu den häufigsten Arten gehörte die Knoblauchkröte sowie der Moorfrosch von denen im 
Zentrum auch wiederholt Larven gesichtet wurden. In geringerer Abundanz (≤ 5 Rufer) konnte die vom 
Aussterben bedrohte Rotbauchunke nachgewiesen werden. Im Herbst 1999 wurde während der Re-
genwurmerfassungen als Nebenbeobachtung ein subadultes Exemplar des landesweit stark gefähr-
deten Kammmolchs (Triturus cristatus) im Grenzbereich der südwestlichen Acker-Sollkante  gefun-
den. Bei späteren Untersuchungen außerhalb der regulären Zeitreihe konnte der Nachweis des 
Kammmolchs durch den Einsatz von Trichterfallen für dieses Gewässer bestätigt werden. Die Art 
scheint – neben dem deutlich häufigeren Teichmolch, von dem zu späterer Zeit auch zahlreiche 
Larven gekeschert werden konnten, vermutlich in geringerer Adundanz bodenständig sein. Einige der 
Arten – wie die Rotbauchunke und der Laubfrosch besitzen ihr Schwerpunktvorkommen (source 
habitat) vermutlich in benachbarten Sollgewässern mit (nahezu) permanenter Wasserführung und 
breiten sich vorzugsweise bei günstigeren Bedingungen (Witterung, Wasserhaushalt, Habitatverbund) 
in die kleineren bzw. temporären Gewässer (sink habitat) der Umgebung aus. 
 
Das untersuchte Soll im konventionell bewirtschafteten Acker „Schmiedeberg“ (eines von 10 vorhan-
denen) hat eine Größe von 0,5 ha und ist geprägt durch eine offene Wasserfläche, die seit mindes-
tens 1993 einen perennierenden Charakter aufweist (s. auch DREGER 2002). Die Wasserstände 
schwanken im Untersuchungszeitraum seit 1999 dennoch stark von 0,2 – 2,3 m Wassertiefe. Den 
Hauptanteil der Sollfläche bilden hocheutrophe Röhrichte und Hochstaudenfluren unterschiedlicher 
Feuchte. Insgesamt wurden in der ausgegrenzten Fläche 53 Pflanzenarten, davon acht Hydrophyten 
erfasst. Darunter fand sich das Spiegelnde Laichkraut (Potamogeton lucens) als gefährdete Art, 
neben dem Schwimmenden Laichkraut (Potamogeton natans) und dem Zarten Hornblatt (Ceratophyl-
lum submersum). Allein drei Wasserlinsenarten (Lemna minor, L. gibba, L. trisulca) waren vertreten, 
bildeten jedoch keine geschlossenen Decken. Die Arten weisen auf ein nährstoffreiches Gewässer 
hin, jedoch zeigt das Schwimmende Laichkraut eher einen mäßigen Nährstoffstatus an. Dies ent-
spricht auch der Beschreibung der Trophie für das Vorkommen der relativ seltenen Gesellschaft des 
Spiegelnden Laichkrautes (Ceratophyllo-Potamogetonetum lucentis Hueck 1931), die bei DREGER 
(2002) als reich, aber geringer als bei Gewässern mit Wasserlinsenschwimmdecken angegeben wird. 
Auch schien die Sichttiefe bei diesem Soll größer als bei den anderen untersuchten Söllen zu sein. 
Jedoch verweist das großflächiger ausgebildete Vorkommen der Gesellschaft des Zarten Hornblattes 
(Ceratophylletum submersi (Soó 1928) den Hartog et Segal 1964) wiederum eher auf sehr 
nährstoffreiche Verhältnisse. Hier kann also eine zukünftige Verschiebung der Vegetationszonierun-
gen sehr deutlich Auskunft geben über zunehmende oder abnehmende Stoffeinträge.  
 
Auch zehn weitere Arten konnten kartiert werden, die sowohl aquatisch, als auch als Helophyten, d.h. 
Sumpfpflanzen leben können. Darunter ist als zweite Rote-Liste-Art die Blasen-Segge (Carex vesi-
caria) zu nennen. Es wechseln nitrophile Arten mit mäßig nährstoffbedürftigen Arten. Das großflächig 
ausgebildete Rohrglanzgras-Röhricht (Rorippo amphibiae-Phalaridetum arundinaceae Kopecky 1961) 
im nördlichen Teil weist auf eine hohe Dynamik der Wasserstände und das ruderale Rohrglanzgras-
Röhricht (Urtico dioicae Phalaridetum arundinaceae D. Schmidt 1981) auch hier auf eher nitrophile 
Verhältnisse hin.  
 
In dem perennierenden Soll wurden im Jahr der Ist-Zustandsanalyse insgesamt 21 Libellenarten 
nachgewiesen (Tab.19). Für 13 dieser Arten konnte durch Exuvienfunde eine Bodenständigkeit im 
engeren Sinne belegt werden. Die FFH-Art (Anhang II) und gefährdete Große Moosjungfer (Leucor-
rhinia pectoralis), die ganzjährig wasserführende Gewässer mit vorhandener Unterwasser- und 
Schwimmblattvegetation benötigt, ist in dem Gewässer möglicherweise in zumindest geringerer Abun-
danz bodenständig. Die stellenweise reich ausgebildete Gewässervegetation ermöglicht relativ indivi-
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duenreiche Vorkommen des Kleinen sowie des Großen Granatauges. Von der ebenfalls an den 
Strukturtyp mit ausgeprägter Oberflächenvegetation gebundenen Großen Königslibelle konnten neben 
wiederholten Eiablagen in liegende Stengel des Wasserfenchels (Oenanthe aquatica) auch zahlreiche 
Exuvien in und außerhalb der Exuvien-Probefläche gefunden werden. Zu den häufigsten Kleinlibellen 
gehörte neben der Becher- und der Hufeisen-Azurjungfer auch die gefährdete Mond-Azurjungfer, die 
ihre Hauptflugzeit bereits im Zeitraum von Mitte Mai bis Anfang Juni besitzt. Insbesondere das Igel-
kolben-Röhricht am Südrand des Gewässers übte eine größere Attraktivität auf die an Röhrichtstruk-
turen gebundenen Arten wie die Herbst-Mosaikfungfer (Aeshna mixta), die Keilflecklibelle (Aeshna 
isosceles) und den Frühen Schilfjäger (Brachytron pratense) aus. In dem bereits Ende Juli des Jahres 
ausgetrockneten und durch seine Senkenlage thermisch begünstigten Grabensystem südöstlich des 
Gewässerrandes flogen im August zwei Individuen der landes- und bundesweit gefährdeten Gefleck-
ten Heidelibelle sowie in höherer Anzahl die thermophile Südliche Binsenjungfer (Lestes barbarus).    
 
Aus der Gruppe der Amphibien ließen sich im Jahr 1999 insgesamt acht Arten erfassen (Tab.17). Zu 
den häufigsten Arten gehörten der Moorfrosch und die Knoblauchkröte mit jeweils mehr als 30 gleich-
zeitig nachgewiesenen adulten Individuen. Bei der Knoblauchkröte, die offene Landschaftstypen wie 
Äcker und Grünland als Lebensräume bevorzugt, handelte es sich dabei um die größte beobachtete 
Rufgemeinschaft der im Rahmen der ÖUB untersuchten Kleingewässer. In geringerer Abundanz wur-
den zudem Rotbauchunke und Kammmolch nachgewiesen.  
 
Das Feldsoll im Acker „Brodowin“ ist das größte und das einzige von einem dichten Gehölzgürtel 
umgebene und damit an den Randzonen stark beschattete Soll in der Beobachtung. Die Ufer fallen 
steil ab. Trotzdem handelt es sich nach DREGER (2002) um ein semiperennierendes Soll, d.h. das es 
in Einzeljahren, aber nicht regelmäßig austrocknet. Dies war u.a. im Sommer der Trockenjahre 2000 
und 2001 der Fall. Im Frühsommer des Aufnahmejahres 2000 war der Wasserkörper durch die Gesell-
schaft des Zarten Hornblattes (Ceratophylletum submersi (Soó 1928) den Hartog et Segal 1964) 
besiedelt, die nur diese eine Art enthielt und neben dem günstigen Mikroklima (Wärmestau durch 
Senkenlage und Feldgehölz) auf eine starke Nährstoffbelastung hinweist. Ein breiter Schilfgürtel geht 
in den gehölzbestandenen Uferbereich über, der durch ein Schlehen-Holundergebüsch mit Übergang 
zu einem Hainbuchen-Ulmen-Hangwald (Pruno-Sambucetum nigrae Schub. et Köhl. 1964 nom. inv., 
Ulmus laevis-Fazies) geprägt ist. Hier findet sich die einzige Rote-Liste-Art der Fläche – die Flatterul-
me (Ulmus laevis). Die hohe Gesamtartenzahl von 107 Arten ergibt sich aus der Vermischung von 
Arten der Ackerwildkrautflur, ruderalen Saumarten, Gebüscharten, Röhricht- und Ufersaumarten. So 
sind nur ein Drittel der Arten als feuchte- und nässeliebend einzuordnen. Es überwiegen Arten der 
nährstoffreichen Standorte. So ist dieses Soll als das nährstoffreichste der untersuchten Kleingewäs-
ser einzustufen und als polytroph zu bezeichnen. Das hat seine Ursache in einem starken Sediment- 
und Stoffeintrag aus den umgebenden Ackerflächen bei Erosionsereignissen, die zwar selten, aber 
dann sehr intensiv stattfinden, wie im Mai 2001 beobachtet wurde (s. 5.1.2). Die Transekterhebung 
zeigt im Durchschnitt der zehn Transektpunkte zwar eine relativ hohe Artenzahl/Transektfläche, 
jedoch ist dies differenziert zu betrachten. Nur die Aufnahmen in den Randbereichen weisen höhere 
Artenzahlen auf, die zentral das eigentliche Soll charakterisierenden Aufnahmen umfassen nur 3 – 7 
Arten.  
 
Im Jahr 2000 konnten an diesem Soll insgesamt 14 Libellenarten beobachtet werden (Tab.19). Das 
Lebensformenspektrum wird von Arten der Tümpelgewässer geprägt. Die häufigste Art war die 
ubiquitär vorkommende Hufeisen-Azurjungfer. Das Kleine Granatauge dominierte die Libellenzönose 
bei den Juli- und Augustbegehungen. Als Art der Emersstrukturen profitierte sie von dem zu dieser 
Zeit nahezu die gesamte Wasseroberfläche bedeckenden Bestand des Zarten Hornblattes (Cerato-
phyllum submersum). Einige Arten wie der Große Blaupfeil (Orthetrum cancellatum), die Fledermaus-
Azurjungfer (Coenagrion pulchellum) sowie der Vierfleck (Libellula quadrimaculata) und das Große 
Granatauge haben sich im Beobachtungsjahr vermutlich im benachbarten Parsteiner See entwickelt 
und nutzten das Feldsoll in erster Linie als Reifungs- bzw. als Jagdhabitat. Im August 2000 konnte ein 
einzelnes Männchen der Südlichen Mosaikjungfer (Aeshna affinis) patrouillierend im Grenzbereich 
des Schilfröhrichts und der offenen Schlammflächen beobachtet werden (Abb. 25). Unterstützt durch 
die starke Dynamik des Wasserhaushaltes gelangen von der mediterranen Art in den Folgejahren im 
Feldsoll Brodowin und einer Vielzahl weiterer Kleingewässer in Brandenburg neben der Beobachtung 
von Imagines auch zahlreiche Reproduktionsnachweise (BRAUNER 2003). 
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Abb. 25:  Die Südliche Mosaikjungfer (Aeshna affinis) zählte bis in die jüngere Vergan-

genheit in Brandenburg zu den Invasionsgästen. Günstige klimatische Bedin-
gungen sowie ein für sie geeigneter Wasserhaushalt ermöglichten ihr in den 
letzten Jahren ein vermehrt zu beobachtendes bodenständiges Vorkommen.  
(Foto: O. Brauner, 16.08.01) 

 
Im untersuchten Feldsoll der Monitoringfläche „Brodowin“ wurden insgesamt sechs Amphibienarten 
erfasst. Zusammen mit dem Teichfrosch mit einer maximal beobachteten Abundanz von mehr als 100 
Individuen und somit der hier eindeutig häufigsten Amphibienart, konnten in geringerer Häufigkeit 
auch die auffällig „meckernden“ Rufe des Seefrosches (Rana ridibunda) vernommen werden. Das 
Vorkommen des Seefrosches steht im Kontakt und im Austausch zu der großen Population des nur 
ca. 100 m nördlich angrenzenden Parsteiner Sees. Vermutlich ebenfalls unterstützt durch die räumli-
che Nähe dieses Sees, gelang im randlichen Feldgehölz des Solls mit der landes- und bundesweit 
gefährdeten Ringelnatter (Natrix natrix) auch der einzige Reptiliennachweis innerhalb der vier unter-
suchten Feldsölle. Zu den relativ häufigen Arten gehörten der Moorfrosch und die Knoblauchkröte. Am 
24.04. und 15.07.2000 konnte jeweils ein einzelnes rufendes Exemplar der Rotbauchunke erfasst 
werden. Ob sich die Art im Untersuchungsjahr in sehr geringer Abundanz erfolgreich fortpflanzen 
konnte oder lediglich als Gast auftrat ist unklar. Vom Laubfrosch konnten insbesondere bei den 
Begehungen in der Dämmerung maximal bis zu zehn rufende Männchen gehört werden. Daneben 
wurde beobachtet, wie mindestens zwei Exemplare dieser Art den in jüngerer Vergangenheit ange-
legten schmalen Grünstreifen am nordwestlichen Gebietsrand als Wanderkorridor zwischen Soll und 
Parsteiner See nutzten. 
 
Das Soll der Ackerfläche „Bölkendorf“, das neben zwei weiteren episodisch gefüllten Feuchtsenken 
als semiperennierendes Soll mit einer hohen Dynamik ausgebildet ist, ist  vielfältig strukturiert. Im 
westlichen Teil befindet sich ein größerer offener Wasserkörper, der im Jahr der Ist-Zustandsanalyse 
jedoch mit einer Amplitude von nahezu 1 m einer größeren Wasserstandsdynamik unterlag und im Juli 
des Jahres 2000 vollkommen austrocknete. Der südöstliche Teil des Solls wird von einem Dominanz-
bestand der Steif-Segge (Carex elata) geprägt und kann ebenso als semiperennierend bezeichnet 
werden. Er besitzt jedoch über den Jahresverlauf einen deutlich ausgeglicheneren Wasserhaushalt. 
So lag hier die Schwankungsbreite im Jahr 2000 bei nur etwa 50 cm. Für die faunistischen Untersu-
chungen wurde eine getrennte Betrachtung des West- und des Ostgewässers vorgenommen und für 
beide Teilflächen die Pegelwerte abgelesen. Von den zwölf kartierten Vegetationseinheiten wurde im 
Aufnahmejahr 2000 nach der Austrocknung im Juli die ehemalige Wasserfläche im Westgewässer 
vorwiegend durch ein Froschlöffel-Kleinröhricht (Alopecuro-Alismetum plantagini-aquaticae Bolbrinker 
1984) dominiert (Abb. 26). Die Gesellschaft unterlag jedoch einer hohen Dynamik und wurde im 
weiteren Jahresverlauf sowie im Folgejahr sukzessive vom einem Rohrglanzgras-Röhricht (Rorippo 
amphibiae-Phalaridetum arundinaceae Kopecky 1961) ersetzt. Stabiler ausgebildet sind die randli-
chen Gebüschgesellschaften des Holunders und die größere im östlichen Teil angesiedelte Schilf-
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röhrichtausprägung (Solano dulcamarae-Phragmitetum (KRAUSCH 1965) Succow ex Krisch 1974). 
Das ausgedehnte Rohrglanzgras-Röhricht im westlichen Bereich weist auf stark wechselnde Wasser-
stände hin. Insgesamt ist auch hier ein hoher Nährstoffstatus zu verzeichnen, wie er allgemein für 
Sölle in der Ackerlandschaft typisch ist.   
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Abb. 26:  Das Westgewässer des Feldsoll Böl

analyse 2000 einer großen Wasserst
das Gewässer aus und auf dem Offen
flurgesellschaften sowie ein Rohrglan
(Foto: O. Brauner,links 16.05.00, rech

 
 
Neben dem Froschlöffel (Alisma plantago-aquatica) w
finden u.a. die gefährdete Wasserfeder (Hottonia palus
Segge (Carex vesicaria) als gefährdet eingestuft. Neop
randlich eindringender Ackerwildkraut- und Saumarten. 
 
Insgesamt ließen sich bei den libellenkundlichen Erh
Arten nachweisen (Tab.19). Das Artenspektrum wird
dominiert. Zu den häufigsten Arten gehörte die Hufeis
raumspektrum aufweist. Die Südliche, die Gemeine so
Vorwarnliste konnten ebenfalls in jeweils höheren Abu
erfasst werden. Das Große Granatauge wurde im östli
nem Bestand des Schwimmenden Laichkrautes (Potam
(Polygonum amphibium) beobachtet. Bei der Begehung
der vorzugsweise im südlichen Europa verbreiteten Süd
die zu dieser Zeit noch stellenweise offenen Bodenste
Tandem beobachtet werden. Im Folgejahr gelang hier
intensive Nachsuche auch der Fund einer einzelnen Exu
 
Im westlichen Teil des Feldsolls Bölkendorf konnten im
wie im Abschnitt des Steifseggen-Grauweiden-Gebüs
nachgewiesen werden (Tab. 17). Im Westgewässer e
größer 100 die höchsten Abundanzen. Er lebt hier zus
frosch in einer Fortpflanzungsgemeinschaft. In mittler
Rotbauchunke sowie in geringer Individuenstärke der
wurde mehrmalig beobachtet und von dem stark gefäh
Gebiet. 
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boden  bildeten sich sukzessive Schlamm-
zgras-Röhricht aus. 
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rdeten Kammmolch gelang ein Einzelfund im 



5.1.2 Acker und Soll: konventionelle versus ökologische Bewirt-
schaftung  

 
Es sei an dieser Stelle nochmals betont, dass das Programm der ÖUB nicht auf Flächenvergleiche 
ausgerichtet ist, sondern auf den zeitlichen Vergleich von Aufnahmen auf ein und derselben Fläche. 
Dennoch lassen sich aufgrund der exakt gleichartig angewandten Methodik auch Daten verschiedener 
Flächen bedingt interpretieren.  
 
Um die Wirkung unterschiedlicher Nutzungsweisen auf dem Acker jetzt bereits darstellen zu können, 
fehlen leider Beschreibungen der Ausgangssituation vor der Umstellung. Der Betrieb Wilmersdorf ist 
auch erst seit 1996 auf Ökolandbau umgestellt, der Betrieb Brodowin bereits seit 1990, der Spree-
waldbetrieb erst kurzzeitig. Trotzdem lassen sich einige interessante Aspekte herausarbeiten. 
 
 
5.1.2.1 Gleichartige Standorte – unterschiedliche Nutzung   
 
Vorausgeschickt wird die bekannte Tatsache, dass das Ertragsniveau bei gleichen Kulturen bei kon-
ventioneller Bewirtschaftung ca. doppelt so hoch ist wie bei ökologischem Anbau. 
 
Beobachtungsziel: Veränderung der Bodenfunktionen  
Die bodenchemischen Werte zeigen im Vergleich des Flächenpaars „Brodowin“-„Bölkendorf“ (Lehm 
der ebenen bis welligen Platten), dass der durchschnittliche Humusstatus des Brodowiner Ackers bei 
gleichen Bodentypen über die Catena mit Ausnahme des Unterhangs etwas höher liegt (Abb. 27). Der 
Betrieb wirtschaftet mit einer achtgliedrigen Fruchtfolge, die eine bessere Humusakkumulation bewir-
ken könnte. Für das Flächenpaar „Wilmersdorf“/“Schmiedeberg“ (Teilweiser staunasser Tieflehm der 
eben bis welligen Platten) wird dieser Effekt noch nicht sichtbar, da hier die Zeit nach der Umstellung 
noch zu kurz ist. 
 
Während die sonstigen bodenchemischen Kennwerte keine nennenswerten, auf die Bewirtschaftung 
zurückzuführenden Unterschiede zeigen, spiegelt die Regenwurmzönose ebenfalls sehr deutlich den 
Effekt bodenschonender Bearbeitung, fehlenden Pestizideinsatzes und einer guten „Versorgungslage“ 
wider. Wie in Kapitel 5.1.1.5 beschrieben, wurde auf dem Acker „Brodowin“ die deutlich höchste 
Individuenzahl/m² der untersuchten Agrar-Ökosysteme gefunden. Das Arteninventar mit Apporec-
todea caliginosa, Allolobophora chlorotica, Aporrectodea rosea sowie dem tiefgrabenden Tauwurm 
(Lumbricus terrestris) entspricht dem typischen Spektrum tiefgründiger Ackerstandorte mit höheren 
Lehm- und Tonanteilen. Der Vergleichsacker „Bölkendorf“ weist zwar auch das Artenspektrum auf, 
jedoch mit wesentlich geringeren Individuenzahlen (Abb. 24). Bei dem Flächenpaar „Schmiede-
berg“/“Wilmersdorf“ fällt auf, dass nur auf der ökologisch bewirtschafteten Fläche der Tiefgräber 
Lumbricus terrestris mit mehr als 20 Individuen/m2 zu finden ist, der für eine gute Biodurchporung des 
Bodens einschließlich des Unterbodens sorgt.  
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Abb. 27:  Humusgehalte des Oberbodens für das Flächenpaar Brodowin und Bölkendorf  
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Ein weiteres definiertes Beobachtungsziel der Ackerökosysteme (s. 2.4) bezieht sich auf das Ausmaß 
der Bodendegradierung. Da es sich um stark reliefierte Flächen handelt, sind diese einer erheblichen 
Bodenerosion unterworfen, was an den Böden deutlich abzulesen ist. Im Frühjahr 2001 wurde eine 
Kartierung der oberflächig sichtbaren Wassererosionsspuren nach den Vorgaben des DVWK (1996) 
durchgeführt. 
 
Auf dem Acker „Bölkendorf“ ergab diese Kartierung, dass es zu einer flächenhaften Abspülung von 
der Kuppe in Gefällerichtung und in den Bearbeitungsspuren kommt. Am Ende des Abtrages akkumu-
lieren die sandigen Kolluvien in der Tiefenlinie auf einer Fläche von 300 m2. Zu dieser Zeit stand 
Winterraps auf dem Feld, wobei es die Pflanzen an den sehr steilen Hangbereichen nicht schafften, 
Fuß zu fassen. Folglich führte die kontinuierliche Abspülung der oberen lockeren Bodenschichten auf 
größeren Ackerbereichen zu sehr spärlichem Pflanzenwuchs. In den Fahrspuren bildeten sich deutli-
che Rillen und kleinere Schwemmfächer. Zusätzlich war die gesamte Ackeroberfläche im Frühjahr 
2001 verschlämmt (Abb. 28). 
 
 

 
 
Abb. 28:  Erosionskontrolle auf dem Acker Bölkendorf am 11.04.2001 vom obersten, äuße-

ren Catenenpunkt neben dem Leitprofil  
(Foto: A.-K. Hirsch) 

 
Doch auch das nach Südsüdwesten ausgerichtete Transekt auf dem Acker „Brodowin“ zeigte durch 
eine relativ starke Hangneigung zwischen 7° und 12° deutlich eine starke Erosionsanfälligkeit. Bei 
Schneeschmelze und Frühjahrsniederschlägen im April 2001 befand sich der Acker noch ohne 
Vegetationsbedeckung in schwarzbracheähnlichem Zustand, d.h. es fand noch keine Saatbettberei-
tung statt. In diesem Jahr war in der Fruchtfolge Mais eingeplant, so dass im Frühjahr der Acker noch 
kaum bewachsen war. Trotzdem waren keine stärkeren Erosionspuren erkennbar. Ein Starkregener-
eignis löste jedoch Anfang Juni – als die Maispflänzchen schon 20 – 30 cm hoch gewachsen waren –  
einen starken Oberflächenabtrag aus. In dem direkt östlich des Solls anschließenden kleinen Tälchen 
bildete sich eine Erosionsrinne und über einen ca. 10 m breiten Schwemmfächer wurden die Frachten 
direkt in das Soll geleitet. Auffallend war die Verschlämmung der Bodenoberfläche vor allem im 
Bereich des Ackersollrandes. Im Juli 2001 waren noch immer die Nachwirkungen des Erosionsereig-
nisses zu sehen und der Mais wies am Sollrand deutlich Entwicklungshemmungen auf. So waren die 
Pflanzen hier lediglich 30 – 50 cm hoch, im Gegensatz zu den Pflanzen am Oberhang mit 1,50 – 1,80 
m Höhe.  
 
Hier ergab sich durch das unglückliche Zusammentreffen von erosionsfördernder Witterungssituation 
im Frühjahr und der Fruchtart Mais mit später Einsaat und unzureichender Bodenbedeckung, dass 
trotz einer besseren Bodengare und einer im allgemeinen vorhandenen Winter-Bodenbedeckung der 
weitere Oberbodenabtrag und die Eutrophierung des Solls nicht zu verhindern waren. Andere 
Anbauverbände der ökologischen Landwirtschaft verbieten Maisanbau generell – hier wurde angera-
ten, bei den stark reliefierten Äckern stattdessen Stilllegung mit Durchwuchs der vorjährigen Untersaat  
in die Fruchtfolge aufzunehmen, was vom Nutzer auch akzeptiert wurde.  
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Beobachtungsziel: Lebensraumfunktion  
Diese wird gravierend durch die jeweilige Feldfrucht beeinflusst. So wurden zum Beispiel auf dem 
Acker „Bölkendorf“ sowohl 2000 als auch 2001 die Gesamtartenliste der Pflanzenarten erstellt. Wäh-
rend im Jahr 2000 mit Wintergerste und Herbizidverwendung dreizehn Wildkrautarten auf der Gesamt-
fläche aufgenommen wurden, stellten sich dagegen im Frühjahr 2001 mit Winterraps trotz vorausge-
gangenen herbstlichen Herbizideinsatzes 73 Arten, davon sechs R-L-Arten ein (Tab. 20). 
 
Tab. 20:   Pflanzenarten und Laufkäfer auf dem Acker „Bölkendorf“ 2000 und 2001 
 

Pflanzenarten Laufkäfer Jahr Feldfrucht 
Gesamtartenzahl nur am 

Ackerrrand 
Rote-Liste 
Arten 

Artenzahl Individuen
-zahl 

2000 Wintergerste 13 0 0 25 313 
2001 Winterraps 72 22 6 36 644 

 
 
Ein gleicher Effekt ist bei den Laufkäferarten zu beobachten. Während im Untersuchungsjahr 2000 bei 
Winter-Gerste lediglich 25 Arten mit insgesamt 313 Individuen nachgewiesen werden konnten, wurden 
hier im Folgejahr bei der Anbaufrucht Winter-Raps 36 Arten und 644 Individuen erfasst. Diese in 
Rapsfeldern deutlich höhere Aktivitätsdichte und Artenvielfalt im Vergleich zu Getreidekulturen konnte 
auch bei anderen Langzeituntersuchungen beobachtet werden (z.B. PFIFFNER & LUKA 1996).  

 
Trotz aller Einschränkungen sind deutliche Unterschiede der Vegetation auf Äckern bei konventionel-
ler und ökologischer Bewirtschaftung festzumachen. Schaut man auf die Gesamtartenzahlen der 
erhobenen Einzelflächen, werden diese kaum sichtbar. Vergleicht man jedoch die Anteile der 
Wildkrautarten, die nur am Ackerrand vorkommen (Tab. 15) bzw. noch deutlicher die Artenzahlen je 
Transektfläche (6,3 m2) ergibt sich eine relativ große Differenz (Abb. 29, 30).  
 
Die Dichte der Wildkräuter auf der Fläche ist bei ökologischer Wirtschaftsweise wesentlich größer. So 
hat der selten gewordene Feldrittersporn im Blühaspekt den Acker „Brodowin“ mit einem blauen 
Schimmer gefärbt. Die Randeffekte sind bei den konventionell wirtschaftenden Betrieben deutlich 
ausgeprägt, sprich: dort finden sich noch Arten, die auf der Fläche kein Vorkommen haben (Abb. 30) 
(vgl. auch MATZDORF & ZERBE 2000, REUTTER 2001). Die weitere Entwicklung wird zeigen, ob 
sich die Unterschiede mit der Zeit vergrößern werden. 
 
Neben den zahlreichen direkten Einflüssen der Bewirtschaftung ist zu ergänzen, dass sich auch die 
derzeit noch weiter betriebene Dezimierung der Fläche der Ackeraußen- und -innenränder auswirken 
wird. Z.B. wurde auf der Fläche „Bölkendorf“ während der Zeit der Ersterfassung eine linienförmige 
Gehölzgruppe, die sich auf einer ehemaligen Drainageleitung angesiedelt hatte und als Begrenzung 
der Monitoringfläche gewählt worden war, gerodet und umgepflügt. Dieser Randbereich wies in der 
Erstaufnahme noch mehr Arten auf als die anderen Ackerränder, jedoch wird das nur ein zeitlich 
begrenzter, nachwirkender Effekt sein. Die Rückzugsräume für Ackerwildkrautarten werden immer 
kleiner.    
 
Die Ergebnisse der ersten Laufkäfererfassung zeigen für die differenzierten Nutzungsweisen 
bezüglich des Artenspektrums noch keine zu interpretierenden Unterschiede. Jedoch wird deutlich, 
dass die Individuenzahlen wesentlich höher auf den Flächen im Ökolandbau liegen (Abb. 31). Auch 
die Laufkäferzönose zeigt eine starke Bindung an die Anbaufrucht und der damit verbundenen 
Bearbeitungsintensität. Hier werden die Folgeuntersuchungen weiterführende Aussagen ermöglichen.  
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Abb. 30: Vergleich des Anteils der Wildkrautarten, die nur am Rand auftraten zur Gesamt-

Artenzahl  
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Abb. 31:  Individuenanzahl der Laufkäfer der verschiedenen ökologischen Gruppen in den 

im Rahmen der ÖUB untersuchten Ackerökosystemen 
 
 
5.1.2.2 Das Soll Schmiedeberg – Kleinod in einer intensiv genutzten Agarlandschaft und das 

Soll Brodowin - schutzbedürftig trotz Ökolandbau 
 
Sölle dienen als Wasserspeicher und Ausgleichsraum für den Gebietswasserhaushalt, als Nährstoff-
fallen, mikroklimatische Sonderstandorte, Habitate und Vernetzungselemente. Sie bilden dabei außer-
ordentlich dynamische Lebensräume, die starken jährlichen und jahreszeitlichen Schwankungen un-
terliegen. Sie wurden in das Beobachtungsprogramm integriert zum einen aufgrund der besonderen 
ökologischen Bedeutung dieser Elemente in der Agrarlandschaft, zum anderen als Indikatoren für das 
Prozessgeschehen auf den Äckern, da sie maßgeblich von den Wasser- und Stoffflüssen der sie 
umgebenden Äcker geprägt sind und deren Veränderungen sensibel anzeigen. 
 
Der Acker „Schmiedeberg“ ist durch einen besonderen Reichtum an zehn (!) Kleingewässern in unter-
schiedlicher Typenausbildung von episodisch, über temporär und perennierend bis zur vermoorten 
Hohlform charakterisiert (DREGER 2002). Gleichzeitig findet hier intensiver integrierter Landbau statt, 
der mit mineralischen Düngergaben nicht spart. Z.B. 1999 wurden 370 kg Kalkammonsalpeter im 
März und 300 kg Natronsalpeter im April für den Winterraps gedüngt, zusätzlich eine Bordüngung 
ausgebracht und mit Herbizid, Fungizid und Insektizid behandelt (Selbstaussage der Nutzer für die 
Datenbank ÖUB).    
 
Bei den ÖUB-Aufnahmen 1999 wurden neben den hohen Gesamtartenzahlen innerhalb der unter-
suchten Tiergruppen (acht Amphibien- und 21 Libellenarten) mit der Rotbauchunke (Bombina bom-
bina), dem Kammmolch (Triturus cristatus) und der Großen Moosjungfer (Leucorrhinia pectoralis) 
gleich drei Tierarten des Anhangs II der Fauna-Flora-Habitatrichtlinie erfasst. Es besitzt damit eine 
aus naturschutzfachlicher Sicht große Bedeutung. Auch die Vegetationsanalysen fanden neben hoch-
eutrophen Stadien noch Vegetationseinheiten, die eher einen mäßigen Nährstoffstatus anzeigen und 
dementsprechend selten zu finden sind und zwei Rote-Liste-Wasserpflanzen-Arten (s. 5.1.1.6). Die 
Untersuchung der anderen noch vorhandenen nassen Hohlformen würde diese Palette sicher noch 
erweitern. Deshalb sollte hier von seiten der BR-Verwaltung mit dem Nutzer unbedingt das Gespräch 
gesucht werden, um einen etwas bedachteren Umgang mit Dünger und Pestiziden und eine erosions-
einschränkende Fruchtgestaltung zu bewirken.  
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Ähnliches gilt für das Soll „Brodowin“. Hier verhindert die ökologische Nutzungsweise leider noch nicht 
den Stoffeintrag in das Soll (s. 5.1.2.1). Das Soll ist als polytroph, also hoch nährstoffbelastet einzu-
stufen und weist demzufolge nur eingeschränkte Habitatqualitäten für Pflanzen- und Tierarten auf (s. 
5.1.1.6). Die Erosionskartierung 2001 weist aus, dass dies nicht nur auf „Altsünden“ zurückzuführen 
ist, sondern nach wie vor Nährstoffeinträge durch bodenerosiven Zufluss z.T. auch in größerem 
Umfang stattfinden. Das Zusammentreffen ungünstiger Konstellationen ist nicht auszuschließen, so 
dass für diese stark geneigte Ackerfläche grundsätzlich darauf geachtet werden muss, dass im zeiti-
gen Frühjahr eine schützende Vegetationsdecke auf dem Acker vorhanden ist oder wenigstens eine 
deckende Mulchauflage abgestorbener Pflanzenteile und Wurzelmasse. Nur so kann der fruchtbare 
Oberboden gehalten werden und für das Soll ein „Erholungseffekt“ eintreten.   
 
 
 
5.1.3  Güllehochlastfläche „Werbellin“ – vergangene Altlast? 
 
Der ursprünglich nährstoffarme Sandstandort Werbellin, der über 15 Jahre intensiv mit Gülle behan-
delt wurde, ist heute im Oberboden kaum mehr als eine solche „Altlast“ erkennbar. Geringer Humus-
gehalt (um 1,1%), niedriger pH-Wert (5,2), relativ weites C/N-Verhältnis für Acker (14) und trotz 
Düngung und PSM-Einsatz eher niedrige Erträge (z.B. Winterroggen 1999 45,7 dt/ha) weisen nur auf 
einen verarmten Sandstandort hin. Schaut man jedoch auf die Analysen der P-Gehalte und vor allem 
der Schwermetallgehalte, entpuppen sich sofort vergangene Sünden: Cadmium, Nickel und Zink sind 
in erheblichem Umfang angereichert (Tab. 13, 14).  
 
Es bietet sich ein Vergleich mit den Untersuchungen von WEISE & BISCHOFF (1993a,b) an, die in 
einem standörtlich ähnlichen Gebiet bei Trampe/Heckelberg, das zehn Jahre (1981 – 1991) intensiv 
mit Gülle aus dem Schweinemastkombinat Eberswalde belastet wurde, ein Jahr später (1992) Unter-
suchungen zu den Nährstoff- und Schwermetallgehalten anstellten. Nach diesem kurzen Zeitraum 
waren noch eindeutig Erhöhungen der N-, P-, und K-Gesamtgehalte in den Oberböden festzustellen. 
Jedoch war schon eine ganz eindeutige Verlagerung der N-Frachten in Tiefen bis über 6 m (Maximum 
bei 2,50 m) und der K-Frachten bis 4,50 m (Maximum bei 1,00 m) eingetreten. P zeigte keine 
Tiefenverlagerung. Die von WEISE & BISCHOFF (1993b) vorgeschlagenen, empirischen Normwerte 
für Plac-Gehalte im Oberboden aus Sicht des Bodenschutzes, die bei Gülleeinsatz nicht überschritten 
werden dürfen, liegen bei den grundwasserfernen Böden bei 6 mg/100g Oberboden. Diese Werte 
werden heute noch in Werbellin überschritten (9 mg/100g Boden) und sind in die Belastungsklasse 
„hoch“ der Autoren einzustufen.  
 
Zu dem Verhalten der Nährstofffrachten in tieferen Bodenschichten, Grundwasserbelastung etc. kann 
durch die ÖUB keine Aussage erfolgen.  
 
Die Schwermetallgehalte waren bei den damaligen Untersuchungen ebenfalls im Oberboden deutlich 
erhöht, jedoch nicht in den Größenordnungen wie auf dem Acker Werbellin. Z.B. lagen die Cadmium- 
Gehalte bei 0,1 µg/g – nur bei höchster Belastung in Senkenposition bei 0,34 µg/g – in Werbellin bei 
0,4 µg/g. Gleicher Trend gilt für die Nickelgehalte: Werbellin = 33 µg/g, Trampe/Heckelberg Mittel 5,5 
µg/g, Extrem 9 µg/g. Auch die Zinkwerte liegen in Werbellin um das Dreifache höher als das von 
WEISE & BISCHOFF (1993a) gefundene Mittel. Die Autoren stellten jedoch bei extrem hohen Belas-
tungen auch deutlich höhere Werte fest. Die Bleigehalte sind leicht höher als das Mittel in 
Trampe/Heckelberg, erreichen jedoch keine Extremwerte. Die Kupfergehalte sind etwas niedriger in 
Werbellin. Insgesamt kann man also feststellen, das die langzeitige Güllezufuhr auch langzeitige 
Folgewirkungen bezüglich der akkumulierten Schwermetalle verursachte, die in der betrachteten Zeit-
spanne nicht reversibel sind. Die Fläche Werbellin zeichnet sich durch ein spezifisches Übermaß an 
Cadmium, Nickel und Zink aus. Gemeinhin wird bei dem Einsatz von Schweinegülle nur auf erhöhte 
Kupfer- und Zink-Gehalte verwiesen (WEISE & BISCHOFF 1993b).  
 
Bezüglich der biotischen Ausstattung ist auffällig, das auf dieser Fläche die geringste Zahl an Acker-
wildkräutern im Bestand zu finden ist, was zum einen auf die Herbizidbehandlung zurückzuführen ist, 
die aber auf den anderen Wintergetreideflächen in ähnlicher Art und Weise erfolgte ohne so gravie-
rende Reduktionen. Die Artenverarmung und Umschichtung zu nitrophilen Arten in Zeiten der Begül-
lung wurde durch andere Autoren beschrieben (PFAFF et al. 1993) – die Langzeitwirkung dieses 
Effektes ist bisher nicht bekannt. Die Artenverarmung ist nach wie vor gegeben, jedoch kann nicht 
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mehr von einer nitrophilen Vegetation gesprochen werden. Die mittlere N-Zahl der Wildkräuter liegt 
bei sechs (mäßig bis stickstoffreich) und damit eher niedriger als auf den anderen Ackerflächen. 
Neben 16 ausgesprochenen N-Zeigern haben sich auf den oberflächig verarmten und sandigen Area-
len vor allem randlich auch acht Magerkeitszeiger eingefunden, die den Durchschnitt senken. Auch ist 
es die einzige Fläche, auf der der Goldlaufkäfer (Carabus auratus) – ein Zeiger für nicht ganz so inten-
sive Nutzung – nicht nachgewiesen werden konnte. Die relativ hohe Artenzahl von 28 Laufkäferarten 
erklärt sich dadurch, dass neben den „Acker“arten auch Arten der trockenen Sandheiden aufgrund 
des leichten Bodens zu finden sind. Die Regenwurmzönose ist ebenfalls als sehr artenarm zu be-
zeichnen – mit Aporectodea caliginosa ist nur eine Art ist vertreten, die für Sandstandorte in einer ver-
gleichsweise hohen Individuendichte und Biomasse vorkommt. 
 
Als Schlussfolgerung ergibt sich, dass sowohl der Boden als auch die Biozönose von Güllehochlast-
flächen nachhaltig und langfristig gestört sind. Wann ein Erholungseffekt zumindestens für die Lebe-
welt einsetzt, kann nur durch weitere Langzeitbeobachtung ermittelt werden – die Ergebnisse zeigen, 
dass acht Jahre bei weitem noch nicht ausreichend sind.    
 
 
 
5.2  Ökosystemgruppe Mineralisches Grasland 
 
5.2.1  Ist-Zustandsbeschreibung  
 
5.2.1.1 Bewirtschaftung  
 
Auch die Grünlandnutzung hat seit der Wende eine gravierende Veränderung erfahren. Alle bis dato 
intensiv genutzten Flächen wurden infolge des sinkenden Tierbesatzes und der ausschließlich auf 
extensive Grünlandnutzung ausgerichteten Förderprogramme von EU und Land umgestellt. Auf den 
grundwassernahen Standorten wurde zudem gefordert, die Wasserstände ganzjährig zu erhöhen, was 
differenziert umgesetzt wurde. Die überwiegende Nutzung als Mehrschnittwiesen (3 – 4 Schnitte/Jahr, 
kaum Beweidung) zu DDR-Zeiten veränderte sich drastisch in Richtung ausschließlicher Weidenut-
zung oder – am häufigsten auch in allen Großschutzgebieten – als Mähweide, d.h. kombinierte 
Schnitt- und Weidenutzung. Dabei kommt es darauf an, ob der erste Aufwuchs gemäht wird oder erst 
Beweidung erfolgt und der zweite Aufwuchs Ende August geschnitten wird. Die Extensivierung der 
Nutzung bezieht sich also vor allem auf den vollkommenen Verzicht von Düngung, von Umbruch, von 
Einsatz von Pestiziden, nicht jedoch auf die Abschöpfung der aufwachsenden Biomasse. Diese kann 
z.T. auf Einzelflächen und in Abhängigkeit der Witterungs- und Betriebssituation auch sehr intensiv 
sein und erfolgt somit nach wie vor differenziert. 
 
Die ÖUB-Flächen widerspiegeln dies – nur eine Fläche im BR Elbe wird nur durch einmalige Mahd 
genutzt – jedoch ist auch hier in Zukunft eine Nachweide im Herbst laut Aussage des Nutzers vorge-
sehen. Eine Fläche im Deichrückbaugebiet soll nach Baumaßnahme in Mahdnutzung überführt wer-
den. Ein Teil der Feuchtgrünlandflächen im BR SW wird nur durch Rinderbeweidung bewirtschaftet. 
Hier wird vereinzelt nach der Beweidung der Flächen mit einem Mulcher gearbeitet, d.h. die überstän-
digen Pflanzenteile werden abgehäckselt, aber auf der Fläche belassen. Die restlichen Feuchtgrün-
landflächen weisen kombinierte Schnitt- und Weidenutzung auf (s.Tab. 28). Hier wird als einzige zu-
sätzliche Maßnahme derzeit ab und zu im Frühjahr gestriegelt. 
 
Das ertragsarme Extensivgrasland der trockenen Standorte wurde auch zu DDR-Zeiten entweder 
randlich mitgenutzt oder durch Naturschutzeinsätze gepflegt. In der Regel erfolgte keine Schafbewei-
dung. Hier kamen nach der Wende umfangreiche Initiativen von Seiten der Naturschutzverwaltungen, 
diese i.d.R. noch sehr artenreichen Flächen durch AB-Maßnahmen zu entbuschen und im Anschluss 
durch Schafe beweiden zu lassen. 
 
Für die ÖUB-Flächen gestaltete sich das wie folgt. Das trockene Grasland im BR SC wird nur durch 
Beweidung mit Schafen oder Rindern, im „Schäfergrund“ in der Ersteinrichtungsphase bis 1999 
kombiniert mit Schafen/Galloways (ab 2000 ohne Schafe) gepflegt. Nur die „Trockenweide Liepe“ wird 
im Frühjahr zusätzlich mit einer Wiesen-Schleppe befahren. Mähen oder Mulchen unterbleiben. Die 
Fläche „Moses Grab“ wurde 2000 vom Besitzer umgenutzt und eine Erstaufforstung mit einer Vielzahl 
von Baumarten vorgenommen. 
  



5.2.1.2 Standortverhältnisse und Erträge 
 
Die elf in die Beobachtung integrierten Flächen mineralischen Graslandes lassen sich nach der 
Feuchte der Standorte, die außerordentlich prägend für die Vegetation ist, in drei Blöcke ordnen, die 
gleichzeitig jeweils in einem Biosphärenreservat liegen: Grundwasserfernes Grasland im BR SC, 
Grundwassernahes Grasland im BR SW, Grasland mit Auendynamik im BR FE. 
 
5.2.1.2.1  Grundwasserfernes Grasland 
Alle Untersuchungsgebiete im BR SC befinden sich im Klimagebiet des Mecklenburgisch-Branden-
burgischen Übergangsklimas in verschiedenen Klima-Bezirken. Die „Gabower Hänge“  liegen im 
Oderbruch-Bezirk, der sich von dem westlich angrenzenden Barnim-Bezirk durch leicht erhöhte Nie-
derschläge von 510 – 610 mm unterscheidet. „Moses Grab“ und die „Trockenweide Liepe“ befinden 
sich im Nordbrandenburgischen Seenbezirk mit mittleren Niederschlagsjahressummen von 500 bis 
620 mm (KLIMAATLAS 1953). Der „Schäfergrund“ ist vom Klimabezirk Barnim mit mittleren Nieder-
schlagsjahressummen von 500 – 600 mm geprägt. Jedoch weisen sie alle aufgrund der z.T. starken 
Hangneigung und Exposition mikroklimatische Sonderbedingungen in Richtung Sommertrockenheit 
und starke Temperaturschwankungen auf. 
 
Alle Flächen sind zudem auf grundwasserfernen, von Sicker- bzw. Hangwasser bestimmten Sanden 
und Lehmen ausgebildet und damit direkt vom jährlichen Niederschlagsgeschehen beeinflusst. 
 
Nach der Mittelmaßstäbigen Landwirtschaftlichen Standortkartierung (SCHMIDT & DIEMANN 1991) 
sind die Trockenrasen der „Gabower Hänge“ den sickerwasserbestimmten Tieflehmen und armen 
Sanden zuzuordnen. Die Sandbraunerden und Tieflehmfahlerden sind mäßig geneigt mit stark 
geneigten Anteilen. Nach den bodenkundlichen Untersuchungen wurde der Bodentyp des Braunerde-
Regosols festgestellt. Er besitzt einen humosen A-Horizont, der in ein über 30 cm mächtiges Locker-
gestein aus Geschiebesand übergeht. Regosole kommen in Mitteleuropa nur kleinflächig auf meist 
erodierten Landoberflächen vor, haben sich aus kalkarmen Lockersedimenten entwickelt, weshalb sie 
basenarm sind, und besitzen niedrige Wasser- und Austauschkapazitäten (SCHEFFER & SCHACHT-
SCHABEL 2002). Kleinflächig wechselnd findet sich daneben der Braunerde-Regosol über 
Geschiebelehm. Die Vegetation spiegelt diesen Wechsel der Kalk- bzw. Basenverhältnisse deutlich 
wieder. Die Bodenart ist jeweils feinsandiger Mittelsand. Die sich aus Bodenart, Zustandsstufe, Was-
serverhältnissen und Klima ergebende Grünlandzahl befindet sich im niedrigen, leistungsschwachen 
Bereich von 20 (s. Grünlandschätzungsrahmen, KA4 1994).  
 
Die in der Buckowseerinne gelegene Frischwiese „Moses Grab“ weist carbonatfreie stark lehmige 
Sande auf, aus denen sich eine Bänderfahlerde gebildet hat. Wegen der Verschluffung des ausgewa-
schenen (lessivierten) Oberbodens neigt dieser Bodentyp zur Verschlämmung, was besonders in 
Hanglagen wie „Moses Grab“ leicht zu Erosionserscheinungen führen kann.  
 
Auch die „Trockenweide Liepe“ weist im Hauptmessfeld eine Bänderfahlerde aus schwach tonigen 
Sanden auf. Im Nebenmessfeld liegt eine Pararendzina in fortgeschrittener Entwicklung vor, da an der 
Hanglage durch Erosion ständig carbonathaltiges Ausgangsmaterial freigelegt wird. Die Karbonat-Ge-
halte betragen hier im Oberboden um 0,4 %, im darunter liegenden C-Horizont schwankend um 7 %. 
Die stark lehmigen Sande bilden einen A/C-Boden aus Lehmmergeln. Auch auf dieser Fläche findet 
sich also ein heterogenes Bodenmosaik aus sandig-sauren und lehmig- kalkreicheren Bereichen. An 
sich sind Pararendzinen aus Geschiebemergel aufgrund ihrer Tiefgründigkeit und guten Durchlüftung 
sowie ihrem Nährstoffreichtum sogar ackerbaulich nutzbar. Auf der Untersuchungsfläche liegen den-
noch sehr geringe Bodenzahlen von ca. 20 vor, da der Boden sehr trocken und das Gelände stark 
reliefiert ist.  
 
Der „Schäfergrund“ besitzt mit 11 % im Oberboden und 12 % im C-Horizont die höchsten CaCO3-Ge-
halte, die ebenfalls zu der Ausbildung einer Pararendzina geführt haben. Ab 1 m Horizontmächtigkeit 
nehmen Kalkflecken zu. Der Oberboden ist stark durchwurzelt; dennoch liegt auch hier die Grünland-
zahl für lehmige Sande aufgrund des Halbtrockenrasen-Charakters im unteren Bereich bei 25 – 30. 
 
Nach der Wasserstufenkartierung über die Vegetation (KOEPKE et al.1985, SUCCOW 1988) sind die 
„Gabower Hänge“ als durchweg trocken bis sehr trocken einzuschätzen, während die anderen unter-
suchten Graslandflächen auch Anteile mäßig trockener Bereiche, die zum frischen tendieren, beher-
bergen. Beim „Schäfergrund“ reduziert sich dieser Bereich auf einen kleinen westlichen Teil. Die 
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„Trockenweide Liepe“ ist jedoch ein vielfältiges Mosaik der drei verschiedenen Feuchtestufen in Ab-
hängigkeit von der Relieflage.   
 
5.2.1.2.2 Grundwassernahes Grasland 
Die beiden Flächen „Pauck“ und „Hartmannsdorfer Wiesen“ im BR Spreewald sind als  Frisch-(wie-
sen)weiden auf grundwasserbestimmten Sanden anzusprechen. In „Pauck“ hat sich ein Wechselgley 
herausgebildet, ein Boden mit stark schwankendem Grundwasser. Der Go-Horizont ist recht tief 
(Beginn bei 40 cm unter GOF), da das Grundwasser im Sommer sehr tief absinkt (> 105 cm unter Flur 
im August), im Winter aber wesentlich höher ansteht. Im September 2001 stand das Grundwasser 
sogar bei nur 15 cm unter Flur (Abb. 34). Das trockene Jahr 2003 bewirkte noch tiefere Grundwasser-
stände im Sommer und die Herbstauffüllung fand nicht statt. Trotz dieses stark schwankenden Grund-
wassers hat sich in ca. 50 cm Tiefe ein eisenreicher Gmo-Horizont von geringer Mächtigkeit 
herausgebildet, der als Raseneisenstein bezeichnet wird (Abb. 32). Es könnte daher auch eine Zuord-
nung zum Bodentyp des Brauneisengley erfolgen. Die Fläche selbst ist relativ heterogen. Nach der 
flächigen Wasserstufenkartierung 2001 dominieren hier mäßig wechselfeuchte Bedingungen. Im östli-
chen Teil herrscht Wechselfeuchte vor, im nördlichen Teil wird es etwas trockener. 
 
Bei den „Hartmannsdorfer Wiesen“ treten keine Eisenablagerungen auf (Abb.33). Es handelt sich um 
einen Tiefumbruchboden aus Wechselgley (Ah*Go, Gro+Aa, Gor, Gr) mit mittel lehmigen Sanden. 
Übereinstimmend mit der Geologischen Karte (1:25000, BL 4049-Lübben) liegt sandiger Humus auf 
Sand bei nahem Grundwasser. Der Boden ist stark humos mit einem Gehalt von 4 %, jedoch noch 
nicht anmoorig. Der Wasserstand liegt im Durchschnitt während der Sommer- und Wintermonate bei 
50 cm unter Flur. 2003 lagen die Wasserstände – im Gegensatz zu den anderen Flächen – nur unwe-
sentlich unter denen von 2001 (Abb. 34). Die Wasserverhältnisse auf der Fläche sind jedoch diffe-
renziert gestaltet – neben kleinflächigen sehr feuchten bis nassen Senken sind auch trockene Durch-
ragungen kenntlich. Es überwiegt die mäßige Wechselfeuchte bis Wechselfeuchte. Jedoch ist auch 
ein erheblicher Flächenanteil durch mäßig trockene Bedingungen charakterisiert.   
 
Die drei weiteren Flächen werden aufgrund ihrer höheren Humusgehalte zu den Gleyen gerechnet. 
Die prozentuale Grenze für sehr stark humose Mineralböden liegt bei 8 – 15 %. Bei > 30 % organi-
scher Substanz spricht man von Moorgleyen, die sich von Mooren durch die geringe Mächtigkeit (< 30 
cm) ihrer Torflage unterscheiden. Letzterer Bodentyp ist bei dem aufgelassenen Feuchtgrasland 
„Schappigk“ zu finden, da der Humusgehalt im Oberboden hier mit 30,5 % analysiert wurde. Dieser 
Moorgley besitzt eine vermulmte Torfauflage von 22 cm Mächtigkeit und eine für Spreewaldböden 
typische „Klock“schicht, d.h. eine dem Auenlehm ähnliche Mischung aus Torf, Talsand und schlicki-
gem Ton, die sich teilweise in mehreren unterschiedlich mächtigen Schichten ablagerte. Die Bodenart 
ist ein mittel toniger Lehm. Der Wasserstand liegt bei 0 – 50 cm unter Flur (Abb. 39). Das Trockenjahr 
2003 machte sich nur deutlich im August mit tieferen Wasserständen bemerkbar. Der Flächenwasser-
haushalt zeigt keine Extreme sowohl sehr nasser oder trockener Bedingungen, jedoch verschiedene 
Stufen von Wechselfeuchtigkeit.   
 
Der „Sommerpolder Nord“ besitzt Humusgehalte von 25 %, so dass die hier vorkommenden sandig-
tonigen Lehme einen Tiefumbruchboden aus Anmoorgley bilden. Das Vergleichsmessfeld weist einen 
durch starke Wasserstandsabsenkung stark degradierten Mooroberboden auf, der oberflächig 
vermulmt und in der darunter liegen Schicht aggregiert ist. Der durchschnittliche Wasserstand liegt bei 
64 cm unter Flur, schwankt jedoch zwischen Sommer und Winter zwischen 0 – 75 cm u.Fl. (Abb. 35). 
Die Witterung des Jahres 2003 verursacht deutlich tiefere Wasserstände. Insgesamt weist die Fläche 
eine Vielzahl sehr unterschiedlicher Wasserverhältnisse auf. Neben drei sehr feuchten großflächige-
ren Senken überwiegt Wechselfeuchte von mäßig wechselfeucht bis hin zu wechselnass. 
 
Die Fläche „Filow“ ist bodenkundlich schwer einzuordnen, da sie sehr heterogen ist. Die Humus-
gehalte liegen bei 26 %. Der Oberboden ist teilweise pseudovergleyt und im Hauptmessfeld vermulmt. 
In 20 – 40 cm Tiefe liegen Holzreste, die auf einen Holztorf hindeuten. Gleichzeitig finden sich im Ver-
gleichsmessfeld Stauhorizonte (Sd), wie sie für den Bodentyp des Pseudogleys typisch sind. Diese 
große Verschiedenheit der Böden auf kleinstem Raum lässt sich durch die nacheiszeitliche Ablage-
rungsdynamik und die Nutzungsgeschichte der letzten 150 Jahre erklären (s. Kap. 5.2.1.4.1). Es han-
delt sich somit um einen Anmoor-Gley, der stellenweise von einem stark degradierten Niedermoor-
boden unterbrochen ist. Der Anmoor-Gley in der Aue ist aus meist schwach schluffigen Tonen 
entstanden. Die Grundwasserstände sind stark schwankend von 10 – 80 cm u.Fl. (Abb. 35). Im Jahr 
2003 lagen sie deutlich tiefer. Die Fläche ist fast ausschließlich von Wechselfeuchte geprägt. 
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Abb. 32: Leitprofil der Fläche „Pauck“ im BR 
   Spreewald (Foto: A.-K. Hirsch 1999) 
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Abb. 34:  Grundwasserstände un

grünlandflächen – Pauc
einem zentralen Pegel)  

 

Abb. 33: Leitprofil der Fläche „Hartmannsdorfer
   Wiesen“ im BR Spreewald  

  (Foto: A.-K. Hirsch 1999 
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Abb. 35:  Grundwasserstände unter Flur 2001 und 2003 auf drei mineralischen Feucht-

grünlandflächen – Sommerpolder Nord, Filow und Schappigk im BR SW (Mes-
sung an einem zentralen Pegel)  

 
Die beiden 2003 eingerichteten grundwassernahen Grünlandflächen im BR Flusslandschaft Elbe mit 
Auendynamik weisen typische Auenlehmböden auf, die sich durch periodische Überflutungen gebildet 
haben und heute von Druckwasser beeinflusst sind. Aber auch rezente Überschwemmungen wie bei 
dem Hochwasser im Jahre 2002 spielen eine Rolle.  Die Gley-Paternia als Subtyp der Paternia auf der 
Fläche „Bälow" hat sich aus carbonatarmem, jungen Flusssediment gebildet. Im Gegensatz zum Gley-
böden folgt erst in größerer Tiefe ein rostfleckiger Go-Horizont, es fehlen jedoch ausgeprägte Reduk-
tionshorizonte. Dies belegen auch die um das Leitprofil durchgeführten Bohrstockeinschläge. Die 
„Karthanewiese“ besitzt demgegenüber den aus dem braunerdeähnlichen Boden in Auenlage hervor-
gegangenen Bodentyp der Gley-Vega. Neben einer tiefreichenden Verwitterung und der Verbraunung 
des Bodens durch Freisetzung von Eisenoxiden, finden sich auch hier von Grundwasser hervorgeru-
fene Reduktionsmerkmale. 
 
5.2.1.2.3 Bodenchemische Analysen und Hintergrundwerte  
In Tabelle 21 wird ein Überblick der Bodenwerte der Analysen der Oberböden (0 – 30 cm) des Haupt- 
und Nebenmessfeldes (n = 10) gegeben. Ein Vergleich kann mit den vom MLUR (2000) angegebenen 
Richtwerten für gute Pflanzenversorgung unter landwirtschaftlichen Produktionsbedingungen gezogen 
werden. Bei den untersuchten Trockenrasengebieten, die landwirtschaftlich von jeher nur mehr oder 
weniger extensiv genutzt wurden, kann bei der Interpretation der Analyseergebnisse allerdings nur 
sehr bedingt auf diese Richtwerte zurückgegriffen werden. Es werden daher zusätzlich Vergleichs-
werte anderer Forschungsarbeiten auf Trockenrasen in der Uckermark herangezogen (Tab. 22). 
 
Die Humusgehalte im Oberboden sind auf allen vier untersuchten Flächen als für die Standorte 
entsprechend einzustufen. Die „Gabower Hänge“ weisen mit ihren Sandbraunerden im Oberboden für 
diesen trockenen Standort Humusgehalte von durchschnittlich 0,9 % auf, der im Unterboden dann 
stark abnimmt (0,3 %). Hier ist der Boden in allen Horizonten carbonatfrei und der pH-Wert liegt relativ 
niedrig bei 4,4. (Eine Ausnahme bildet hier ein Nebenmessfeld). Der „Schäfergrund“ ist mit pH-Werten 
> 7 der basenreichste und zugleich humusreichste (5,4 %) Standort. Auch die vergleichbaren Stand-
orte der anderen Forschungsarbeiten weisen pH-Werte um 7 auf.     
 
Die Gehalte an laktatlöslichem P und K liegen auf allen Flächen relativ niedrig und sind – abgesehen 
von „Moses Grab“, wo durch Düngung eine etwas bessere Versorgung vorliegt – als gering einzu-
schätzen. Der schwach tonig-sandige „Schäfergrund“ hat im Vergleich zu den anderen Flächen die 
geringsten Gehalte an laktatlöslichem P, die jedoch aufgrund der basischen Verhältnisse (pH 7,5) gut 
pflanzenverfügbar sind. Die Ergebnisse der anderen Autoren weisen ähnlich niedrigere Gehalte auf. 
Die lactatlöslichen Kaliumgehalte sind jedoch eher höher als bei den anderen Flächen – auch dies 
stimmt mit anderen Arbeiten überein. Diese Fläche weist gleichzeitig die höchsten Stickstoffgehalte 
aller vier untersuchten Flächen auf mit 0,3 %, was die normalen Durchschnittsgehalte in Mineralböden 
von 0,1 – 0,2 % übersteigt. 
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Tab. 21:  Bodenchemische Durchschnittswerte für den Oberboden (0 – 30 cm, n = 10) der 
mineralischen Graslandflächen in den drei untersuchten BR im Vergleich zu den 
Richtwerten des MLUR (2000) für gute Pflanzenernährung unter Produktions-
bedingungen 
BR Spreewald Erste Aufnahme 1999/2000; 1.Zeitreihe 2003 

 

Fläche  
Humus- 
gehalt  

(%) 

Nt 
 

(%) 

C/N 
(Schwan-

kung) 
pH 

Plac 
(mg/ 

100 g) 

Klac 
(mg/ 

100 g) 

TRD 
(g/cm3)

BR Schorfheide-Chorin 

Mittelwert 0,9 0,04 13 
(11-14) 4,4 2,4 2,8 1,3 Gabower Hänge 

 
Richtwert 1,5-2,5   (5,0-5,4) (5,6-8,0) (6-9) 1,1-1,3

Mittelwert 2 0,09 13 
(11-14) 5,4 6,4 5,3 1,4 Moses Grab 

 
Richtwert 2,5-4,0   (5,4-5,9) (5,6-8,0) (7-11) 1,1-1,3

Mittelwert 2 0,1 12 
( 9-13) 6 4 6,3 1,3 Trockenweide Liepe 

 
Richtwert 2,5-4,0   (5,4-5,9) (5,6-8,0) (7-11) 1,1-1,3

Mittelwert 5,4 0,3 12 
(11-12) 7,5 1 7 1,1 Schäfergrund 

 
Richtwert 2,5-4,0   (5,4-5,9) (5,6-8,0) (7-11) 1,1-1,3

BR Spreewald 1. Aufnahme/ 1.Zeitreihe 

Mittelwert 10/12 0,5/0,6
12/12 

(10-12/ 
9-12) 

7,2 / 7,0 1,0 / 1,1 5,3 / 5,0 0,9 / 1,1Pauck 
 

Richtwert    5,0-5,4 5,6-8,0 6-9 0,7-1,1

Mittelwert 5/3 0,2/0,2
15/10 

(12-15/ 
11-12) 

6,1 / 4,2 2,0 / 2,0 2,3 / 3,0 1,3 / 1,5Hartmannsdorfer 
Wiesen 

Richtwert    5,8-6,3 5,6-8,0 7-11 0,7-1,1

Mittelwert 12/15 0,3/0,5
23 /18 
(15-23/ 
8-18) 

4,6 / 4,3 3,1 / 1,2 5,2 / 1,3 0,7 / 1,6Sommerpolder Nord 
 

Richtwert    4,3-4,7 5,6-8,0 11-15 0,5-0,7

Mittelwert 27/27 1/1 
16 /16 
(12-16/ 
12-18) 

4,8 / 4,8 1,6 / 1,6 2,3 / 4,5 0,5 / 0,6Filow 
 

Richtwert    4,3-4,7 5,6-8,0 11-15 0,5-0,7

Mittelwert 31/28 1,1/1 
16/16 

(13-16/ 
12-16) 

4,3 / 4,8 3 / 1,9 11,7 / 8,2 0,4 / 0,7Schappigk 
 

Richtwert    4,3-4,7 5,6-8,0 11-15 0,5-0,7

BR Flusslandschaft Elbe-Brandenburg 

Mittelwert 5,9 0,3 11 
( 9-13) 5,5 6,5 7,2 1,9 Bälow 

 
Richtwert    5,9-6,7 5,6-8,0 9-15 1,4-1,6

Mittelwert 10 0,6 10 
(12-15) 5,5 4 10 1,6 Karthanewiese 

 
Richtwert    5,9-6,7 5,6-8,0 9-15 1,4-1,6
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Tab. 22:  Bodenchemische Kennwerte von Halb- ,Trockenrasen in der Uckermark: 
   HIEROLD (in SCHALITZ et al. 1994): Untersuchungen der Galower Hänge 
               WITT (1998): Untersuchungen auf Magerrasen in der Umgebung des Garzer Bruches 
  HOFFMANN (1999): Untersuchungen des Pimpinellenberges 
 
 

Autor 
Bezug 

Vergleichbar mit 
ÖUB-Fläche 

pH Humus- 
Gehalt 

(%) 

C/N Plac 
(mg/ 
100g) 

Klac 
(mg/ 
100g) 

HIEROLD (1994) Bezug: Bodentyp (Oberboden) 
Pararendzina Trockenweide 

Liepe, 
Schäfergrund 

7,3 2,8  0,3 4,6 

WITT (1998)  Bezug: Pflanzengesellschaft 

Festuco psammophilae-Koelerietum 
glaucae 

Gabower Hänge 6,1 1,2 13 2,0 2,0 

Adonido-Brachypodietum pinnati Schäfergrund 6,9 2,8 12 0,9 7,6 

HOFFMANN (1999) Bezug: Pflanzengesellschaft 

Festuco psammophilae-Koelerietum 
glaucae  

Gabower Hänge 6,9 2,8 18 2,2 – 2,7 1,8 – 3,7

Adonido-Brachypodietum pinnati  Schäfergrund 7,3 4,7 18 0,9 – 1,4 5,0 – 

13,7 

 

Tab.23:  Hintergrundwerte (50.Perzentil, LUA 1997) und Vorsorgewerte (BBodSchV 1999) 
für Schwermetallgehalte auf grundwasserfernen Sanden  des Grünlands  sowie 
Schwermetallgehalte (gerundete Mittelwerte, n = 10) des Oberbodens auf den 
untersuchten mineralischen grundwasserfernen Grünlandflächen im BR 
Schorfheide-Chorin  

 

Fläche Substrattyp Cd  
µg/g 

Cr  
µg/g 

Cu 
µg/g 

Ni 
µg/g 

Pb  
µg/g 

 
Zn  

µg/g 

Hintergrund-
wert* Sand, grundwasserfern 0,09 7,5 -- 2,3 14 

 
 

16 
Vorsorgewert Sand/ Lehm 0,4/ 1 30/ 60 20/ 40 15/ 50 40/ 70 60/ 150 

Gabower 
Hänge Sand 0,25 7,9 3,7 14,5 17 

 
 

23 
Moses Grab lehmiger Sand 0,9 45 9,5 23 16 78 

Trockenweide 
Liepe toniger Sand 0,6 17 9 24 19  

382 

Schäfergrund lehmiger Sand 0,14 35 8,5 19,5 17,5 45 

 
Fett ermittelter Wert höher als Hintergrundwert      
Rot ermittelter Wert höher als Vorsorgewert 
*  für Lehm keine Angabe 
 
Das C/N-Verhältnis liegt auf allen Standorten relativ eng im eutrophen Bereich. Für den Pimpinellen-
berg bei Oderberg wurden von HOFFMANN (1999) weitere Verhältnisse nachgewiesen. Es ist davon 
auszugehen, dass der kontinuierliche Eintrag von Stickstoff durch die Luft, der sich wie in Kapitel 4.2 
beschrieben auch noch nicht wesentlich vermindert hat, allmählich zu einer einseitigen Anreicherung 
von N führt. Die Verhältnisse im „Schäfergrund“ könnten als schwarzerdeähnliche Humusakkumula-
tion aufgrund der lokal ausgeprägten Trockenheit gedeutet werden. 
 
Vergleichswerte für die Schwermetallgehalte auf grundwasserfernen Sandböden liegen als 50. Per-
zentilwerte vor, wobei die Angaben für Kupfer fehlen (LUA 1997). Danach übersteigen alle vier Unter-
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suchungsflächen mit einigen Ausnahmen die angegebenen Hintergrundwerte deutlich (Tab. 23). 
Besonders prägnant ist dies auf der Trockenweide Liepe, die mit 380 µg/g Zinkgehalt stark von den 
angegebenen 16 µg/g abweicht und  damit auch die Vorsorgewerte übertrifft. Für das BR Spreewald 
liegen bereits zwei Messreihen 1999 und 2003 vor (Tab.21). Auf vier der fünf untersuchten Flächen 
finden sich mittlere Lagerungsdichten des Bodengefüges, lediglich auf den Hartmannsdorfer Wiesen 
ist eine normale Bodendichte überschritten – sie reicht an die Ackerflächen im BR Spreewald heran. 
Die Wiederholungsuntersuchung zeigt, dass die Lagerungsdichte auf allen Flächen etwas höher liegt. 
Auf der Fläche Sommerpolder Nord erhöht sich die Lagerungsdichte im Oberboden um mehr als das 
Doppelte. Allerdings nimmt sie im darunter liegenden Go-Horizont auf 0,6 ab. Hier müssen Folgeun-
tersuchungen zeigen, ob es sich u.U. um messtechnisch bedingte Schwankungen handelt.  
 
Alle drei anmoorigen Böden weisen saure pH-Werte auf, während die Fläche „Pauck“ als Wechselgley 
deutlich im basischen Bereich (7,2) liegt. Hier scheint das durchströmende Wasser neben dem Eisen 
(s. Raseneisensteinbildungen) auch Kalk zu enthalten. 
 
Auf den „Hartmannsdorfer Wiesen“ ist ein stark veränderter pH-Wert in 2003 gemessen worden: lag 
dieser 1999 noch im sehr schwach sauren Bereich (6,1), wurden nun im Jahr 2003 mäßig saure 
Verhältnisse von 4,2 gemessen. U.u. könnte hier nicht mehr erfolgte Wiesenkalkung die Ursache sein. 
  
Das C/N-Verhältnis ist mit 12 auf der Fläche „Pauck“ von allen Flächen am engsten. Die  übrigen vier 
Flächen liegen im schwach eutrophen Bereich, der anmoorige „Sommerpolder Nord“ nähert sich 
schon mesotrophen Verhältnissen.  
 
Im Allgemeinen verfügen Grünlandböden über höhere Stickstoffgehalte als Ackerböden, was jedoch 
oft durch geringere Lagerungsdichte und Horizontmächtigkeiten ausgeglichen wird. So auch auf den 
Spreewald-Flächen. Sie weisen bei niedrigerer Trockenrohdichte gewichtsbezogene, höhere Stick-
stoffwerte als die oben beschriebenen Ackerflächen auf, was sich u.a. aus den höheren Humusgehal-
ten erklärt. Besonders hohe Werte liegen in Pauck vor mit 0,6 % im Oberboden, was auf den anmoo-
rigen Flächen Schappigk und Filow mit ca. 1 % noch übertroffen wird. Die Hartmannsdorfer Wiesen 
haben die niedrigsten Werte mit 0,2 % – allerdings findet sich hier auch eine hohe Trockenrohdichte 
mit 1,4 g/cm3.  
 
Die Nährstoffversorgung des Bodens mit pflanzenverfügbaren P und K ist auf allen fünf Flächen sehr 
niedrig, was sich bei den Untersuchungen im Jahr 2003 mit geringfügigen Abweichungen bestätigt. 
Lediglich „Schappigk“ weist bei der 1. Aufnahme optimale Werte von Kalium mit 11,7 mg/100 g auf, 
die bei der Wiederholungsuntersuchung jedoch auf 8,2 mg/100 g zurückgehen. Die Schwermetallge-
halte liegen für die anmoorigen Flächen „Sommerpolder Nord“, „Filow“ und „Schappigk“ vor (Tab. 24). 
Der Vergleich mit den Hintergrundwerten der Böden Brandenburgs für Niedermoor zeigt, dass alle 
Werte der untersuchten Elemente auf allen drei Flächen z.T. deutlich darüber liegen.  
 
Tab. 24:  Schwermetallgehalte (gerundete Mittelwerte n = 10 des Oberbodens 0 – 30 cm) 

auf den untersuchten mineralischen Feuchtgrünlandflächen im BR Spreewald in 
µg/g im Vergleich zu den Hintergrundwerten für Niedermoor der Böden Bran-
denburgs  (50. Perzentil, LUA 1997) 

 

Fläche Substrattyp Oberboden Cd 
µg/g 

Cr 
µg/g 

Cu 
µg/g 

Ni 
µg/g 

Pb 
µg/g 

Zn 
µg/g 

Hintergrundwert  
Niedermoor 0,42 20 4,6 6,8 28 98 

Vorsorgewert* Sand/Lehm 0,4/1 30/60 20/40 15/50 40/70 60/150 

Sommerpolder 
Nord Anmoor 0,9 21 11 21 23 29 

Filow Anmoor 3,3 83 42 35 102 119 

Schappigk Torf 3,7 70 39 30 96 120 
 
Fett ermittelter Wert höher als Hintergrundwert    
*  keine Angabe zu Anmoor/Torf 
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Tab. 25: Schwermetallgehalte (gerundete Mittelwerte, n = 10) des Oberbodens auf den 
untersuchten mineralischen Grünlandflächen im BR Flusslandschaft Elbe mit 
den Hintergrundwerten für Schwermetallgehalte (50. Perzentilwerte) für den 
Substrattyp Auenlehm (-ton) auf Grünland (LUA 1997) in µg/g und den Vorsor-
gewerten (BBodSchV 1999) 

 

Fläche Substrattyp Cd  
µg/g 

Cr  
µg/g 

Cu  
µg/g 

Ni  
µg/g 

Pb  
µg/g 

Zn  
µg/g 

Hintergrundwert Auenlehm 0,92 62 32 22 40 96 

Vorsorgewert Lehm 1 60 40 50 70 150 

Bälow Auenlehm <0,2 87 39 35 103 179 
Karthanewiese Auenlehm <0,2 72 24 30 86 166 

 
Fett ermittelter Wert höher als Hintergrundwert      
Rot ermittelter Wert höher als Vorsorgewert 
 
Die Auengrünlandflächen im BR Flusslandschaft Elbe variieren in ihren Humusgehalten von stark 
humos auf der Fläche „Bälow“ bis sehr stark humos auf der „Karthanewiese“, was für Auenlehme 
typisch ist. Auch die Trophiestufen bewegen sich mit eutrophen Verhältnissen im normalen Bereich. 
Mit pH-Werten von jeweils 5,5 liegen beide Flächen unter den für eine optimale Nährstoffversorgung 
angegebenen 5,9 – 6,7, was in den neutralen Bereich reichen würde. Auf der Fläche „Bälow“ ist eine 
gute Versorgung mit P, etwas geringer mit K gegeben, was ein Vergleich mit den angegebenen Richt-
werten (MLUR 2000) verdeutlicht (Tab. 21). Die „Karthanewiese“ liegt mit den laktatlöslichen Phos-
phor-Werten unter den Richtwerten für gute Versorgung. Die Trockenrohdichte ist vor allem auf „Bä-
low“ relativ hoch. 
 
Beide Flächen weisen erhöhte Schwermetallgehalte auf (Tab. 25). Dies dürfte vor allem bei der Flä-
che „Bälow“ an den Überschwemmungen durch das Hochwasser im Sommer 2002 liegen. Lediglich 
die Cadmium-Gehalte liegen auf beiden Flächen deutlich unter den auf diesen Böden durchschnittlich 
gemessenen Werten. Besonders erhöht sind die Werte in „Bälow“ für Chrom, Blei  und Zink. Auf der 
„Karthanewiese“ ist ebenfalls der erhöhte Zink-Gehalt auffällig. Für Chrom, Blei und Zink sind die Vor-
sorgewerte der Bodenschutzverodnung für Lehmböden weit überschritten. Eine Aussage zu Über-
schreitungen der Maßnahmewerte auf Grünlandflächen, die einen Hinweis darauf geben, ab wann die 
Pflanzenqualität durch erhöhte Schwermetallgehalte im Boden beeinträchtigt ist, kann leider aufgrund 
der Untersuchungsmethodik nicht getroffen werden.  
 
5.2.1.2.4 Biomasseaufwuchs  
Bezüglich der Ertragsfähigkeit von Trockenrasen ist bekannt, dass sie nur als Jungviehhutungen oder 
Schafweiden genutzt werden können. Durchschnittlich werden Aufwüchse von weniger als 30 dt/ha·a 
erzielt (PETERSEN 1953: 5 – 25 dt/ha, NITSCHE & NITSCHE 1994: < 30 dt/ha). In diesen Größen-
ordnungen bewegen sich auch die ermittelten Erträge der untersuchten Trockenrasengebiete (Tab. 
26). Die etwas bindigeren Böden ermöglichen eine etwas höhere Biomasseproduktion als der Sand 
der „Gabower Hänge“. „Moses Grab“ wies erwartungsgemäß aufgrund der etwas frischeren Bedin-
gungen und dem Einsatz von Dünger wesentlich höhere Erträge auf. 
 
Betrachtet man die Pflanzeninhaltsstoffe als Ausdruck der tatsächlichen Nährstoffverfügbarkeit für die 
Pflanzen, zeigen die aus dem Gesamtstickstoffgehalt in Annährung errechneten Rohproteingehalte 
mit Werten von 9 – 13 % einen Wert, der vergleichbar ist mit Wirtschaftsgrünland in Drei-Schnittnut-
zung von 12 % (vgl. KREIL et al.1982). Das Heu des  „Schäfergrundes“ weist hier die höchsten Ge-
halte auf. Hier ist auch der höchste Artenreichtum an krautigen Arten u.a. zahlreichen Leguminosen 
zu finden, die die Futterqualität erhöhen (s. Kap. 5.2.1.3.1).  
 
Bezüglich der P-und K-Gehalte werden als Mindestanforderungen der Tierernährung für Rinder 0,3 % 
P und 1,7 % K  genannt. Als Gehalte, bei denen keine Ertragsbeeinträchtigung zu erwarten ist, wer-
den für Pt ebenfalls 0,3 % und für Kt = 2,1 – 2,4 % für Wirtschaftsgrünland ausgewiesen (KREIL et 
al.1982). KLAPP (1954) gibt als allgemeinen Wert für „gesättigtes“ Heu 0,65 % P2O5 (= 0,28 % Pt) und 
2 % K2O (= 1,66 % Kt) an. Vergleicht man die Angaben mit den im Mähgut gefundenen Gehalten der 
Trockenrasen, kommt die z.T. mangelnde Versorgung an diesen beiden Nährstoffen – wie auch bei 
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den Bodenwerten – deutlich zum Ausdruck (Tab. 26). Die Gehalte liegen etwas unter dem Vergleichs-
wert für eine gute Tierernährung, eine „gute“ Pflanzenernährung (aus ertragskundlicher Sicht) ist vor 
allem für Kalium nicht gegeben. 
 
Tab.26:  Biomasseaufwuchs und Pflanzeninhaltsstoffe der in der ÖUB untersuchten 

Halb-Trockenrasen im jeweiligen Ersteinrichtungsjahr (n = 5) 
 

Fläche im BR SC Biomasseaufwuchs 
(dtTM/ha) Nt (%) 

Rohpro-
teingehalt 

(%) * 
Pt (%) Kt (%) 

 Ermittelt für 
1.Aufwuchs 
(2.Maihälfte) 

Geschätzt  
für das Jahr 

    

Gabower Hänge 7,9 26 1,48 9,2 0,22 1,20 
Moses Grab(gedüngt) 50,0 85 1,85 11,6 0,23 1,05 
Trockenweide Liepe 12,3 41 1,82 11,4 0,31 1,73 
Schäfergrund 10,7 36 2,11 13,2 0,14 1,67 

Vergleich 

KREIL et al. 1982  35-45**  12,0** 0,3 / 0,3# 1,7 / 2,1-
2,4# 

„Gesättigtes“ Heu 
nach KLAPP (1954)      

0,3 
 

1,7 
 
* Rohproteingehalt errechnet aus dem Nt- Gehalt x 6,25 ohne Berücksichtigung anderer N-Fraktionen in 

der Pflanze 
**  Durchschnittswert von Weiden auf Standorten unter 700 mm Niederschlag auf leichten, stark geneigten 

Böden bei guter Bewirtschaftung 
#   Anforderungen an Weidefutter aus Sicht der Tierernährung/ Grenzwert, bei dem keine Ertragsbeein-

trächtigung zu erwarten ist  
 
 
Die geschätzten Ertragszahlen, ermittelt aus dem ersten Aufwuchs der mineralischen Feuchtgrün-
landflächen im BR Spreewald, liegen im Bereich der von PETERSEN (1953) für mäßig gute Milchvieh-
weiden angegebenen Erträge von 25 – 50 dz/ha. Die für feuchte Honiggraswiesen angegebenen 40 
bis 60 dz/ha wurden 2001 und 2003 in „Filow“ und dem „Sommerpolder“ erreicht. Die Vergleichswerte 
von KREIL et al. (1982) für intensiv genutztes Grünland von 80 dt/ha ist jedoch schon weit unter-
schritten (Tab. 27).  
 
Der Ertragsabfall 2003 könnte in „Filow“ zum einen auf die tieferen Grundwasserstände in diesem 
Jahr (s. 5.2.1.2.2), zum anderen auf die deutlich niedrigere K-Versorgung, die sich in den um fast auf 
die Hälfte zurückgegangenen Pflanzengehalten ausdrückt, zurückzuführen sein. Die K-Gehalte im 
Erntegut unterschreiten die für die Tierernährung geforderten 1,7 % zum großen Teil erheblich und 
limitieren das Pflanzenwachstum.  
 
Auch die angegeben Durchschnittswerte bei extensiver Grünlandnutzung (QUADE 1993) waren 
1999/2000 noch gegeben, 2003 z.T. gravierend unterschritten. Die Pflanzengehalte an P sind relativ 
konstant und liegen in den vertretbaren Grenzbereichen für Tier- und Pflanzenversorgung und noch 
an der Obergrenze der Durchschnittswerte bei extensiver Nutzung. Die N-Gehalte haben sogar etwas 
zugenommen, was mit einem höheren Angebot bei geringerem Biomasseaufwuchs zu erklären ist und 
damit auf keine Limitierung für das Pflanzenwachstum hinweist.     
 
Die beiden Auengrünlandflächen im BR FE weisen ein mittleres Ertragsniveau um 45 dt/ha·a auf, was 
auf einen deutlichen Extensivierungseffekt hinweist im Gegensatz zu intensiv genutztem Wirtschafts-
grünland. Auch die Pflanzengehalte an P und K liegen im Durchschnittsbereich für extensive Grün-
landnutzung (Tab. 27).     
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Tab. 27:  Biomasseaufwuchs und Pflanzeninhaltsstoffe des ersten Aufwuchses des in der 
ÖUB untersuchten genutzten Feuchtgrünlandes mineralischer Standorte im je-
weiligen Ersteinrichtungsjahr und der ersten Zeitreihe soweit vorhanden (n = 5) 

 
Biomasseaufwuchs 

(dtTM/ha) Fläche 
Ermittelt für 1. 

Aufwuchs 
Geschätzt 
für´s Jahr 

Nt  
(%) 

Rohprotein
-gehalt 

(%)* 
Pt  
(%) 

Kt  
(%) 

BR SW 
Pauck (Mitte Mai) 

  -        10        
       33 -           2,2 -           13,6 -           0,29 -           

1,41 
Hartm.Wiesen  (Mitte Mai) 

10,2     10,5 
34    35 2,4       2,5 15,2     15,4 0,31     0,30 1,51   0,79

Sommerpolder 
  

(Anf.Juni/Juli) 
37,1   29,0*** 

  62  ca.58     1,3       2,0   8,1     12,7   0,20     0,29 1,12   0,82

Filow  (Mitte Mai) 
22,5    13,0 

74    43 2,1       2,2 12,9     13,9   0,33     0,25 2,04   1,17

BR FE 
Bälow  (Ende Mai) 

18,7 
47 1,8 11,2 0,29 1,44 

Karthanewiese  (Ende Mai) 
17,7 

44 1,8 11,2 0,26 1,63 

Vergleich: 
KREIL et al. 1982  Über 80 **  12** 0,3 / 0,3# 1,7 / 2,1-

2,4# 
„Gesättigtes“ Heu 
nach KLAPP1954 

     
0,3 

 
1,7 

Grünland- extensiv 
nach QUADE 1993 

 70 1,7 - 2,5+ 10 0,17 –0,23+ 1,4 – 1,6+ 

Grünland- intensiv  
nach QUADE 1993 

 100-115 4,2 - 5,1+ 11 0,39 –0,46+ 2,4 – 2,6+ 

 
Kursiv- erste Zeitreihe 2003   
* Rohproteingehalt errechnet aus dem Nt-Gehalt x 6,25 ohne Berücksichtigung anderer N-Fraktionen in 

der Pflanze 
**  Durchschnittswert von Wirtschaftsgrünland auf Wiesen und Weiden überschwemmungsgefährdeter 

Standorte mit mittlerer Lehmdecke 
#   Anforderungen an Weidefutter aus Sicht der Tierernährung/ Grenzwert, bei dem keine Ertragsbeein-

trächtigung zu erwarten ist  
+  Durchschnittliche Nährstoffgehalte im Erntegut  
***  die Biomasseermittlung erfolgte 2003 nach einer frühen Beweidung (Mitte bis Ende Mai) und erfasst 

somit den zweiten Aufwuchs 
 
  
5.2.1.3  Biozönosen des grundwasserfernen Graslandes im BR SC 
 
5.2.1.3.1 Vegetation 
Die elf in die Beobachtung integrierten Flächen mineralischen Graslandes sind mit ihren jeweils 
vorherrschenden Vegetationstypen in Tabelle 28 aufgelistet. 
 
Die „Gabower Hänge“, die als Ökosystemtyp „Trockenrasen auf sickerwasserbestimmten armen San-
den“ ausgewählt wurden, zeichnen sich durch eine hohe Standortheterogenität aus (s.Kap.5.2.1.2.1), 
die sich stark in der Verteilung der Arten auswirkt. Das ausgeprägte Relief und die ehemals angeleg-
ten kleinflächigen Ackerterrassierungen ergeben ein mosaikartig verzahntes Bild und bewirken, das 
auf einer nur durch Sandboden geprägten Fläche von 11 ha 177 Pflanzenarten, davon 24 Arten der 
Roten-Liste zu finden sind. Grasnelkenfluren und Blauschillergrasrasen wechseln mit Silbergrasra-
sen, Pfriemengras-Steppenrasen (kleinflächig auch Adonisröschen-Fiederzwenkenrasen), z.T. ruderal 
beeinflussten Bereichen und in den kleineren Senken auch Glatthaferwiesenausprägungen. Störun-
gen, wie z.B. durch unerlaubtes Motorcrossfahren, die offene Sandstellen schaffen, bereichern die 
Strukturvielfalt zusätzlich. Die Hänge werden durch mehrmalige Schafbeweidung in Koppelhaltung 
derzeit optimal für den Erhalt der spezifischen Trockenrasenvegetation gepflegt, Teilbereiche mit 
trockener Glatthaferwiesenausbildung werden zusätzlich von Kleintierhaltern der Umgebung gemäht.  
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Die Vegetation ist dominiert durch indigene Arten, jedoch finden sich auch 20 Archaeophyten und 
sieben Neophyten auf der Gesamtfläche. Von den 177 Arten sind nur sieben als Stickstoff-Zeiger ein-
gestuft, die auf kleinflächig gestörten Arealen (am Hangfuß existierte eine ehemalige dörfliche Müll-
abladestelle) wachsen wie der Wiesen-Kerbel (Anthriscus sylvestris) oder die Schwarznessel (Ballota 
nigra). 44 % der Arten sind als Magerkeitszeiger und Trockniszeiger eingestuft. Allein schon das Vor-
kommen von 23 Süßgrasarten (Poaceae) dokumentiert die Vielfalt der Fläche. 
 
Tab. 28:  Aktuelle Bewirtschaftung, vorherrschender Vegetationstyp und Pflanzenarten-

zahl der Gesamtareale der ÖUB-Flächen des Mineralischen Graslandes 
 

ÖUB- Fläche 
 

Nutzung/ 
Einrichtungsjahr 

Flächen-
größe in 

ha 
Dominierender 
Vegetationstyp 

Gesamtartenzahl 
*davon nur 

am Rand 

Rote-
Liste-
Arten

BR Schorfheide-Chorin 

Gabower 
Hänge 

Schafbeweidung (meh-
rere Überhütungen, 
insges. 25 d) 1999 

  11,4 
Grasnelkenflur/ 
Blauschillergras-
rasen 

177                 0 27 

Moses Grab 
 

1- Schnitt (Juni)1999 
(Aufforstung 2000)     2,6 Artenarme 

Glatthaferwiese   83               30 7 

Trockenweide 
Liepe 

Rinderbeweidung 
(Juni, ganzes Winter-
halbjahr) 1999 

    8,8 
Subkontinent. 
Schafschwingel-
rasen 

123                 4 7 

Schäfergrund 

Schafbeweidung (Mai), 
Rinderbeweidung 
(Galloway Mai-Okt.)         
2000 

    5,9 
Adonisröschen-
Fiederzwenken-
rasen 

202                 0 38 

BR Spreewald 

Pauck 
2 x Rinderbeweidung 
(April, Juli/Aug.), Nach-
mahd                 1999 

  20,6 Honiggraswiese und 
Flutrasen 148                  46 13 

Hartmanns-
dorfer Wiesen 

2 x Rinderbeweidung 
(Mai,Okt.),2x Mahd 
(Juli,Sept)          1999 

    7,5 Honiggraswiese und 
Flutrasen 136                  38 17 

Sommer-
polder Nord 

1-Schnitt (Juni) + 
Rinderbeweidung 
(Sept.)                2000 

    5,2 

Feuchte Honiggras-
wiese und Knick-
fuchsschwanz-
Flutrasen 

128                 50 10 

Filow 
3 x Rinderbeweidung 
(Mai,Juli,Sept.) 
2000 

    1,4 Artenreiche 
Honiggraswiese 128                 30 8 

Schappigk Ohne Nutzung 
2000     1,7 Großseggenried 117                  0 12 

BR Flusslandschaft Elbe 

Bälow- Wiese 
1-Schnitt (Juni) + 
Rinderbeweidung 
(Sept.)                2003 

   25,0 
Straußampfer-
Wiesenfuchs-
schwanzwiese 

154                62 15 

Karthane-
wiese b. 
Rühstädt 

1-Schnitt (Juni) 
                           2003    30,0 Artenreiche Wiesen-

Lieschgras-Wiese 167                62 17 

 
 
Die Rote-Liste-Arten sind durchweg konkurrenzschwache Arten des sandigen, nährstoffarmen und 
trockenen Graslandes, die zum überwiegenden Teil als Indigene eingestuft sind. Durch ihr Grenzvor-
kommen in unseren Klimabereichen sind sie als besonders gute Indikatoren für die ökologische 
Wirkung veränderter Niederschlagsverhältnisse zum einen und erhöhter Nährstoffeinträge zum 
anderen anzusehen. Als Beispiel seien hier nur die stark gefährdeten Arten der Kat.2 (MUNR 1993) 
genannt: Mond-Rautenfarn (Botrychium lunaria), Graue Scabiose (Scabiosa canescens), Grünblüti-
ges Leimkraut (Silene chlorantha) und Pfriemengras (Stipa capillata).    
 
Die Verbuschung ist als sehr gering einzustufen und wird zudem durch den Schäfer bekämpft. Neo-
phyten spielen kaum eine Rolle – am häufigsten ist das Frühlings-Greiskraut (Senecio vernalis) zu be-
obachten – jedoch ist dies keine konkurrenzstarke, verdrängende Art, sondern besiedelt offene 
Lücken. 
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Die Transektaufnahmen dokumentieren mit durchschnittlich 23 Arten auf 6,3 m2 das enge Nebenein-
ander vieler verschiedener Arten, was nur auf nährstoffarmen Standorten möglich ist (Tab. 29). Jede 
der 18 Transektflächen enthält mindestens zwei R-L-Arten, z.T. sind es über zehn, was für eine flächi-
ge Verteilung dieser Arten spricht. Lediglich fünf Arten, wie die beiden Schillergrasarten kommen nur 
einmal punktuell vor.   
 
Tab. 29:   Durchschnittliche Pflanzenartenzahl pro Transektaufnahmefläche (6,3 m2) der 

ÖUB-Flächen des Mineralischen Graslandes 
 
 
Fläche 
 

Artenzahl pro Transekt-
fläche: Durchschnitt 

(Schwankung) 
R-L-Arten/ 

Transektpunkt 
Artenzahlen der 

Vegetations-
aufnahmen (16 m2) 

BR Schorfheide-Chorin 
Gabower Hänge 24     (11-40) 4,6 27 / 17 / 23/ 24 
Moses Grab   9     (  5-18) 0,3 7 / 9 
Trockenweide Liepe 24     (  9-35) 0,4 41 / 34 
Schäfergrund 28      (18-43) 3,4 53 / 49 

BR Spreewald 
Pauck 15     (  6-28) 0,7 17 / 20 
Hartmannsdorfer Wiesen 14     (  6-23) 1,0 28 / 24 
Sommerpolder Nord 12     (  6-19) 0,4 22 / 15 
Filow 19     (16-22) 1,6 32 / 26 
Schappigk 14     (10-20) 0,8 19 / 20 

BR Flusslandschaft Elbe 
Bälow-Wiese      12     (  4-26) 0,8 10/13 
Karthanewiese b. Rühstädt      22     (10-35) 1,8 32 / 33 

 
 
Besonderes Augenmerk ist auf das Ausbreitungsverhalten des Landreitgrases (Calamagrostis 
epigejos) zu lenken, das derzeit in zwei Transektflächen erfasst wurde und im Gesamtgebiet in einzel-
nen Horsten auftritt, ebenso wie dem Glatthafer (Arrhenaterum elatius), der bereits in 14 von 18 Tran-
sektflächen als Zeiger für Eutrophierungs- und Verbrachungstendenzen ein Achtungszeichen setzt. 
 
Die ÖUB- Fläche „Moses Grab“ als Beispiel für eine „Frischwiese auf sickerwasserbestimmten Leh-
men“ gedacht, zeigt, wie schnell und unberechenbar Wechsel in der Landnutzung erfolgen. Zum Zeit-
punkt der Aufnahme wurde die Fläche schon langzeitig als Grasland – aktuell in Ein-Schnitt-Nutzung – 
bewirtschaftet. Leider wurde sie dann entgegen der Absprachen 2000 mit verschiedenen Baumarten 
wie Vogel-Kirsche, Rot-Eiche, Gemeiner Esche, Europäischer Lärche und Hainbuche aufgeforstet. 
 
Insgesamt fanden sich auf den 2,6 ha vor der Baumpflanzung 79 Pflanzenarten, jedoch eine Vielzahl 
(30) nur noch am Rand, so dass der Zustand als relativ artenarm bezeichnet werden konnte. Die Zahl 
von 10 ausgesprochenen Stickstoffzeigern ließ schon auf den höheren Nährstoffstatus schließen.   
 
Dominiert wurde die Fläche von Süßgräsern wie Knaulgras (Dactylis glomerata), Wiesen-Rispengras 
(Poa pratensis), Glatthafer (Arrhenatherum elatius). Die Vegetationsaufnahmen waren pflanzen-sozio-
logisch der Glatthaferwiese (Pastinaco-Arrhenetheretum Pass.1967) zuzuordnen – jedoch in einer 
artenarmen, weil überdüngten Ausprägung. Zahlreiche Störzeiger prägten das Bild mit. 
 
Die „Trockenweide Liepe“ vom Ökosystemtyp „Trockenweide auf hangzugswasserbestimmten San-
den und kalkhaltigen Lehmen“ wird von allen grundwasserfernen Flächen gegenwärtig am regelmä-
ßigsten genutzt. Sie wird ausschließlich beweidet und dient dabei u.a. als Winterweide für Mutterkühe 
(ca. 50) und Kälber (ca. 40) auf 8,8 ha, was einem Besatz von ca. 8 GVE/ha entspricht. Es wird zuge-
füttert. Die Fläche weist ein ausgesprochen bewegtes Mikrorelief und heterogene Bodenverhältnisse 
(wechselnd sandig, lehmig) auf. Das erklärt auch die Zahl von 123 Arten auf der Gesamtfläche trotz 
der relativ intensiven Nutzung. Kleinflächig wechseln Sandtrockenrasen, subkontinentale basiphile 
Halbtrockenrasen und magere Weidelgras-Frischweide. 
 
Die sieben Rote-Liste-Arten sind als typische Vertreter nährstoffarmer, trockener bis frischer Rasen 
einzustufen. Hervorzuheben ist das Vorkommen von Natternkopf-Habichtskraut (Hieracium echioi-
des), Ohrlöffel-Leimkraut (Silene otites), Flaumiger Wiesenhafer (Helictotrichon pubescens), Karthäu-
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ser-Nelke (Dianthus carthusianorum), Zwerg-Schneckenklee (Medicago minima) und Dillenius Ehren-
preis (Veronica dillenii). Auf dieser Fläche ist der Anteil an Archaeophyten etwas höher als bei den 
anderen: insgesamt sind 16 früh eingewanderte Arten vertreten wie das Gemeine Rapünzchen (Vale-
rianella locusta) und die Gebräuchliche Ochsenzunge (Anchusa officinalis). Jedoch handelt es sich 
nicht um gefährdete Arten. Der Anteil von vier Arten an Neueinheimischen ist als gering zu bezeich-
nen. 
 
Das Vorkommen von nur drei Stickstoffzeigern, die zudem eine weite Amplitude aufweisen wie Vogel-
miere und Bleiche Sternmiere (Stellaria media & pallida) sowie Löwenzahn (Taraxacum officinale) und 
im Gegensatz dazu von 41 Magerkeitszeigern wie die extremen Armutszeiger Sand-Strohblume (Heli-
chrysum arenarium), Natternkopf-Habichtskraut (Hieracium echioides), Schwarze Pimpinelle (Pimpi-
nella nigra) oder Triften-Knäuel (Scleranthus polycarpos) weisen auf eine Aushagerung der Fläche 
hin. Diese wird in den Bodenanalysen nicht in dem Maße sichtbar. Das ist vermutlich auf die Phasen 
der Sommertrockenheit ohne aktive Umsetzung und damit Nährstofffreisetzung zurückzuführen und 
unterstreicht die Notwendigkeit einer komplexen Betrachtung. 
 
Die Transekterhebung spiegelt sehr deutlich die heterogene Verteilung der Arten auf der Fläche wider. 
Pro Transektfläche sind durchschnittlich 23 Arten zu finden, schwankend zwischen 9 – 35. Die 
Verteilung der R-L-Arten ist jedoch nur punktuell nachzuweisen. So wurde das Ohrlöffel-Leimkraut (Si-
lene otitis) nur auf einer Transektfläche nachgewiesen. Als Neophyt findet sich nur die Graukresse 
(Bereroa incana) in acht von 18 Transektflächen.  
  
Die Darstellung des Kurvenverlaufs der Mittelwerte der Zeigerwerte (Abb. 36) zeigt sehr deutlich die 
Korrelation von N-, R- und F-Zahl auf diesem Standort. Sobald das Bodensubstrat lehmiger wird, stei-
gen Nährstoffverfügbarkeit (Ton-Humus-Komplexe), Basenreichtum und eine bessere Wasserhalte-
kapazität ist gegeben. Zudem geht die Artenzahl zurück, da sich konkurrenzstärkere Arten besser be-
haupten können. 

 

 
A 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 36:  Mittlere Zeigerwerte der Nährstoffstufe, der Reaktionsstufe und der Feuchtstufe 

entlang des Vegetationstransektes Trockenweide Liepe 
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Als absoluter „hot-spot“ der grundwasserfernen Graslandflächen kann der „Schäfergrund“ angesehen 
werden (Abb. 37). Er wurde als „Halbtrockenrasen auf sicker- und hangzugsbestimmten, kalkhaltigen 
Lehmen“ ausgewählt. Auf nur 5,2 ha wurden hier 202 Pflanzenarten (ohne Moose) erfasst, davon 40 
R-L-Arten, das entspricht 20 %! Die Vielfalt dieses Areals resultiert aus der Kombination von Hängig-
keit und Mikrorelief, Bodenheterogenität (sandig-lehmig) und verschiedenen Sukzessionsstadien 
(Verbuschung, Gehölzgruppen). 1999 wurde die Fläche – wie seit 1997 – nach einer Frühjahrsbe-
hütung mit Schafen längerzeitig mit Galloways (31 Mutterkühe) im Umtrieb von drei Koppeln bewie-
det. Ab 2000 sind allerdings keine Schafe mehr im Gebiet. Durch die Naturwacht organisiert wird un-
regelmäßig nach Bedarf entbuscht. 
 
 

 
 
Abb. 37:  Der Schäfergrund ist durch ein kleinräumig wechselndes Lebensraummosaik 

unterschiedlicher Trockenrasengesellschaften (u.a. kont. Steppenrasen, Fieder-
zwenken-Halbtrockenrasen, Grasnelkenfluren) sowie thermophiler Staudenflu-
ren und Feldgehölze gekennzeichnet. (Foto: O. Brauner, 29.10.2000) 

   
Die Fläche ist geprägt durch Fiederzwenkenrasen und Steppenlieschgras-Sandtrockenrasen, kleinflä-
chige Pfriemengrassteppenrasen auf der Kuppe und den Hängen, am Unterhang durch Grasnelken-
fluren und Glatthaferwiesen im Talbereich. Eine umfassende Analyse liegt zusätzlich in Form einer 
Diplomarbeit (SAUER 2003) vor. 
 
Die Auflistung der Rote-Liste-Arten ist Tabelle 30 zu entnehmen. Es wird die enge Bindung dieser 
einheimischen, gefährdeten Arten an den Lebensraum „sandiges und/oder lehmiges, halb- bis trocke-
nes, nährstoffarmes Grasland“ deutlich. 
 
Die Vielfalt spiegelt sich auch in dem Vorkommen sowohl von ausgesprochenen Magerkeits-(80 Ar-
ten) als auch Stickstoffzeigern (allerdings nur acht Arten) wider. Viele Trockniszeiger (67 Arten) be-
stimmen das Bild, allerdings zeigen auch einige Arten Staufeuchte an. Bezüglich der Bodenreaktion 
überwiegen die Basenzeiger in der Gesamtartenliste, was konform mit dem gemessenen pH-Wert > 7 
steht. 
 
23 Archaeophyten als Alt-Eingewanderte prägen die Vegetation mit. An Neophyten sind sechs Arten 
untergeordneter Bedeutung zu finden, wie z.B. die Luzerne (Medicago x varia) oder die Saat-Espar-
sette (Onobrychis viciifolia). Veränderungstendenzen beziehen sich vielmehr auf eine zunehmende 
„Versaumung“, d.h. Hochstaudenarten der Weg- und Feldsäume wie der Kleine Odermenning (Agri-
monia eupatoria) und die Gemeine Goldrute (Solidago virgaurea) wandern zunehmend in die Fläche 
ein. Der Verbuschungstrend durch Weißdorn, Kreuzdorn, Schlehe, Berberitze, Hundsrose, auch Spitz-
ahorn und Hainbuche ist ebenfalls sehr stark. Auch das Sandrohr (Calamagrostis epigejos) scheint 
sich auszubreiten.  
 
Das Vegetationstransekt umfasst zwölf Aufnahmeflächen vom Tal bis zur Kuppe. Es wurden je 6,3 m2 
18 – 43 Arten gefunden (Durchschnitt 29 Arten), was die größte Vielfalt auf kleiner Fläche von allen 
untersuchten Graslandstandorten bedeutet (Tab. 29).  
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Tab. 30:  Pflanzenarten der ÖUB- Fläche „Schäfergund“, die auf der Roten Liste Branden-
burgs (1993) und der BRD (1997) geführt sind 
Status: I = Indigene = Einheimische A = Archäophyten = Eingewandert vor 1500 

 

Artname Rote Liste 
    BB   BRD

Lebensraum Stat
us 

Ungarische Schafgarbe Achillea pannonica      3         4  Basiphile Halbtrockenrasen, Säume  I 
Heide- Günsel Ajuga genevensis      3 Basiphile Halbtrockenrasen I 
Gemüse-Lauch Allium oleraceum      3 Basiphile Halbtrockenrasen, Säume  I 
Kelch-Steinkraut Alyssum alyssoides      3 Sandtrockenrasen,Basiph.Halbtrockenrasen A 
Großes Windröschen Anemone sylvestris      3         3 Basiphile Halbtrockenrasen, Säume I 
Steppen-Wundklee Anthyllis vuln. ssp. Polyphylla      2 Halbtrockenrasen I 
Gemeiner Wundklee Anthyllis vuln.ssp. vulneraria      3 Basiphile Halbtrockenrasen I 
Gemeine Grasnelke Armeria elongata                 3    Sandtrockenrasen I 
Flaumiger Wiesenhafer Avenula pubescens      3 Frischwiesen I 
Wiesen-Glockenblume Campanula patula      3 Frischwiesen I 
Sibirische Glockenblume Campanula sibirica      3         3 Halbtrockenrasen(absolute Westgrenze) I 
Blaugrüne Segge Carex flacca      3 Basiph. Halbtrockenrasen,Pfeifengraswiesen I 
Erd- Segge Carex humilis      3 Basiphile Halbtrockenrasen I 
Wiesen-Flockenblume Centaurea jacea ssp.jacea      3 Frischwiesen I 
Echtes Tausendgüldenkraut Centaurium erythraea      3 Säume, Basiphile Halbtrockenrasen I 
Karthäuser-Nelke Dianthus carthusianorum      3 Sandtrockenrasen, Basiphile 

Halbtrockenrasen 
I 

Steifer Augentrost Euphrasia striata      3 Kiefernwälder, Sandtrockenrasen I 
Sand- Schwingel Festuca psammophila      3          3 Sandtrockenrasen I 
Knack- Erdbeere Fragaria viridis      3 Basiphile Halbtrockenrasen I 
Sand-Strohblume Helichrysum arenarium                  3 Sandtrockenrasen, Kiefernwälder I 
Großes Schillergras Koeleria grandis      ? Basiphile Halbtrockenrasen I 
Rauher Löwenzahn Leontodion hispidus      3 Frischwiesen I 
Wiesen-Margerite Leucanthemum vulgare      3 Frischwiesen I 
Purgier-Lein Linum catharticum      3 Pfeifengraswiesen, Basiph. Halbtrockenrasen I 
Zwerg-Schneckenklee Medicago minima      3          3 Sandtrockenrasen I 
Acker-Wachtelweizen Melampyrum arvense      2 Basiph.Halbtrockenrasen, Basiph.Segetalges. I 
Dorniger Hauhechel Ononis spinosa      3 Basiphile Halbtrockenrasen I 
Gemeiner Dost Origanum vulgare      3 Basiphile Säume I 
Gelber Zahntrost Orthanthella lutea      2          3 Basiphile Halbtrockenrasen, Säume I 
Steppen-Lieschgras Phleum phleoides      3 Basiph. Halbtrockenrasen, Sandtrockenrasen I 
Schopf-Kreuzblümchen Polygala comosa      2 Basiphile Halbtrockenrasen I 
Sand-Fingerkraut Potentilla arenaria      3 Basiph. Halbtrockenrasen, Sandtrockenrasen I 
Rötliches Fingerkraut Potentilla heptaphylla      3 Basiphile Halbtrockenrasen I 
Wiesen-Schlüsselblume Primula veris      3 Frischwiesen, Basiphile Halbtrockenrasen I 
Ähriger Blauweiderich Pseudolysimachium spicatum      3 Basiph. Halbtrockenrasen, Sandtrockenrasen I 
Wiesen-Salbei Salvia pratensis      3 Basiphile Halbtrockenrasen I 
Kleiner Wiesenknopf Sanguisorba minor      3 Basiph. Halbtrockenrasen, Sandtrockenrasen I 
Tauben-Skabiose Scabiosa columbaria      3 Basiphile Halbtrockenrasen I 
Ohrlöffel-Leimkraut Silene otites                   3 Sandtrockenrasen I 
Aufrechter Ziest Stachys recta      3 Basiph. Halbtrockenrasen, Sandtrockenrasen I 
Pfriemengras Stipa capillata      2           3 Basiph. Halbtrockenrasen, Sandtrockenrasen I 
Kleine Wiesenraute Thalictrum minus      3 Basiphile Halbtrockenrasen, Säume I 

 
 
Die R-L-Arten verteilen sich über die Gesamtfläche. Das in den Trockenrasen gefürchtete Landreit-
gras (Calamagrostis epigejos) taucht bisher im Transekt nicht auf. Der Glatthafer (Arrhenaterum 
elatius) ist in den frischeren Bereichen regelmäßig zu finden, schweift jedoch nicht in die trockenen 
Areale ein. 
 
Die Vegetationsaufnahmen wurden in die Pflanzengesellschaft der Adonisröschen-Fiederzwenken-
Rasen (Adonido-Brachypodietum pinnati Krausch1961) gelegt. Diese sind im Gegensatz zu den ande-
ren beobachteten Gesellschaften an basenreichere Standorte gebunden. Allerdings fehlt eine Charak-
terart, das Frühlings-Adonisröschen (Adonis vernalis), welches aufgrund ihres Verbreitungsareals im 
BR SC nicht vorkommt. Versaumungs- und Verbuschungstendenz kommen auch in den Vegetations-
aufnahmen zum Ausdruck.   
 
 
 

 80



5.2.1.3.2   Laufkäfer, Heuschrecken  und Tagfalter 
 
Laufkäfer: 
Auf den „Gabower Hängen“ wurde die Laufkäferfauna mit je sechs Bodenfallen in den beiden ÖUB-
Beobachtungstypen des Blauschillergrasrasens (Koelerietum) sowie der Grasnelkenfluren (Armerie-
tum) untersucht (Abb. 38, 39). Insbesondere in der Beobachtungsfläche des Koelerietums konnten mit 
vier Arten der bundesweiten Roten Liste und drei Arten der Vorwarnliste sowie einer zusätzlich in 
Brandenburg gefährdeten Art, überdurchschnittlich viele gefährdete Arten nachgewiesen werden. 
Zugleich gehören hier mehr als 50 % der 18 Arten sowie mehr als 95 % der Individuen zu den xero-
philen Arten der trockenen Sandheiden. Davon besitzen über 30 % der Tiere eine stenotope Bindung 
an diesen speziellen Lebensraumtyp. Der in Brandenburg gefährdete und bundesweit stark gefähr-
dete Sandlaufkäfer (Cicindela sylvatica), ein psammophil-azidophiler Bewohner lichter Kiefernwälder 
und Zwergstrauchheiden konnte als Einzelexemplar erfasst werden. Dagegen fehlen mesophile und 
mäßig hygrophile Arten als Störzeiger mit Ausnahme eines Einzelexemplars von Poecilus cupreus 
vollständig.  
 
Auch in der innerhalb ihrer Boden- und Vegetationsentwicklung weiter vorangeschrittenen Grasnel-
kenflur wurden ebenfalls drei bundesweit gefährdete und eine Art der Vorwarnliste erfasst. Hier 
dominieren die Individuen der xerophilen Arten der Sandheiden mit über 75 %, jedoch ist dabei im 
Vergleich zu dem  Blauschillergrasrasen der Anteil der stenotopen Tiere mit je einem Exemplar der 
beiden bundesweit gefährdeten Masoreus wetterhallii und Lebia cruxminor deutlich geringer.  
 
Mit bevorzugt mäßig hygrophilen Lebensraumansprüchen gesellt sich zudem Poecilus cupreus als 
dominante Art mit mehr als 10 % der Individuenanteile hinzu. 
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Abb. 38:  Übersicht der Gesamtartenzahlen der Laufkäfer in den untersuchten minera-

lischen Grasland-Ökosystemen 
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Abb. 39:  Individuenanteile der Laufkäfer an den ökologischen Gruppen in den untersuch-

ten mineralischen Grasland-Ökosystemen 
 
 
Heuschrecken: 
Auf den vier untersuchten grundwasserfernen Grasland-Ökosystemen im BR Schorfheide-Chorin 
konnten insgesamt 26 Heuschreckenarten nachgewiesen werden. Dies entspricht nahezu der Hälfte 
der 53 in Brandenburg unter Freilandbedingungen einheimischen Heuschreckenarten (KLATT et al. 
1999).  
 
Davon zählen in Brandenburg der Sumpfgrashüpfer (Chorthippus montanus), die Zweifarbige Beiß-
schrecke (Metrioptera bicolor) und der Heidegrashüpfer (Stenobothrus lineatus) zu den gefährdeten 
Arten. Die Feldgrille (Gryllus campestris) und der Warzenbeißer (Decticus verrucivorus) werden in der 
landesweiten Vorwarnliste geführt. Zugleich sind zwei Arten der bundesdeutschen Roten Liste (MAAS 
et al. 2002) gefährdet bzw. sind hier mit sechs Arten der Vorwarnliste vertreten.  
 
Mit ihrer überdurchschnittlichen Artenausstattung sowie einer charakteristischen Fauna trocken-war-
mer Standorte besitzen die extensiv bewirtschafteten Grasland-Ökosysteme „Schäfergrund“ mit 22, 
die „Gabower Hänge“ mit 18 sowie die „Trockenweide Liepe“ mit 17 Arten zugleich eine besondere 
Bedeutung für die Biodiversität von Heuschrecken im Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin. 
 
Zehn der insgesamt 26 nachgewiesenen Arten gehören zu den stenotopen Charakterarten der 
Trockenrasen. Alle diese zehn Charakterarten konnten auch auf der Untersuchungsfläche der „Gabo-
wer Hänge“ erfasst werden. Auf der „Trockenweide Liepe“ wurden immerhin noch acht und im „Schä-
fergrund“ sieben dieser Arten beobachtet. Bei den drei im „Schäfergrund“ nachgewiesenen Charakter-
arten für extensives Feuchtgrünland – Sumpfgrashüpfer, Wiesengrashüpfer (Chorthippus dorsatus) 
und Säbeldornschrecke (Tetrix subulata) – handelt es sich um randliche Nachweise von einer unmit-
telbar an die ÖUB-Fläche angrenzenden feuchten Hochstaudenflur mit Quellbereichen. Der Nachweis 
der Gemeinen Eichenschrecke (Meconema thalassinum) als einer Art der Gehölzschicht, erfolgte 
durch gezielte Stichproben unter Verwendung der Klopfmethode (umgedrehter Regenschirm). Die 
Punktierte Zartschrecke (Leptophyes punctatissima) wurde vorwiegend durch den Einsatz eines 
Ultraschall-Detektors erfasst. Die Art konnte zerstreut („Trockenweide Liepe“) bzw. häufig („Schäfer-
grund“) an randlichen sowie zentralen Gebüschen, Feldgehölzen bzw. an Waldrändern nachgewiesen 
werden. 
 
Eine ökologische Charakterisierung der in den Probeflächen erhobenen Heuschreckenfauna zeigt für 
den Beobachtungstyp des Koelerietums auf den „Gabower Hängen“ ein charakteristisches Spektrum 
der Arten offener Sandheiden. In den Probeflächen des Armerietums treten mit der Zweifarbigen Beiß-
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schrecke, dem Wiesengrashüpfer und dem Warzenbeißer Arten der dichteren Trockenrasen mit 
längerrasigen Strukturen hinzu. Arten der offeneren Sandrasen wie die Blauflügelige Ödlandschrecke 
und die Gefleckte Keulenschrecke (Myrmeleotettix maculatus) verschwinden dagegen vollständig oder 
treten wie der Braune Grashüpfer (Chorthippus brunneus) deutlich in ihrer Adundanz zurück.  
 
Von charakteristischen Arten der Trockenrasen werden auch die Probeflächen in den Beobachtungs-
typen des „Schäfergrundes“ (5 Arten) und der „Trockenweide Liepe“ (6 Arten) dominiert. In dem 
höherwüchsigen und dichteren Fiederzwenkenrasen des Schäfergrundes überwiegen dabei mit dem 
Heidegrashüpfer (Stenobothrus lineatus), der Zweifarbigen Beißschrecke, dem Feld-Grashüpfer 
(Chortippus apricarius), dem Verkannten Grashüpfer und dem Wiesengrashüpfer Arten, die längerra-
sige bzw. verbrachte Strukturen bevorzugen.  
 
Die bis zu ihrer Aufforstung im Frühjahr 2000 durch Mahd und mineralische Düngung bewirtschaftete 
Graslandfläche „Moses Grab“ wurde von einem charakteristischen Spektrum der ökologischen Grup-
pe des Wirtschaftsgrünlandes bestimmt. So konnten hier allein fünf Arten dieser Gruppe in mittleren 
bis höheren Abundanzklassen erfasst werden. Die relativ hochwüchsige, dichtrasige und von Gräsern 
dominierte Vegetation, begünstigt zudem das Vorkommen von Arten der Langwiesen bzw. der Grün-
landbrachen.  
 
Tagfalter:  
Insgesamt konnten bei der Ersterhebung auf den vier untersuchten grundwasserfernen Monitoring-
flächen des Mineralischen Graslandes im Biosphärenreservat 47 Tagfalterarten sowie acht Widder-
chenarten nachgewiesen werden.  
 
Mit dem Kupferglanz-Widderchen (Jordanita chloros) auf den „Gabower Hängen“ und dem Kreuzdorn-
Zipfelfalter (Satyrium spini) im „Schäfergrund“ befinden sich darunter auch zwei vom Aussterben 
bedrohte (RL 1) Arten. Daneben konnten acht stark gefährdete (RL 2) und sieben gefährdete (RL 3) 
Arten erfasst werden. Zu diesen 17 Tagfalter- und Widderchenarten der Roten Liste Brandenburgs 
werden sechs Arten als potenziell gefährdet in der Vornwarnliste geführt.  
 
Eine Übersicht der Gesamtartenzahlen der untersuchten mineralischen Grasland-Ökosysteme sowie 
der Dominanzanteile an den einzelnen Lebensraumgruppen (Falterformationen) ermöglicht Abbildung 
40. 
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Abb. 40:  Gesamtartenzahlen und Dominanzanteile der Tagfalter- und Widderchen an den 

Lebensraumgruppen (Falterformationen) in den untersuchten mineralischen 
Grasland-Ökosystemen 



Von herausragender überregionaler Bedeutung ist die Tagfalter- und Widderchenfauna des NSG 
”Schäfergrund” bei Hohenfinow. In dem auf Grundlage der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie für 
Brandenburg vorgeschlagenen FFH-Gebiet konnten bei der Ersterhebung im Jahr 2000 im Rahmen 
dieser Untersuchung insgesamt 39 Tagfalter- sowie sieben Widderchenarten nachgewiesen werden. 
Daneben liegen aus dem Gebiet für drei weitere Tagfalterarten (Argynnis paphia, Anthocharis carda-
mines, Thecla betulae) aus der jüngeren Vergangenheit eigene Beobachtungen mit jeweils letztma-
ligen Nachweis im Jahr 1998 vor. Im Jahr 2001 konnten die beiden zuletzt genannten Arten wieder im 
Gebiet wie auch der Grüne Zipfelfalter (Callophrys rubi) beobachtet werden, so dass sich die Zahl der 
Arten, die aktuell auf der 5,9 ha großen Monitoringfläche nachgewiesen wurden, auf insgesamt 50 
Tagfalter- und Widderchenarten erhöht. Neben der großen Gesamtartenzahl ist insbesondere das 
Vorkommen von insgesamt elf Arten der trocken-warmen Offenlandstandorte sowie drei xerothermo-
philer gehölzbewohnender Tagfalter- und Widderchenarten bemerkenswert (vgl. Abb. 40).  
 
Bei den 14 Arten der Roten Liste Brandenburgs handelt es sich beim Kreuzdorn-Zipfelfalter um eine 
vom Aussterben bedrohte Art der trocken-warmen Gebüschstandorte, um sieben stark gefährdete so-
wie um sechs gefährdete Arten. Fünf weitere Arten stehen auf der Vorwarnliste. Das Vorkommen des 
in Brandenburg stark gefährdeten Bibernell-Widderchens (Zygaena minos), gehört vermutlich zu den  
individuenreichsten Populationen im Nordosten Brandenburgs. Zur Hauptflugzeit konnten hier an 
mehreren Fundstellen insgesamt mehr als 70 Falter gezählt werden. Im Frühsommer gelangen auf 
den wärmeexponierten Halbtrockenrasen wiederholte Raupen-Nachweise an der im Gebiet auf nie-
drigwüchsigeren Magerrasen verbreiteten Kleinen Pimpinelle (Pimpinella saxifraga). Zur Ist-Zustands-
analyse im Untersuchungsjahr 2000 wie auch im Folgejahr erfolgte jeweils ein Einzelnachweis eines 
Weibchens des Großen Feuerfalters (Lycaena dispar). Die Tiere kommen vermutlich von dem be-
nachbarten Niederoderbruch und suchen die Trockenrasen des Schäfergrundes zum Blütenbesuch 
auf. Die Art steht in Anhang II der Fauna-Flora-Habitatlinie (FFH) und besitzt somit einen europa-
weiten Schutzstatus (Abb. 46).   
 
Bei einer Betrachtung der regionalen Verbreitungssituation für Nordostbrandenburg handelt es sich 
allein bei sieben Arten um regional (bzw. überwiegend auch landesweit!) stark im Rückgang befind-
liche Tagfalter- und Widderchenarten (Zygaena minos (Bibernell-Widderchen), Z.carniolica (Esparset-
ten-Widderchen), Lycaena virgaureae (Dukaten-Feuerfalter), Boloria dia (Magerrasen-Perlmutter-
falter), Satyrium spini (Kreuzdorn-Zipfelfalter), S.pruni (Pflaumen-Zipfelfalter) und Thymelicus aceton 
(Mattscheckiger Braun-Dickkopffalter).  
 
Die Tagfalter- und Widderchenfauna der „Gabower Hänge“ ist mit 41 Arten ebenfalls als überaus 
artenreich und ihr Arteninventar als überregional bedeutsam einzustufen. 
 
Der großflächige Trockenrasenkomplex mit einem überwiegend kleinräumig strukturierten Mosaik aus 
kontinentalen Steppen- und Sandtrockenrasengesellschaften in enger Vernetzung mit trockenen Glatt-
haferwiesenbeständen und Gebüschen, ermöglicht das benachbarte Vorkommen unterschiedlicher 
Anspruchstypen unter den Tagfalter- und Widderchenarten (Abb. 40). Elf Arten stehen auf der Roten 
Liste der gefährdeten Arten Brandenburgs. Neben dem Nachweis fünf gefährdeter Arten sowie vier 
Arten der Vorwarnliste sind die Vorkommen des Komma-Dickkopffalters (Hesperia comma), einer 
stark gefährdeten Art sowie des landes- wie auch bundesweit vom Aussterben bedrohten Kupfer-
glanz-Widderchens (Jordanita chloros) hervorzuheben. J.chloros gilt als pontomediterranes Faunen-
element, das in Nordbrandenburg sein nördlichstes, stark isoliertes Vorkommen innerhalb Mitteleuro-
pas besitzt. Die xerothermophile Art besiedelt hier sehr lokal kontinentale Sandtrockenrasen der 
pontischen Steppenhänge an der Oder sowie im Parsteiner Becken (RICHERT 1999). 
 
Betrachtet man die regionale Tagfalterfauna, so konnten in den letzten hundert Jahren in den 
jungpleistozänen Landschaften um Eberswalde insgesamt 101 Tagfalterarten beobachtet werden 
(RICHERT 1999). Acht dieser Arten sind dabei bereits in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts aus-
gestorben. Weitere 23 Arten gelten seit dem Zeitraum zwischen 1951 und 1983 als ausgestorben 
bzw. als verschollen. Seit dem Jahr 1984 konnten im Gebiet nur noch 70 und seit 1994 nur noch 64 
Arten nachgewiesen werden. Somit verfügen allein die zwei im BR Schorfheide-Chorin untersuchten 
Grasland-Monitoringflächen „Gabower Hänge“ und „Schäfergrund“ über nahezu ¾ (73,4 %) der aktuell 
bekannten Tagfalterfauna der Landschaften um Eberswalde.   
 
Auf der „Trockenweide Liepe“ konnten insgesamt 30 Tagfalter- sowie mit dem Sechsfleck-Widder-
chen (Zygaena filipendulae) und der Trockenrasen-Ökovariante des Sauerampfer-Widderchens 
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(Adscita statices f. statices) zwei Widderchenarten nachgewiesen werden. Das Arteninventar wird von 
einem hohem Anteil mesophiler Offenlandarten sowie der gehölzreichen Übergänge bestimmt (Abb.  
40). Hervorzuheben ist das Vorkommen von drei in Brandenburg gefährdeten Bläulingsarten. Neben 
dem auf dem Extensivgrünland der Trockenweide mäßig verbreiteten Rotklee-Bläuling (Polyommatus 
semiargus), konnte hier in wenigen Einzelexemplaren der Dukaten-Feuerfalter (Lycaena virgaureae) 
an einem blütenreichen Saum im Grenzbereich zu einem Laubgebüsch angetroffen werden. An einem 
Trockenhang im Westen der Fläche wurde mit dem Silbergrünen Bläuling (Polyommatus coridon) eine 
Leitart für trocken-warme und basenreiche Magerrasen beobachtet. Größere Bestände seiner Rau-
penfraßpflanze Bunte Kronwicke (Coronilla varia) und die günstigen mikroklimatischen Verhältnisse 
ermöglichen ihm hier ein bodenständiges Vorkommen. Der ehemals in der Region an geeigneten 
Magerasenstandorten weit verbreitete Bläuling ist in jüngerer Vergangenheit durch Biotopverände-
rungen wie Eutrophierung bzw. Biotopzerstörungen wie Überbauung in seiner Bestandsentwicklung 
stark rückläufig (vgl. RICHERT 1999). 
 
Die Grasland-Monitoringfläche „Moses Grab“ im Gebiet der Buckowseerinne ist in Folge langjähriger 
Düngungsgaben durch eine hohe Gräserdominanz gekennzeichnet. Sie war bei der Ist-Zustands-
analyse im Jahr 1999 zudem ausgesprochen arten- und individuenarm an krautigen Pflanzen sowie 
an Blühaspekten. Diese Faktoren bedingten die Reduzierung der potenziellen Bodenständigkeit auf 
wenige, vorwiegend anspruchslose mesophile Offenlandarten, die als Raupen an diversen Gräser-
arten leben. Von den insgesamt 23 nachgewiesenen Tagfalter- und Widderchenarten sind neben 
neun Ubiquisten (nahezu 40 %), 10 Arten den Lebensräumen des mesophilen Offenlandes und der 
gehölzreichen Übergänge sowie bedingt durch die angrenzenden Waldstrukturen drei Arten als meso-
phile Waldarten einzustufen (Abb. 40). Bemerkenswert ist ein Einzelnachweis des Sauerampfer-Grün-
widderchens am nordöstlichen Gebietsrand mit ruderalen Sandtrockenrasencharakter und damit der 
einzigen xerothermophilen Art, die hier beobachtetet werden konnte.  
 
Durch die im Jahr 2000 vorgenommene Aufforstung mit Laubgehölzen wird sich der Charakter hin-
sichtlich der Nährstoffverhältnisse (ausbleibende Düngung), der Vegetationsstruktur, dem Mikroklima 
und damit seiner Lebensgemeinschaften zukünftig stark verändern. Zugleich entsteht für diese Fläche 
ein im Rahmen einer ÖUB in seiner Geschwindigkeit und Ausprägung beispielhaft zu verfolgendes 
Entwicklungspotenzial. 
 
 
5.2.1.3.3 Die Regenwürmer  
Im Beobachtungstyp des Blauschillergrasrasen der „Gabower Hänge“ konnten insgesamt nur drei 
juvenile Exemplare von Aporrectodea caliginosa nachgewiesen werden (Abb. 43). Die Abundanz ist 
somit nach NORDSTRÖM & RUNDGREN (1973) wie auch die Biomasse mit 0, 7 g/ m² als „sehr 
gering“ einzustufen. Der nachgewiesene A. caliginosa besiedelt dabei nahezu alle Kulturböden Mittel-
europas und kommt unter extrem trockenen Bedingungen oft noch als einzige Art vor (GRAFF 1953). 
In der Summe etwas individuen- und artenreicher zeigte sich die Untersuchung in den Probeflächen 
der beiden Grasnelkenflur-Messfelder. Hier konnten insgesamt 33 Individuen von A.caliginosa (11 
adulte sowie 22 juvenile Tiere) sowie ein adultes Individuum (Tiefenaustreibung) und zwei juvenile 
Tiere des Großen Tauwurms (Lumbricus terrestris) erfasst werden. Dabei wurden alle Individuen in 
zwei deutlich humoseren und lehmigeren Probestellen innerhalb der kleinräumig ausgebildeten Stand-
ortheterogenität des Beobachtungs-Messfeldes gefunden.  
 
Bei den Regenwurmuntersuchungen im „Schäfergrund“ wurden insgesamt 66 Tiere/m² („ziemlich 
hoch“) mit einer Biomasse von 14,5 g/ m² („ziemlich gering“) erfasst. A. caliginosa konnte hier nicht 
nachgewiesen werden. Stattdessen dominiert die endogäisch lebende und nach SATCHELL (1955) 
säureintolerante Art Aporrectodea rosea mit 92 % der Individuen die Regenwurmzönose des mit einen 
durchschnittlichen pH-Wert von 7,5 schwach basischen Fiederzwenkenrasens. Als weiterer Mineral-
bodenbewohner tritt daneben Octolasium lacteum als subdominante Art hinzu. Nach KÄMMERER 
(1993) verhält sich die Art relativ empfindlich gegenüber Erschütterungen und meidet intensive 
Beweidung.  
 
In der „Trockenweide Liepe“ konnte eine Individuendichte von 44 Exemplaren/m² („ziemlich gering“) 
mit einer Biomasse von 9,3 g/ m² („gering“) ermittelt werden. Mit 98 % der Individuen tritt A. caliginosa 
als eudominante endogäische Lumbriciden-Art in Erscheinung. Des Weiteren wurde als Begleitart 
lediglich ein einzelnes adultes Exemplar von A. rosea gefunden. 
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Die Probeflächen-Untersuchungen zur Regenwurmzönose in der Monitoringfläche „Moses Grab“ 
ergaben mit 267 Individuen/m² und einer Biomasse von 104 g/m² als „sehr hoch“ einzuschätzende 
Abundanz- und Biomassewerte (Abb. 43). Die beiden Mineralbodenbewohner A.caliginosa und A.ro-
sea dominieren die Fauna mit nahezu 97 % der Individuen und weisen nach den Untersuchungen von 
SCHUSTER (2001) beide eine geschlossene Populationsstruktur auf. Als Tiefgräber konnte zudem L. 
terrestris nachgewiesen werden. Das völlige Fehlen von O. lacteum könnte darauf zurückgeführt wer-
den, dass der Boden ausschließlich niederschlagswasserbestimmt ist und infolge seines geringen 
Humusgehaltes nur sehr begrenzte Wassermengen speichern kann. Bei der Ermittlung der aktuellen 
Bodenfeuchte war die Fläche durch ausgeprägte Schwankungen von 7,9 % bis 24,4 % gekennzeich-
net. A. rosea konnte dabei in den aufgrund eines höheren Tongehaltes deutlich feuchteren Probe-
stellen wesentlich häufiger erfasst werden. SCHUSTER (2001) vermutet deshalb Wassermangel als 
wesentlichen limitierenden Einflussfaktor für die Ausbildung der Regenwurmzönose. 
 
 
5.2.1.3.4 Amphibien und Reptilien 
Auf den grundwasserfernen Graslandstandorten wurden die Amphibien- und Reptilienarten  als Ne-
benbeobachtungen notiert. Die in Brandenburg insbesondere durch Lebensraumzerstörung und 
Nutzungsintensivierung stark gefährdete Zauneidechse (Lacerta agilis) besitzt in dem Trockenrasen-
komplex der „Gabower Hänge“ eine relativ individuenreiche Population. In Einzelexemplaren nachge-
wiesen wurden die ebenfalls landesweit stark gefährdete Wechselkröte (Bufo viridis), die als Sommer-
lebensraum trockenwarme, sonnenexponierte und grabfähige Standorte bevorzugt sowie die gefähr-
dete Ringelnatter (Natrix natrix), die vom unmittelbar benachbarten Oderbruch stammt und beim Son-
nenbad auf einer Trockenkuppe beobachtet wurde.  
 
Regelmäßig konnte die Zauneidechse (Anhang IV der FFH-Richtlinie) auch in der „Trockenweide 
Liepe“ und in den Trockenrasen des „Schäfergrundes“ beobachtet werden. Im „Schäfergrund“ wurde 
daneben ein Einzeltier der Blindschleiche (Anguis fragilis) nachgewiesen. Die Erdkröte (Bufo bufo), 
die sich in benachbarten Gewässern des Niederoderbruchs fortpflanzt, nutzt das Gebiet regelmäßig 
als Sommer- und Winterlebensraum.  
 
 
5.2.1.4  Biozönosen des grundwassernahes Grünlandes   
 
5.2.1.4.1 Vegetation  
Die Fläche „Pauck“ weist recht differenzierte Feuchteverhältnisse auf, die von Frischwiesenbereichen 
im westlichen Teil zu tieferliegenden Feuchtbereichen bis hin zu einer teilweise wassergefüllten Flut-
rinne reichen. Die Wasserstände sind sehr hohen Schwankungen unterworfen (10 – 110 cm u.Fl., 
Abb. 34), was vegetationswirksam ist. Die Fläche wird mit Rindern beweidet und nachgemäht. Die pH-
Werte liegen im basischen Bereich und die Stickstoffgehalte sind als hoch einzuschätzen. 
 
Die Gesamtartenzahl von 146 Arten auf ca. 21 ha ist relativ hoch. Jedoch finden sich 32 % der Arten 
nur in den randlichen Bereichen, an Grabenrändern sowie an Rändern von Gehölzgruppen. Die 
Feuchteansprüche der Arten schwanken von Wechselwasserzeigern (zeitweise ohne Wasserbe-
deckung des Bodens) wie der Gemeine Froschlöffel (Alisma plantago-aquatica) oder die Schnabel-
segge (Carex rostrata) bis hin zu Trockniszeigern wie Heidenelke (Dianthus deltoides) und Kleiner 
Sauerampfer (Rumex acetosella). Die überwiegende Zahl gehört jedoch zu den Feuchtezeigern. Auch 
die Ansprüche an die Nährstoffverhältnisse sind recht differenziert. Es finden sich sowohl die Arten 
reicher Standorte, aber auch ausgesprochene Magerzeiger wie die Sumpfschafgarbe (Achillea 
ptarmica), das Moor-Labkraut (Galium uliginosum), der Wassernabel (Hydrocotyle vulgaris) oder die 
Graugrüne Stermiere (Stellaria palustris). Die dreizehn R-L-Arten sind vorwiegend Arten der meso- bis 
eutrophen Feuchtwiesen. Jedoch sind sie nur rar in der Fläche zu finden. Neophyten haben keine 
Bedeutung – neben dem Europäischen Sauerklee (Oxalis fontana), der vermutlich aus Neuseeland 
stammt, ist nur das Kanadische Berufskraut (Conyza canadensis) einmal zu finden.  
 
Das sehr lang gestreckte Transekt mit 43 Aufnahmeflächen über einer Länge von 840 m erfasste 
insgesamt 89 Arten, also 61 % der Gesamtartenzahl (Tab.26). Pro Transektfläche wurden durch-
schnittlich 15 Arten auf den 6,3 m2 ermittelt, also doch wesentlich weniger als bei dem trockenen 
Grasland. Lediglich die Kuckus-Lichtnelke (Lychnis flos-cuculi) als R-L-Art weist ein häufiges Vorkom-
men auf (in 20 Transektflächen), alle anderen R-L-Arten sind nur ein- bis zweimal vertreten. Die Süß-
grasarten Wiesenfuchsschwanz (Alopecurus pratensis), Rasenschmiele (Deschampsia caespitosa), 
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Wiesenschwingel (Festuca pratensis), Honiggras (Holcus lanatus) dominieren mit Flatterbinse (Jun-
cus effusus) und  Löwenzahn (Taraxacum officinale agg.) sowie Weißklee (Trifolium repens) das Bild.  
 
Auch die „Hartmannsdorfer Wiesen“ sind als sehr heterogen einzuschätzen. Vom optischen Eindruck 
der Vegetation her wäre sie als die trockenste im Kanon der grundwassernahen ÖUB-Flächen des 
Spreewaldes einzustufen. Jedoch zeigt der Pegelgang ein anderes Bild (s. Abb. 34). Die Grundwas-
serstände schwanken zwischen 20 – 60 cm u.Fl.. Jedoch führen sowohl ein stark ausgeprägtes Mikro-
relief als auch kleinflächig wechselnde Substratunterschiede zu Feuchtestufen von trocken über frisch 
bis hin zu einer Flutrinne, die zeitweise Wasser führt. Die Fläche wird zwei- bis dreimal jährlich 
beweidet, zusätzlich wird Mahd nach Bedarf eingeschoben. 
 
Auf den nur 7,5 ha sind aufgrund der beschriebenen Vielfalt der Feuchtestufen 131 Arten zu finden. 
37 Arten sind nur auf den Rand beschränkt. Dabei handelt es sich zumeist um die Arten der angren-
zenden Gräben wie Gemeines Hornblatt (Ceratophyllum demersum), Wasserfeder (Hottonia palustris) 
oder Froschbiß (Hydrocharis morsus-ranae). Bezüglich Nährstufe und Feuchtestufe ist das Spektrum 
der Arten auch auf dieser Fläche weit gespannt. Neben Magerkeitszeigern wie der Wiesensegge 
(Carex nigra) oder dem Dreizahn (Danthonia decumbens) finden sich nitrophile Arten wie die Große 
Brennessel (Urtica dioica) oder der Große Wasserschwaden (Glyceria maxima). Die Feuchteampli-
tude reicht von Trockniszeigern wie Acker-Filzkraut (Filago arvensis) und Fünfmännigem Hornkraut 
(Cerastium semidecandrum) bis zu Nässezeigern wie der Gliederbinse (Juncus articulatus) oder 
Sumpflabkraut (Galium palustre).  
 
Die 17 R-L-Arten gehören jedoch überwiegend zu den feuchtliebenden Pflanzen der Ufer und des 
Feuchtgrünlandes, wie z.B. drei Seggenarten (Carex nigra, C. panicea, C. vesicaria). Neophyten 
spielen auf der Fläche keine Rolle. 
 
Das Vegetationstransekt zeigt in den 20 Aufnahmeflächen eine mittlere Artenzahl von 14, was ein re-
lativ niedriger Wert ist. Sehr gleichmäßig verteilt ist das Wollige Honiggras (Holcus lanatus), der Was-
serknöterich (Polygonum amphibium), der Weißklee (Trifolium repens) und auch die Schlank-Segge 
(Carex gracilis) kommt häufig vor. Aber die Vielfalt und Dominanz der Süßgräser ist nicht so hoch, wie 
bei der Fläche „Pauck“. Die R-L-Arten sind auch eher rar vertreten. Selten ist der gefährdete Wiesen-
Alant (Inula britannica) zu finden. 
 
Der „Sommerpolder Nord“ ist eindeutig als feucht einzustufen. Der erste Schnitt erfolgt im Juni und im 
Herbst wird einmal beweidet. 
 
Auf der relativ kleinen Fläche von 5,2 ha wurden in der Gesamtartenliste 128 Arten erfasst, jedoch 50 
von ihnen, also fast 40 % nur randlich (Tab. 28). Die überwiegend von Süßgräsern dominierte Fläche 
beherbergt aber auch sechs Seggenarten, u.a. die gefährdete Blasen- und Fuchssegge  (Carex vesi-
caria und C. vulpina). Desweiteren finden sich Arten des frischen bis feuchten Graslandes. Von den 
zehn vorkommenden R-L-Arten sei auf das Gräben-Veilchen (Viola stagnina), eine stark in Branden-
burg und der Bundesrepublik gefährdete, indigene Art der Stromtalauen und Pfeifengraswiesen hin-
gewiesen. Sie konnte auf der Fläche mit wenigen Exemplaren nachgewiesen werden. Neophyten 
spielen auch hier keine Rolle. 
 
In den Transektaufnahmen wurden bei der Erstaufnahmen 58, bei der ersten Wiederholung 66 Arten 
erfasst. Durchschnittlich wurden je Transektpunkt nur 12 bzw. 15 Arten erfasst, was im Vergleich der 
untersuchten Flächen den niedrigsten Wert darstellt (Tab. 29). Häufig erfasste Arten sind die Schlank-
segge (Carex gracilis), der Flutende Schwaden (Glyceria fluitans), das Wollige Honiggras (Holcus 
lanatus), die Flatterbinse (Juncus effusus) und der Weißklee (Trifolium repens). Die gefährdeten Arten 
tauchen jedoch nur punktuell auf wie die Kuckucks-Lichtnelke (Lychnis floscuculi), Blasensegge (Ca-
rex vesicaria), Goldschopf-Hahnenfuss (Ranuncuclus auricomus agg.) und Sumpf-Sternmiere (Stella-
ria palustris). 
 
Die Fläche „Filow“, die schon bezüglich ihres Bodens als sehr heterogen beschrieben wurde (s. 
5.2.1.2.2), hat eine interessante Nutzungsgeschichte. Der Bereich in der ehemaligen Aue der Filow 
wurde erst zum Ende des 19.Jh. gerodet und in 23 gleich große Teilflächen aufgeteilt. Die Teilflächen 
wurden jeweils durch Gräben voneinander getrennt. Nach dem zweiten Weltkrieg fielen die Flächen 
brach, so dass eine Verbuschung begann. In den 60er Jahren wurde mit intensiver Grünlandnutzung 
auch hier begonnen, ohne jedoch die streifenförmigen Parzellen durch Melioration zu vereinigen. 
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Auch blieben entlang der Gräben die Gehölze stehen, so dass sich auf der Fläche bis heute ein sehr 
strukturreicher, kleinparzellierter Zustand erhalten hat (Abb. 41). Die Gräben sind weitgehend 
verlandet und funktionslos, jedoch wirkt die Entwässerung über das tiefliegende „Kleine Fließ“. Die 
Feuchteschwankungen sind auf dieser Fläche sehr hoch und reichen von winterlichem Überstau bis 
zu einem Absacken der Wasserstände im Sommer auf unter 7 dm unter Flur. Das Areal wird dreimal 
jährlich mit Rindern beweidet, z.T. auch gemäht. 
 

 

 
Abb. 41:  Im Mai/Juni wird der Blühaspekt des Feuchtgrünlandes Filow insbesondere von 

dem Kriechenden und dem Scharfen Hahnenfuß sowie stellenweise von der 
Kuckucks-Lichtnelke bestimmt. (Foto: O. Brauner, 21.05.03) 

 
Die Vegetation wird hier relativ gleichmäßig durch eine artenreiche Honiggraswiese dominiert. Von 
allen untersuchten Feuchtgrünlandflächen des Spreewalds stellt diese Fläche die artenreichste dar, 
wobei der Artenreichtum relativ gleichmäßig über die Fläche verteilt ist (s.Transekt, Tab. 29). Auf den 
2,5 ha konnten insgesamt 128 Arten gefunden werden, davon ein knappes Viertel nur am Rand. Pro 
Transektfläche konnten durchschnittlich 19 Arten registriert werden. Auch die Dichte der R-L-Arten ist 
hier am höchsten (pro Transektpunkt 1,6 Arten). Betrachtet man den mittleren Zeigerwert der 
Nährstoffzahl nur für die Arten auf der Fläche ergibt sich ein Mittel von 5,8, also mäßig stickstoffreich. 
Jedoch schwanken auch hier die Amplituden der Arten von eins (Hasen-Klee Trifolium arvense und 
Silber-Fingerkraut Potentilla argentea) bis hin zu neun (Stumpfblättriger Ampfer Rumex obtusifolius 
und Wasser-Schwaden Glyceria maxima). Für die Feuchte beträgt der Mittelwert 6,6; d.h. feuchte 
Standortverhältnisse, wobei die Schwankungen nicht so hoch sind und Trockniszeiger fehlen. 
 
Die Fläche ist Wuchsort für acht Rote-Liste-Arten. Auch hier konnte das stark gefährdete Gräben- 
Veilchen wie auf dem „Sommerpolder Nord“ zerstreut gefunden werden. Als Neophyten wurden selten 
Drüsiges Weidenröschen (Epilobium ciliatum), Europäischer Sauerklee (Oxalis fontana) und einzelne 
Keimpflanzen von der Roteiche (Quercus rubra) in der Fläche erfasst. Auch die Artenzahlen der Vege-
tationsaufnahmen liegen für Feuchtgrünland relativ hoch. Es wurde die Gesellschaft der Rasen-
schmielen-Wiese (Ranunculo repentis- Deschampsietum cespitosae Scamoni 1956) gefunden, jedoch 
in artenreicherer Ausprägung.  
 
Die seit ca. 20 Jahren aufgelassene Fläche „Schappigk“ ist als feucht einzustufen. Über das Winter-
halbjahr ist das Gebiet sogar leicht überstaut (Abb. 35). Das dokumentiert auch die vorherrschende 
Vegetation, die als Groß-Seggenried bezeichnet werden kann. Trotz der schon langzeitigen Auflas-
sung überwiegt nach wie vor der offene Charakter einer feuchten Riedwiese.  
 
Die 117 gefundenen Arten wachsen alle auf der Fläche, d.h. keine findet sich nur am Rand. Dies ist 
als Effekt der schon langzeitigen Nutzungsauflassung zu betrachten. Auch ist der Anteil von „Ausrei-
ßern“ bezüglich der Zeigerwerte für die Feuchte- und Nährstoffverhältnisse nur sehr gering. Erstaun-
lich ist, das die Verbuschung noch nicht weiter fortgeschritten ist. Obwohl sich Gehölzarten wie Birke, 
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Erle, Faulbaum, Esche und Grauweide auf der Fläche befinden, haben sie sich noch nicht maßgeblich 
ausgebreitet. 
 
Die Sumpfsegge (Carex acutiformis), das Sumpf-Reitgras (Calamagrostis canescens), der Blutweide-
rich (Lythrum salicaria) und der Sumpf-Haarstrang (Peucedanum palustre) bestimmen das Bild. Die 
zwölf vorkommenden Rote-Liste-Arten sind durchgängig dem Lebensraumtyp der feuchten Stau-
denflur und des feuchten Graslandes zuzuordnen. Nur in dieser Fläche wurde u.a. die Natternzunge 
(Ophiglossum vulgatum), der Teufelsabbiss (Succisa pratensis) und das Sumpf-Blutauge (Potentilla 
palustris) gefunden. Auch hier kommt das Gräben- Veilchen vor. Diese Arten sind vor allem an den 
niedrigwüchsigen Bereichen mit Rasenschmiele (Deschampsia caespitosa) zu finden. 2003 konnte 
der Teufelsabbiss trotz gezielter Nachsuche nicht mehr bestätigt werden. 
 
Trotz des Artenreichtums der Gesamtfläche weist das Vegetationstransekt mit dreizehn 
Aufnahmeflächen nur eine mittlere Artenzahl von vierzehn Arten auf (Tab. 26). Das ist auf das Vor-
herrschen konkurrenzstarker hochwüchsiger Arten zurückzuführen, die die kleinwüchsigeren krautigen 
Arten auf Lücken und Störstellen z.B. Wildschweinsuhlen und -wühlstellen zurückdrängen.  
 
Die Vegetationsaufnahme spiegelt das ebenfalls wider. Auf 16 m2 Aufnahmefläche wurden nur 18 
bzw. 19 Arten gefunden. Diese gehören zu der Gesellschaft der Sumpf-Seggenriede (Galium palustre- 
Carex acutiformis-Gesellschaft Passarge 1999). Sie kann als Gemisch zweier Gesellschaften angese-
hen werden – dem Sumpfreitgras-Ried und dem eigentlichen Sumpf-Seggenried. Deshalb ist die 
Artenzahl auch wesentlich höher als in den rein ausgeprägten Gesellschaften. Feuchtwiesenarten und 
Feuchtwiesensaumarten ergänzen zudem das Bild. Nach drei Jahren waren die Vegetationsaufnah-
men etwas artenärmer, sowohl Störzeiger wie das Drüsige Weidenröschen und der Kleinblütige Hohl-
zahn als auch Feuchtwiesenarten wie das Wiesen-Schaumkraut gingen zurück. Trotz der Trockenheit 
2003 fielen die Grundwasserstände im August nicht tiefer als 50 cm u.Fl., so dass dies nicht als 
Ursache für den Rückzug einiger Arten angesehen werden kann.  
 
Auch das Auengrünland im BR Flusslandschaft Elbe weist erhebliche Pflanzenartenzahlen auf, die mit 
dem Feuchtgrünland im BR Spreewald konkurrieren können (Tab. 28). Die Fläche „Bälow“ liegt 
außendeichs des großen Elbedeichs. Bedingt durch die Auendynamik findet sich hier eine hohe 
Standortheterogenität. Feuchte, zum Teil langzeitig überstaute Senken wechseln mit zeitweilig tro-
ckenen Sandrücken. Während des Sommer-Hochwassers 2002 wurde die Fläche ca. 1,50 m hoch 
überstaut. Noch im Februar 2003 war der größte Teil der Fläche überflutet. 2003 wurde im Juni ge-
mäht und im September beweidet. 
 
Die Fläche ist nach Westen begrenzt durch einen niedrigen Sommerdeich und im Osten durch den 
Hauptdeich. Es handelt sich dabei um ältere Deiche mit artenreicher Trockenrasenvegetation (vorwie-
gend trockene Glatthaferwiese). Deren Vorkommen strahlen in die Fläche aus. Nach Norden geht das 
Untersuchungsgebiet in einen artenreichen Waldrand mit Hartholzauencharakter über. Von den insge-
samt 154 Pflanzenarten kommen 62 (40 %) ausschließlich in diesen Strukturen vor.   
 
Auf der Fläche wechseln kleinflächig Straußampfer-Fuchsschwanz-Wiesen mit Rohr-Glanzgras-Be-
ständen und zeitweilig überstauten und vegetationsfreien Senken. Durch das langandauernde Hoch-
wasser wurden insbesondere Krautarten selektiert. Im Mai 2003 stellten sich die frisch bis mäßig 
wechselfeuchten Areale als sehr artenarmes Grasland dar. Die zeitweilig überstauten Senken waren 
hingegen weitgehend vegetationsfrei. Bis August (Zeitpunkt der Transektaufnahmen) hatte hier ein 
breites Spektrum von Arten gekeimt wie Gemeine Schafgarbe (Achillea millefolium), Herbst-Löwen-
zahn (Leontodon autumnalis) als Frischezeiger und Sumpf-Schwertlilie (Iris pseudacorus), Rasen-
Vergißmeinnicht (Myosotis caespitosa) als Feuchtezeiger. Ferner Arten stickstoffarmer Standorte wie 
Sumpf-Labkraut (Galium palustre) und Kleiner Wegerich (Plantago intermedia), sowie Arten übermä-
ßig stickstoffreicher Standorte wie Spieß-Melde (Atriplex prostrata) und Wasser-Schwaden (Glyceria 
maxima). Zudem kam hier die Rote-Liste-Art Kuckucks-Lichtnelke (Lychnis flos-cuculi) vor, in unmit-
telbarer Nachbarschaft von Störzeigern wie Weißem Gänsefuß (Chenopodium album) und Rauher 
Gänsedistel (Sonchus asper). Die weitere Ausdifferenzierung der Vegetation bis zum nächsten grö-
ßeren Hochwasser bleibt abzuwarten. 
 
Die 15 Rote-Liste-Arten sind vorwiegend Arten der Röhrichte und Nasswiesen. Besonders hinge-
wiesen werden muss auf einen Einzelbaum der vom Aussterben bedrohten Schwarz-Pappel (Populus 
nigra) am Sommerdeich. Die letzten Bäume dieser Art finden sich nur noch vereinzelt an Elbe und 
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Oder. Das Transekt mit 18 Aufnahmeflächen über eine Länge von 340 m erfasste 60 Arten, also 39 % 
der Gesamtartenzahl. Pro Transektfläche wurden durchschnittlich 12 Arten auf 6,3 m2 ermittelt (Tab. 
29). Im Verlauf des Transektes finden sich die Rote-Liste-Arten in den Punkten der feuchteren 
Bereiche wie die Kuckucks-Lichtnelke, sowie in zeitweilig stark austrocknenden Flutrasen wie das 
Drüsige Hornkraut (Cerastium dubium), welches nur in Stromtälern vorkommt. Zeitweilig trockene Be-
reiche des Transektes werden dominiert durch Wiesen-Fuchsschwanz (Alopecurus pratensis), Frühe 
Segge (Carex praecox), Gemeine Quecke (Elymus repens) und Straußblütigen Ampfer (Rumex 
thyrsiflorus). Feuchtere Bereiche sind gekennzeichnet durch Wiesen-Fuchsschwanz und Rohr-
Glanzgras (Phalaris arundinacea), weniger durch die Frühe Segge. 
 
Die Vegetationsaufnahmen wurden der Straußampfer- Wiesenfuchsschwanzgesellschaft (Rumex 
thyrsiflorus-Alopecurus pratensis-Gesellschaft) in sehr artenarmer Ausprägung zugeordnet. Dies ist 
sehr wahrscheinlich auf die vorjährige Flut zurückzuführen. Es fehlen Arten wie die für Stromtalauen 
typische Brenndolde (Cnidium dubium) und sogar der Weißklee (Trifolium repens).   
 
Die „Karthane-Wiese“ bei Rühstedt liegt binnendeichs. Es handelt sich um eine Frischwiese, in vielen 
Teilbereichen ist mäßige Wechselfeuchtigkeit vorhanden. Außerdem finden sich kleinere Senken-
areale mit Flutrasen. Wahrscheinlich ist die Wiese vor einiger Zeit aus einem Saatgrasland hervorge-
gangen. Auf dieser Fläche erfolgt derzeit eine abschnittsweise kleinflächige Mahd und normalerweise 
im September/Oktober eine Nachbeweidung. Es wird meist eine Parzelle von ca. 4 ha gemäht. Die 
Mahdtermine sind zeitlich gestaffelt zwischen Anfang Juni und Anfang/Mitte Juli. Auf einer Parzelle mit 
Mahd Anfang Juni erfolgte Ende Juni/Anfang Juli 2003 Gülleausbringung.  
 
Die Fläche ist nach Norden durch die Karthane begrenzt, nach Westen durch einen Entwässerungs-
graben und nach Süden grenzt ein Acker an. Die Gesamtartenzahl von 167 Arten auf ca. 20 ha ist 
sehr hoch, jedoch finden sich davon 61 Arten (37 %) nur an der Karthane und dem Entwässerungs-
graben. Die Wiese ist geprägt durch die Gräser Wiesen-Lieschgras (Phleum pratense) und Wiesen-
Schwingel (Festuca pratensis). Kräuter sind mit hohem Anteil vertreten. Dominierend sind hauptsäch-
lich Leguminosen wie Wiesen-Platterbse (Lathyrus pratensis), Gemeiner Hornklee (Lotus cornicula-
tus), Rot- und Schweden-Klee (Trifolium pratense und T. hybridum), aber auch Kriechender Hahnen-
fuß (Ranunculus repens) und Gemeiner Löwenzahn (Taraxacum officinale agg.) kommen reichlich 
vor. 
 
Bezüglich der Nährstoff- und Feuchtestufe ist das Spektrum der Arten weit gespannt. Neben Mager-
keitszeigern wie der Sumpf-Schafgarbe (Achillea ptarmica) und der Glieder-Binse (Juncus articulatus) 
finden sich nitrophile Arten wie die Große Klette (Arctium lappa) und die Große Brennessel (Urtica 
dioica). Die Feuchteamplitude auf der Fläche reicht von Trockniszeigern wie Rauhblatt-Schwingel 
(Festuca trachyphylla) und Silber-Fingerkraut (Potentilla argentea agg.) bis zu Nässezeigern wie 
Sumpf-Dotterblume (Caltha palustris) und Zweizeiliger Segge (Carex disticha). Die 19 R-L-Arten sind 
überwiegend Arten der Röhrichte (Karthane und Entwässerungsgraben), Nasswiesen, ungedüngten 
Frischwiesen und Pfeifengraswiesen. Besonders erwähnenswert sind die stark gefährdeten Strom-
talwiesenarten Sumpf-Brenndolde (Cnidium dubium) und Spießblättriges Helmkraut (Scutellaria 
hastifolia), die jedoch weitestgehend an den westlichen Wiesenrand unmittelbar am Entwässe-
rungsgraben zurückgedrängt sind. 
 
Das lange Transekt mit 30 Aufnahmeflächen über eine Länge von 580 m erfasste insgesamt 79 Arten, 
also 47 % der Gesamtartenzahl. Pro Transektpunkt wurden durchschnittlich 22 Arten auf 6,3 m2 er-
mittelt. Es muss jedoch darauf hingewiesen werden, dass die Verteilung der Arten, auch besonders 
der R-L-Arten, im Transekt sehr unterschiedlich war. Auf der Parzelle mit Gülleausbringung fanden 
sich im Durchschnitt 14 Arten pro Transektpunkt, davon 0,4 Rote-Liste-Arten. Damit liegt dieser Be-
reich ungefähr im Durchschnitt der ÖUB-Flächen auf mineralischem Grasland. Auf den restlichen, 
nicht gedüngten Parzellen lagen die Mittelwerte bei 26 Arten, davon 2,3 Rote-Liste-Arten pro Tran-
sektpunkt. Diese Wiesenbereiche sind schon vergleichbar den „hot-spots“ der Trockenrasen im BR 
Schorfheide-Chorin. Hier fanden sich besonders häufig die gefährdeten Arten ungedüngter Frisch-
wiesen Wiesenflockenblume (Centaurea jacea ssp. jacea) und Wiesen-Margerite (Leucanthemum vul-
gare s.str.), sowie als Vertreter der Nasswiesen Sumpf-Schafgarbe (Achillea ptarmica) und Kuckucks-
Lichtnelke (Lychnis flos-cuculi).  
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5.2.1.4.2 Laufkäfer, Heuschrecken, Tagfalter und Libellen 
 
Laufkäfer: 
Die Artenzahlen der untersuchten Grasland-Monitoringflächen liegen zwischen 13 Arten („Schappigk) 
und 25 Arten („Pauck“). Die Zahl der gefangenen Individuen bewegt sich von 93 bei den „Hartmanns-
dorfer Wiesen“ bis zu maximal 1351 in der „Karthanewiese“ (Abb. 38, 39). Im Unterschied zur 
Mehrzahl der untersuchten Moor-Ökosysteme konnten auf den Flächen des mineralischen Feucht-
grünlandes keine stenotopen, hygrophilen Offenlandarten nachgewiesen werden. In dem aufgelasse-
nen Feuchtgrasland von „Schappigk“ dominieren jedoch mit knapp 70 % der Arten sowie mehr als 64 
% der Individuen die Arten mit hygrophilen Ansprüchen an ihren Lebensraum. Auch in „Filow“ und 
„Pauck“ ist der Anteil der hygrophilen Arten an dem Gesamtartenspektrum relativ hoch. Jedoch 
werden insbesondere auf der Fläche „Pauck“ die Individuenanteile bereits deutlich von Arten mit me-
sophilen Ansprüchen bzw. von euryöken Arten dominiert. Zudem konnten hier fünf Arten der bevor-
zugt mäßig xerophilen Offenlebensräume nachgewiesen werden.  
 
Durch die hohe Abundanz von Nebria brevicollis liegt der relative Individuenanteil der mesophilen 
Waldarten in „Filow“ bei nahezu 25 %. Dies ist in erster Linie durch die räumliche Nähe zu den an die 
Untersuchungsparzellen angrenzenden überschirmten Feldhecken begründet. 
 
Eine ausgeprägte Dominanz von Arten des mäßig feuchten Grünlandes (Amara communis, Harpalus 
latus, Poecilus versicolor) sowie euryöker Freiflächenbewohner (Amara plebeja, Clivina fossor, 
Pterostichus melanarius) besitzen die relativ intensiv als Mähweide genutzten „Hartmannsdorfer 
Wiesen“. Der Anteil an der Gesamtindividuenzahl dieser sechs Arten aus den beiden ökologischen 
Gruppen liegt bei 77 %. Aus der Gruppe der Bewohner der mäßig xerophilen Ruderalfluren konnte 
u.a. der bundesweit stark gefährdete Laufkäfer Poecilus punctulatus als Begleitart (< 3,2 %) nach-
gewiesen werden. 
 
Durch das eudominante Vorkommen von Pterostichus melanarius mit mehr als 50 % der Individuen-
anteile weist die „Karthanewiese“ einen hohen Anteil euryöker Freiflächenbewohner auf. Der Anteil 
der hygrophilen Offenlandarten liegt hingegen unter 2 %. 25 % der Tiere gehören zu den mäßig xero-
philen Freiflächenbewohnern. Außergewöhnlich hoch für Wirtschaftsgrünland ist hierbei mit 317 
gefangenen Individuen die Abundanz des Goldlaufkäfers (Carabus auratus), einer stenotopen Art der 
lehmigen Äcker bzw. der trockenen Flussauen. Mit Pterostichus macer konnte die in Brandenburg 
insgesamt als extrem selten („R“) eingestufte  Art des mäßig feuchten Grünlandes der Löss- und 
Lehmböden nachgewiesen werden. Die Art hat innerhalb Brandenburgs ihren Verbreitungsschwer-
punkt im Elbegebiet (SCHEFFLER et al. 1997).  
 
Heuschrecken:  
Bei den Untersuchungen der Heuschreckenfauna auf den grundwassernahen Grasland-Ökosystemen 
konnten insgesamt zwischen 10 („Schappigk“) und 15 Arten („Hartmannsdorfer Wiesen“, „Sommer-
polder Nord“) erfasst werden. Die „Karthanewiese“ (BR FE) sowie die „Hartmannsdorfer Wiesen“ ver-
fügen über ein deutlich von Arten des intensiver bewirtschafteten Grünlandes dominiertes Spektrum. 
Insbesondere auf den „Hartmannsdorfer Wiesen“ führt die relativ durchgängige Nutzung über den Ver-
lauf der Vegetationsperiode zu vorwiegend kurzrasigen Strukturen. Typische Arten langrasiger/ver-
brachter Bestände wie der Feld-Grashüpfer (Chorthippus apricarius), der Wiesengrashüpfer (Chor-
thippus dorsatus) und die Langflügelige Schwertschrecke (Conocephalus discolor) konnten deshalb 
bei den Untersuchungen zur Ist-Zustandsanalyse und der 1. Zeitreihe im Jahr 2003 nur in Einzel-
exemplaren nachgewiesen werden.  
 
Die jeweils vorwiegend durch zwei- bis dreimalige Beweidung genutzten Feuchtwiesen „Filow“ und 
„Sommerpolder Nord“ weisen ein charakteristisches Spektrum der Arten des Extensiv-Feuchtgrünlan-
des auf. Dabei sind die Individuendichten der beiden Charakterarten – Sumpfgrashüpfer und Sumpf-
schrecke – insbesondere im „Sommerpolder Nord“ überdurchschnittlich hoch. In den Probeflächen 
lagen die maximalen Abundanzen in beiden Untersuchungsjahren bei jeweils über 50 Individuen pro 
100 m². Diese Ergebnisse bestätigen auch die Untersuchungen mit dem Isolationsquadrat.  
 
Ein Vergleich des Gesamtartenspektrums zeigt für beide Untersuchungsjahre mit 15 Arten für den 
„Sommerpolder Nord“ und 14 Arten für „Filow“ bzw. 14 und 13 Arten bei den ersten Wiederholungs-
untersuchungen eine jeweils sehr ähnliche Heuschreckenzönose. In „Filow“ konnte im Jahr 2003 le-
diglich die Kurzflügelige Schwertschrecke als Kennart des extensiven Feuchtgrünlandes, die 1999 auf 
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der Fläche als verbreitet angetroffen wurde, nicht mehr nachgewiesen werden. Die relativen Häufig-
keiten der meisten Arten zeigten sich dagegen überwiegend stabil.  
 
Auch auf der „Bälow-Wiese“ (BR FE) liegt der Schwerpunkt bei der ökologischen Gruppe des Wirt-
schaftsgrünlandes. Die erfassten Arten dieser Gruppe erreichen hier wie auch der Verkannte Gras-
hüpfer (Chorthippus mollis) und der Braune Grashüpfer (Chorthippus brunneus) als Arten der 
Trockenrasen nur relativ niedrige Abundanzklassen.  
 
Der Nachweis der Gestreiften Zartschrecke (Leptophyes albovittata) erfolgte am nördlichen Waldsaum 
der „Bälow-Wiese“ in einer vorwiegend lückig-ruderalen mesophilen Hochstaudenflur, die stellenweise 
von einer Gehölzsukzession durch die Schlehe (Prunus spinosa) begleitet wird. Die Art ist hier in der 
Vergangenheit vermutlich im Eistadium mit Genist mit den regelmäßigen Winter-Hochwässern ver-
schleppt worden. Da auch einige weitere Arten nur an diesem Waldsaum nachgewiesen werden konn-
ten bzw. hier ihren Verbreitungsschwerpunkt hatten, wurde am nordöstlichen Bereich eine weitere 
Heuschrecken-Probefläche eingerichtet. 
 
In dem aufgelassenen Feuchtgrünland von „Schappigk“ wurden in den Untersuchungsjahren zehn 
Heuschreckenarten nachgewiesen. In beiden Jahren wird die Zönose von der Großen Goldschrecke 
(Chrysochraon dispar) und der Roesels Beißschrecke (Metrioptera roeselii) dominiert, die vertikale 
Strukturen bevorzugen. Die maximale Abundanz innerhalb der zwei Probeflächen-Begehungen liegt 
für beide Arten bei Klasse „VI“ (> 50 Individuen/100 m²). Im Rahmen der hier nicht näher behandelten 
quantitativen Erfassungsmethode mit dem Isolationsquadrat (Fangkäfig mit 1 m² Grundfläche) konn-
ten am 01.08.2000 von der Roesels Beißschrecke allein 68 Individuen(!)/40 m² sowie von der Gold-
schrecke 27 Individuen/40 m² gefangen werden. Die Folgeuntersuchung der 1. Zeitreihe führte zu 
ganz ähnlichen Ergebnissen.  
 
Von allen weiteren als Begleiter auftretenden Arten (Sumpfgrashüpfer Chorthippus montanus, Kurz-
flügelige Schwertschrecke Conocephalus dorsalis, Sumpfschrecke Stethophyma grossum, Säbeldorn-
schrecke Tetrix subulata) gelangen dagegen in beiden Untersuchungsjahren nur Einzelfänge mit bis 
zu maximal zwei Individuen. Aus der Gruppe der Arten der Gehölzschicht und der Hochstaudenfluren 
tritt zudem die Zwitscherschrecke (Tettigonia cantans) hinzu. Die Erhebung der Vegetationsparameter 
ergab für die Probeflächen u.a. eine ca. 80 % deckende und bis zu 5 cm mächtige Streuauflage sowie 
einen hohen Altgrasanteil (> 25 %) verbunden mit einem hohen Verfilzungsgrad und damit hohen 
Raumwiderstand. 
 
Tagfalter:  
In dem aufgelassenen Feuchtgrasland von „Schappigk“ konnte das Maximum von 27 Tagfalterarten 
erfasst werden. Mit dem in Brandenburg vom Aussterben bedrohten Baldrian-Scheckenfalter (Melita-
ea diamina), den stark gefährdeten Arten Braunfleckiger Scheckenfalter (Boloria selene), Mädesüß- 
Scheckenfalter (Brenthis ino), Großer Feuerfalter (Lycaena dispar), dem gefährdeten Spiegelfleck-
Dickkopffalter (Heteropterus morpheus) sowie dem Gelbwürfeligen Dickkopffalter (Carterocephalus 
palaemon) als Art der Vorwarnliste besitzt die Untersuchungsfläche eine herausragende Bedeutung 
als Lebensraum hygrophiler Arten des Offenlandes (Abb. 40). Im Jahr 2003 konnte auf „Schappigk“ 
als weitere hygrophile Art das Große Wiesenvögelchen (Coenonympha tullia, RL 2) nachgewiesen 
werden. Einige dieser Arten wurden dabei auch in relativ hohen Abundanzen erfasst. So konnten in 
der ca. 1,5 ha großen Probefläche vom Spiegelfleck-Dickkopffalter und dem Mädesüß-Scheckenfalter 
an den fünf Begehungen im Untersuchungsjahr 2000 jeweils maximal mehr als 100 Individuen sowie 
vom Baldrian-Scheckenfalter und dem Braunfleckigen Scheckenfalter mehr als 20 Imagines angetrof-
fen werden. Im Jahr 2003 gelangen vom Großer Feuerfalter neben Einzelnachweisen der Falter meh-
rere Eifunde an Fluss-Ampfer (Rumex hydrolapathum). Der Gelbwürfelige Dickkopffalter besitzt 
seinen Vorkommensschwerpunkt entlang eines Erlengehölzsaums am nordöstlichen Rand der Moni-
toringfläche. Im Jahr 2003 konnten hier auf einer ca. 20 m² großen etwas von Wildschweinwühlstellen 
ruderalisierten Fläche wenigstens fünf Exemplare beim Sonnen sowie beim Saugen an der Kuckucks-
Lichtnelke (Lychnis flos-cuculi) beobachtet werden. 
 
In der Untersuchungsfläche „Filow“ lag die Anzahl der insgesamt beobachteten Tagfalter bei 21 Arten. 
Zu den häufigsten Arten gehörten der Grünader-Weißling (Pieris napi) und der Schwarzkolbige Braun-
Dickkopffalter (Thymelicus lineola), die auf den 0,7 bzw. 0,8 ha großen Probeflächen jeweils 
Abundanzen von mehr als 20 Tieren je Probefläche und an den Hauptfundstellen Siedlungsdichten 
von > 5 Exemplaren/100 m² erreichten. Aus der Gruppe der hygrophilen Arten konnte in niedriger 
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Abundanz (2 – 5 Tiere je Probefläche) der Spiegelfleck-Dickkopffalter nachgewiesen werden. Des 
Weiteren ist die Fläche mit etwa 38 % von überdurchschnittlich vielen Arten der gehölzreichen Über-
gangsbereiche (4 Arten) sowie der mesophilen Waldarten (4 Arten) bestimmt (Abb. 40). Der gefähr-
dete Nierenfleck-Zipfelfalter (Thecla betulae) konnte bei einer Stichprobe im Eistadium am Flächen-
saum an der  Gewöhnlichen Traubenkirsche (Prunus avium) nachgewiesen werden.  
 
In „Pauck“ konnten aus der Gruppe der Tagfalter und Widderchen 24 Arten erfasst werden. Mit dem 
Großen Feuerfalter, dem Braunfleckigen Scheckenfalter und dem Sumpfhornklee-Widderchen 
(Zygaena trifolii) befinden sich darunter auch drei feuchtigkeitsliebende und zugleich stark gefährdete 
Arten, die allesamt nur entlang des Grabens am südöstlichen Flächensaum (Probefläche II) nachge-
wiesen werden konnten. Zu den häufigsten Arten der zentralen Probefläche gehören ubiquitäre Arten 
wie das Kleine Wiesenvögelchen (Coenonympha pamphilus), der Hauhechel-Bläuling (Polyommatus 
icarus) sowie der Grünader-Weißling mit Abundanzen von mehr als 50 Faltern. Aus der Gruppe der 
mesophilen Offenlandarten konnte der Weißklee-Gelbling (Colias hyale) häufiger beobachtet werden. 
 
Die „Hartmannsdorfer Wiesen“ werden mit insgesamt 26 Tagfaltern von Arten des mesophilen Offen-
landes (8 Arten) sowie von Arten mit einer ubiquitären Verbreitung (7 Arten) geprägt. An Stellen mit 
trockener Vegetationsausbildung und Vorkommen des Kleinen Sauerampfers (Rumex acetosella) als 
Raupenfraßpflanze, konnte vereinzelt das Sauerampfer-Grünwidderchen nachgewiesen werden. Ins-
besondere entlang des Meliorationsgrabens wurden der Spiegelfleck-Dickkopffalter und der Große 
Feuerfalter aus der Lebensraumgruppe der Feuchtwiesenbewohner beobachtet (Abb. 42). Von letzte-
rem gelangen dabei auch im Jahr 2003 mehrere Ei- und Raupenfunde an Fluss-Ampfer. Dies unter-
streicht für diese FFH-Art (Anhang II) die große Bedeutung alternierend ungemähter Grabenränder als 
Nektar- und Larvalhabitat inmitten eines intensiver bewirtschafteten Grünlandes.   
 
Auf der „Bälow-Wiese“ im BR FE konnten in der Summe 19 Tagfalterarten nachgewiesen werden. Mit 
zehn Arten liegt der Anteil der Ubiquisten bei mehr als 50 %. Betrachtet man die Ergebnisse der 
Probeflächen, so zeigt sich, dass von den 19 Arten lediglich sieben Arten auch in dem außerordentlich 
blütenarmen Zentrum der Fläche nachgewiesen werden konnten. Hierbei waren nur die Ubiquisten: 
Kleines Wiesenvögelchen, Grünader-Weißling und Kleiner Kohlweißling (Pieris rapae) sowie der 
Schwarzkolbige Braun-Dickkopffalter als mesophile Offenlandart in etwas höheren Abundanzklassen 
zu beobachten (maximal jeweils > 5 Tiere). Von den anderen Arten gelangen nur Einzelnachweise. 
Deutlich arten- und indivuenreicher ist dagegen die ruderale Trockenflur entlang des Waldsaums am 
nördlichen Flächenrand. Hier konnten insgesamt 17 Arten erfasst werden. 
 
 

 
 
Abb. 42:  Der in Brandenburg stark gefährdete Große Feuerfalter (Lycaena dispar) zählt zu 

den europaweit streng geschützten Tagfaltern des Anhangs II der FFH-
Richtlinie. Dieses Männchen konnte am Graben der Hartmannsdorfer Wiesen 
beim stetigen Nektarbesuch an der Sumpf-Schwertlilie (Iris pseudacorus) 
beobachtet werden. Einzelexemplare der hygrophilen Art wurden auch im 
Schäfergrund erfasst. (Foto: O. Brauner, 03.06.2003) 
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Nur geringfügig artenreicher als die „Bälow-Wiese“ ist die „Karthanewiese“ mit insgesamt 20 erfassten 
Tagfalter- und Widderchenarten. Das Wirtschaftsgrünland wird von Arten des mesophilen Offenlandes 
(7 Arten) sowie wiederum von Ubiquisten (9 Arten) dominiert. Aufgrund der stellenweise sehr großen 
Bestände verschiedener Kleearten (Trifolium spp.) und des Gewöhnliche Hornklees (Lotus cornicula-
tus) erreicht der Hauhechel-Bläuling neben dem Großen Ochsenauge (Maniola jurtina), dem Schwarz-
kolbigen Braun-Dickkopffalter und dem Kleinen Wiesenvögelchen die höchsten Abundanzen. Im Juli 
2003 konnten auf der Fläche vereinzelt Falter des Magerrasen-Perlmutterfalters (Boloria dia) beob-
achtet werden. Die in Brandenburg stark gefährdete Art gehört zu den xerothermophilen Gehölzbe-
wohnern und scheint in der trocken-warmen Witterung des Sommers im Jahr 2003 landesweit güns-
tige Entwicklungsbedingungen gehabt zu haben.  
 
Libellen:  
In den Probeflächen-Abschnitten der räumlich-funktional mit den untersuchten Grasland-Ökosyste-
men in Beziehung stehenden Meliorationsgräben konnte unter den Libellen eine zum Teil außer-
ordentliche Artenvielfalt festgestellt werden. So wurden bei der Ist-Zustandserhebung der Libellen-
fauna in den drei untersuchten Entwässerungsgräben allein 30 Libellenarten nachgewiesen. Für 22 
der Arten gelang auch der unmittelbare Bodenständigkeitsnachweis durch Exuvienfunde. Diese enorm 
hohe Artenzahl verdeutlicht auch ein Vergleich mit den Untersuchungen von DONATH (1980) in Meli-
orationsgräben der nordwestlichen Niederlausitz.  
 
In dem Probeflächenabschnitt des Grabens am nordöstlichen Flächenrand des „Sommerpolder Nord“ 
wurden im Jahr 2000 insgesamt 23 Libellenarten erfasst. Davon konnten zwölf Arten zusätzlich bzw. 
ausschließlich als Exuvie nachgewiesen werden. Neben den in der Anzahl dominierenden Ubiquisten 
und Tümpelarten konnten der Frühe Schilfjäger (Brachytron pratense) (Imagines- und Exuvienfund) 
sowie die Keilflecklibelle (Aeshna isosceles)(Einzelnachweis) als charakteristische Arten der Röhricht-
gesellschaften nachgewiesen werden. Die an vielen Abschnitten der benachbarten Fließe und Kanäle 
häufige Gemeine Keiljungfer (Gomphus vulgatissimus) trat hier wie auch an einigen der unter-suchten 
Moorgrünland-Gräben wiederholt als Nahrungs- bzw. als Reifungsgast auf. Als typische Art der Fließ-
gewässer konnte daneben die Gebänderte Prachtlibelle (Calopteyx splendens) in höheren Abundan-
zen beobachtet werden. 
 
Auch in dem untersuchten 270 m langen Grabenabschnitt am westlichen Saum der „Hartmannsdorfer 
Wiesen“ wurden 23 Libellenarten erfasst, von denen für allein 14 Arten der Reproduktionsnachweis 
durch Exuvienfunde vorliegt. Die in dem mit 4 m relativ breiten Graben im Untersuchungsjahr gut aus-
gebildete Schwimmblattvegetation aus Teichrose (Nuphar lutea) und Schwimmenden Laichkraut 
(Potamogeton natans) ermöglichten u.a. dem Großen Granatauge (Erythromma najas) höhere Indivi-
duenzahlen von deutlich über 100 Tieren. Höhere Individuendichten bzw. Schlupfabundanzen erreich-
ten daneben insbesondere Kleinlibellenarten wie die Gemeine Binsenjungfer (Lestes sponsa), die Ge-
meine Winterlibelle (Sympecma fusca), die eine höhere Ufervegetation bevorzugen sowie die Große 
Pechlibelle (Ischnura elegans), die Blutrote Heidelibelle (Sympetrum sanguineum) und die Gemeine 
Heidelibelle (Sympetrum vulgatum). Von gewisser regionaler arealgeographischer Bedeutung ist der 
Nachweis der Sumpf-Heidelibelle (Sympetrum depressiusculum), die den Graben in niedrigeren Abun-
danzen zu besiedeln scheint. So wurde von ihr im Jahr der Ist-Zustandserhebung eine einzelne Lar-
venhülle in einer der Exuvien-Probeflächen gesammelt. Die Art besitzt nach eigenen Beobachtungen 
ein Schwerpunktvorkommen in verlandenden Teichen, der in ca. 3 km entfernten Teichgruppenanlage 
südlich von Hartmannsdorf. Die Gefleckte Heidelibelle (Sympetrum flaveolum) (RL 3) ist vermutlich in 
den im mittleren Abschnitt des westlichen Grabens benachbarten Feuchtwiesenschlenken boden-
ständig. 
 
Eine mit zwölf Arten vergleichsweise niedrige Artenzahl konnte in dem 100 m langen Grabenabschnitt 
der Graslandfläche „Pauck“ festgestellt werden. In dem relativ strukturarmen Abschnitt wurden im 
Untersuchungsjahr im Verlauf der Vegetationsperiode nahezu 90 % der Gewässeroberfläche aus 
einer dichten Wasserlinsen-Decke gebildet. Dieser Vegetationstyp wird von vielen Libellen gemieden 
bzw. führt bei zunehmender Dichte zu einem Sauerstoffdefizit und damit zu einem Absterben der 
empfindlicheren Wasserorganismen (vgl. STERNBERG & BUCHWALD 2000). Die Mehrzahl der nach-
gewiesenen Arten gehörten zu den Ubiquisten und Tümpelarten. Aus dieser Gruppe erreichten bei 
den Untersuchungen insbesondere die Hufeisen-Azurjungfer (Coenagrion puella) sowie die Große 
Pechlibelle (Ischnura elegans) mit einer großen ökologischen Amplitude höhere Individuendichten. Die 
hohe Schlupfabundanz der Gemeinen Winterlibelle (Sympecma fusca) steht möglicherweise in enge-
rem Zusammenhang zu der ausgeprägten, von Großseggen (ca. 90 %) dominierten Ufervegetation.  

 94



5.2.1.4.3 Die Regenwürmer  
Zu den bedeutsamen Einflussfaktoren für die Besiedlung und Entwicklung der Regenwurmzönosen 
gehören bei den grundwassernahen Grünland- Ökosystemen neben einer Reihe von Bodenfaktoren 
wie pH-Wert, C/N-Verhältnis, Humusgehalt, die Trockenrohdichte sowie der Ton- und Schluffgehalt 
auch der Wasserhaushalt (Überflutungen, mittlere Sommergrundwasserstände) sowie die Art und In-
tensität der Bewirtschaftung. 
 
Im Rahmen einer Diplom-Arbeit an der FH Eberswalde wurden die Beziehungen des Vorkommens 
von Regenwürmern zu den verschiedenen Umweltfaktoren auf elf ÖUB-Grünlandflächen ausgewertet 
(SCHUSTER 2001).  
 
Durch die Analyse mit Hilfe statistischer Methoden (Korrelationskoeffizienten nach Spearmann) 
ergaben sich aus den ÖUB- Daten u.a. folgende Korrelationen: 
 
• signifikante Zunahme der Biomasse bzw. positive Korrelation der Abundanz mit  steigendem pH-

Wert, 
• enge positive Korrelation von Abundanz und Biomasse mit dem Kalkgehalt, 
• Abnahme der Biomasse mit zunehmendem Humusgehalt, 
• Zunahme der Biomasse mit steigender Trockenrohdichte. 
 
Nicht signifikant konnten zudem folgende Zusammenhänge festgestellt werden:  
 
• Zunahme der Abundanz und Biomasse bei engem C/N-Verhältnis, 
• Individuenanteil juveniler Tiere an der Gesamtabundanz korreliert positiv mit Plac sowie negativ mit 

pH und Kalkgehalt, 
• mittleres Individualgewicht steigt mit der Trockenrohdichte und fällt mit dem Humusgehalt. 
 
Bei der Betrachtung der Zusammenhänge zwischen der Biomasse der ökomorphologischen Gruppen 
und den im Rahmen des ökosystemaren Monitoring untersuchten Bodenparametern, konnten eben-
falls einige Beziehungen nachgewiesen werden. So zeigte sich das die beiden endogäischen Gruppen 
OCTend (Octolasium-Arten als Horizontalbohrer) und APOend (Aporrectodea- und Allolobophora-Ar-
ten als Horizontalbohrer) bei fast allen der herangezogenen Bodenparametern miteinander negativ 
korreliert sind. So geht die Masse der APOend im Unterschied zu OCTend auf feuchteren Flächen 
signifikant zurück. Die Biomasse von APOend steigt bei Zunahme des pH-Wertes und des Kalkgehal-
tes signifikant an, während die von OCTend sinkt. Bei steigendem C/N-Verhältnis und Humusgehalt 
geht die Masse von APOend zurück, die von OCTend steigt jedoch an.  
 
Zudem ließ sich bei den Untersuchungen der Zusammenhang zwischen einigen Bodenparametern 
und dem mittleren Adultgewicht der Regenwürmer ermitteln. Da sich bei günstigeren Umweltbedin-
gungen durch das schnellere Wachstum der Tiere die Entwicklungszeit bis zur Ausbildung des Clitel-
lums verkürzt und die geschlechtsreifen Regenwürmer im wesentlichen nicht weiter wachsen, besit-
zen adulte Individuen solcher Flächen geringere mittlere Adultgewichte (EMMERLING & FRÜND 
1993). So wiesen z.B. die Flächen mit höheren Kalkgehalten und der damit verbesserten Säurepuffe-
rung sowie Stabilität des Bodengefüges geringere mittlere Adultgewichte auf.  
 
Auf einige der untersuchten Flächen soll etwas näher eingegangen werden. Auf den „Hartmannsdorfer 
Wiesen“ konnten insgesamt fünf Arten nachgewiesen werden. Mit 147 Individuen/m² weist die Fläche 
eine nach der Wertstufung von NORDSTRÖM & RUNGREN (1973) „hohe“ Abundanz sowie mit 37,5 
g/m² eine „ziemlich hohe“ Biomasse auf (Abb. 43). In den Beobachtungsmessfeldern dominieren Arten 
der APOend-Gruppe (Aporrectodea caliginosa, A. rosea, Octolasium lacteum). Bei einem pH-Wert 
von durchschnittlich 5,1 handelt es sich hier im Rahmen der Untersuchungen um die „sauerste“ Flä-
che mit einem Vorkommen von A. caliginosa. Die Art reagiert auf diese ungünstigen Lebensbedin-
gungen durch ein sehr hohes mittleres Adultgewicht und weist nach den Untersuchungen von 
SCHUSTER (2001) nur eine lückenhafte Altersstruktur auf, die auf eine gestörte Reproduktivität 
schließen lässt.  
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Abb. 43:  Abundanz der Regenwurmarten bei der Ist-Zustandsanalyse in den untersuch-

ten mineralischen Grasland-Ökosystemen 
 
Auf der Graslandfläche „Pauck“ wurde bei den Untersuchungen zur Ist-Zustandsanalyse der ÖUB- 
Monitoringflächen, die mit insgesamt acht Arten bisher artenreichste Regenwurmzönose erfasst. Mit 
einer Individuendichte von 221 Tieren/m² und einer Biomasse von 62,8 g/m² weist die Fläche inner-
halb der im BR Spreewald untersuchten Grünland-Ökosysteme die höchsten Werte auf. Der mit 7,4 
relativ hohe pH-Wert sowie die günstige Wasser-, Luft- und Nährstoffversorgung des Bodens bieten 
für viele Regenwurmarten gute Lebensbedingungen. Die Arten aus der Gruppe der Mineralbodenbe-
wohner APOend verfügen insbesondere mit A. caliginosa und A. chlorotica über den Hauptanteil der 
Abundanzen sowie der Biomasse.  
 
Das aufgelassene Feuchtgrünland „Schappigk“ weist mit 203 Individuen/m² eine „sehr hohe“ Individu-
endichte und zugleich mit 24,3 g/m² eine „ziemlich geringe“ Biomasse auf. Die Zönose setzt sich aus 
zwei Auflagehumusbewohnern (Dendrobaena octaedra, Lumbricus rubellus) sowie den beiden endo-
gäischen Arten A. rosea und O. lacteum zusammen. Die Individuenzahlen sind über die 16 Probestel-
len relativ gleichmäßig verteilt. Auffällig ist vor allem insbesondere bei O. lacteum und D. octaedra der 
mit etwa 95 % überdurchschnittlich hohe Anteil juveniler Tiere. BRAUCKMANN et al. (1995) nehmen 
bei einer Nutzungsauflassung trotz Streuakkumulation eine Verschlechterung der Nahrungsqualität 
zumindest für Humusauflagenbewohner an, so dass die ungünstiger werdenden Bedingungen einen 
Übergang ins Adultstadium verhindern bzw. verzögern könnten. 
 
 
5.2.1.4.4 Amphibien und Reptilien der feuchten Graslandbiotope  
In den beiden Feuchtgrasland-Ökosystemen „Filow“ und „Schappigk“ (ohne Meliorationsgräben) ge-
langen im Rahmen der herpetologischen Nebenbeobachtungen auf den Wiesenflächen und in den 
randlichen Gehölzen vorwiegend Einzelnachweise der Erdkröte (Bufo bufo), Ringelnatter (Natrix na-
trix) und Blindschleiche (Anguis fragilis). In „Filow“ konnten zudem die Waldeidechse (Lacerta vivi-
para) sowie mehrmalig der Gras- und Moorfrosch (Rana temporaria, R. arvalis) beobachtet werden. 
Die beiden genannten Braunfroscharten nutzen u.a. die angrenzenden Restschlenken des überwie-
gend bereits verlandeten und stark von Gehölzen überwachsenen Grabensystems am südlichen 
Flächenrand als Fortpflanzungshabitat. 
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Höhere Abundanzen von mehr als 50 Individuen in der untersuchten Graben-Probefläche der „Hart-
mannsdorfer Wiesen“ wies der Teichfrosch (Rana esculenta) auf (Abb. 44). Wie auch im „Sommer-
polder Nord“ konnten am Grabensaum jeweils die Ringelnatter und die Waldeidechse beobachtet 
werden. 
 

 
 
Abb. 44:  In der Mehrzahl der untersuchten  Entwässerungsgräben gehört der Teichfrosch 

(Rana kl. esculenta) zu den dominierenden Amphibienarten (Foto: O. Brauner, 
Juni 1999) 

 
Die untersuchten Probeflächenabschnitte der Karthane sowie des Meliorationsgrabens in der „Kar-
thanewiese“ bei Rühstädt wurden vom Teichfrosch in mittleren Abundanzen besiedelt. Im Graben 
konnten zudem Larven des Grasfrosches sowie am Ufersaum ein Einzeltier der Ringelnatter beob-
achtet werden. Vorrangig juvenile Exemplare der Erdkröte wurden vereinzelt bei der Wanderung über 
die Wiesenfläche registriert. 
 
 
 
5.2.2  Zustand des mineralischen Graslandes – stabil oder im Umbruch?  
 
5.2.2.1  Sind unsere artenreichen Trockenrasen zu erhalten? 
 
Trocken- und Halbtrockenrasen haben sich als artenreiche Halbkulturformationen nach heutigem 
Kenntnisstand in Brandenburg in größerem umfang erst mit der Rodung wärmeliebender Eichen-
mischwälder oder Kiefernwälder auf exponierten Trockenstandorten oder sehr armen Sandstandorten 
unter Beweidung vor allem mit Schafen etabliert. Ihre Flora besteht aus indigenen Arten der Boden-
vegetation dieser Wälder, von sonnenbeschienenen Waldlichtungen und Hangkanten bzw. aus ein-
gewanderten Archeophyten des Mittelmeerraums oder der südöstlichen Steppengebiete. Diese haben 
sich in artenreichen Vergesellschaftungen in Abhängigkeit der örtlichen Standortgegebenheiten zu-
sammengefunden. Ihr Bestehen ist abhängig von der Konkurrenzarmut des Standortes, d.h. geringer 
Nährstoffverfügbarkeit und längeren sommerlichen Trockenphasen sowie der selektierenden Biomas-
seentnahme durch Weidetiere (ELLENBERG 1996).  
 
Die Artenvielfalt dieser zumeist kleinen Lebensräume wird in den Aufnahmen der ÖUB- Flächen sehr 
deutlich. Sowohl der Pflanzenartenreichtum mit einer Vielzahl seltener und gefährdeter Arten, als auch 
die große Zahl an Heuschrecken- und Tagfalterarten zeigen die besondere Bedeutung dieser Öko-
systeme für die Biodiversität unserer Landschaft. Wie fein sich auch so bewegliche Tierarten wie die 
Laufkäfer und Heuschrecken auf den Trockenrasen eingenischt haben – in enger Bindung vor allem 
an die Vegetationsstrukturen – zeigt die detaillierte Aufnahme der Zönosen der „Gabower Hänge“ (s. 
5.2.1.3.2). Ein besonderes Augenmerk ist beim weiteren Monitoring auch auf die Bestandsentwick-
lung der an die nährstoffarmen und niedrigwüchsigen Magerasenstandorte angepassten Schmetter-
lingsarten wie beispielsweise den beiden Widderchen Zygaena minos und Z. carniolica zu richten. 
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Bekanntermaßen wird der Erhalt dieser Hot-spots an Artenvielfalt seit der Wende durch den Vertrags-
naturschutz und Arbeitsamtinitiativen realisiert, die zum einen Nutzung zum anderen Entbuschungs-
maßnahmen übernehmen. Kontinuierliche Biomasseentnahme ist die Grundvoraussetzung für den 
Erhalt dieser spezifischen Ökosysteme. In welcher Form diese erfolgen sollte bzw. welche Wirkungen 
verschiedene Formen der Beweidung bedingen, wurde in den letzten Jahren in verschiedenen ange-
wandten Forschungsarbeiten erkundet (z.B. RIEGER et al.1997, WITT 1998, HOFFMANN 1999, 
WEDL & MEYER 2003). SAUER (2003) setzte sich mit der Nutzung der ÖUB- Fläche „Schäfergrund“ 
durch Galloways auseinander und kam im Vergleich eigener Erhebungen mit den ÖUB- Erfassungen 
zu dem Ergebnis, dass die trockenen Areale eher weniger befressen werden, jedoch durch Tritt und 
Kuhfladen beeinträchtigt werden. Als positiver Effekt ist ein Zurückdrängen der Gehölze festzustellen, 
jedoch kann die Verbrachung wohl nicht aufgehalten werden.  
 
Darüber hinaus spielen jedoch noch andere Faktoren – wie oben genannt – eine entscheidende Rolle 
für die Konkurrenzarmut der Standorte. Vor allem wäre die Nährstoffarmut zu nennen. Diese wird 
durch die Einträge aus der Luft kontinuierlich verändert. Die bodenchemischen Analysewerte zeigen 
dies deutlich: das C/N-Verhältnis im Oberboden der untersuchten ÖUB- Flächen ist – wie auch WITT 
(1998) auf Trockenrasen bei Gartz feststellte – deutlich verengt und Zeiger für ein hohes Stickstoff-
angebot. Zum einen stellen bisher die niedrigen Phosphat- und Kalium- Gehalte limitierende Grenzen 
für konkurrenzstärkere Arten dar, zum anderen bedingt die sommerliche Austrocknung der oberen 
Bodenschichten eine starke Reduzierung der Aktivität der Bodenorganismen, so dass keine pflanzen-
verfügbaren Nährstofffraktionen bereitgestellt werden. Jedoch ändern sich die mikroklimatischen 
Verhältnisse gravierend, wenn es zur Beschattung der Flächen durch Gehölzaufwuchs und zu Streu-
auflage mit Mulcheffekt kommt – ein Trend, der derzeit nur durch aktive Gehölzentnahmen z.B. im 
Schäfergrund gestoppt wird. 
 
Jedoch auch ohne Verbuschung besteht die Tendenz der Vergrasung. Auf den „Gabower Hängen“ ist 
es der Glatthafer (Arrhenatherum elatius), der unterschwellig überall in der Fläche vertreten ist. Hier 
werden künftige Zeitreihen zeigen, ob sich seine Anteile erhöhen oder ob solche trocken-heißen Jahre 
wie 2003 seine weitere Ausbreitung stoppen. Die für 2004 vorgesehenen erneuten Aufnahmen der 
Trockenrasenflächen werden darauf vielleicht schon Antwort geben. Generell erhebt sich die Frage, 
ob diese Ökosysteme von den klimatischen Verschiebungen in Richtung heißere und trockenere 
Sommer (BRONSTERT et al. 2003) profitieren werden. Derzeit sind bei den Pflanzenarten noch keine 
Anzeichen erkenntlich. Wärmeliebende Insektenarten scheinen schon davon zu profitieren.      
 
 
5.2.2.2  Feuchtgrünland – nachhaltig genutzt? 
 
Die Grünlandforscher der 50er Jahre postulierten eine Kombination von Mahd und Weide – heute 
genannt Mähweide – als optimale Nutzung für Grünland, die langfristig stabile und mäßig ertragreiche 
Bestände mit hoher Futterqualität gewährleistet (PETERSEN 1953, KREIL 1966). Durch diese Nut-
zung werden Süßgräser wie Wiesenrispe und Wiesenschwingel sowie Leguminosen (Kleearten, Platt-
erbse etc.) gefördert, die eine gute Futterqualität ergeben. Bei reinem Weidebetrieb etablieren sich in 
Abhängigkeit der Intensität eher artenarme Bestände – die Charakterarten der Wiesen verschwinden 
weitgehend. Nach KLAPP (1949) bleiben auf Umtriebsweiden schon unter den damaligen Bedingun-
gen nur ca. 20 Arten im Bestand enthalten. Bei extensiverer Weidenutzung bilden sich nach ELLEN-
BERG (1952) etwas artenreichere und als eigene Gesellschaften auszuweisende Bestände heraus.  
 
Jedoch muss eindeutig gesagt werden, dass sich die klassische Pflanzensoziologie weitgehend an 
der Einteilung: Wiese oder Weide festmacht, um Typen zu klassifizieren und bei der kombinierten Nut-
zung an die Grenzen stößt. Deshalb haben sich die Grünlandpraktiker im Allgemeinen mehr nach der 
Dominanzmethode nach PETERSEN (1953) ausgerichtet, die jedoch für ökologische Interpretationen 
den Mangel hat, dass gerade diagnostisch wichtige Arten aufgrund ihrer geringen Artmächtigkeit nicht 
mit betrachtet werden. Somit ist es heute schwierig, ein Klassifikationssystem für die Einordnung der 
aktuell vorgefundenen Pflanzenbestände zu finden.  
 
Für die Einordnung der Vegetationsaufnahmen wurde deshalb zwar auf die pflanzensoziologische Li-
teratur zurückgegriffen, diese aber durch entsprechende Beschreibungen der Abweichungen ergänzt. 
Dabei war auffällig, dass bei der kombinierten, weitgehend extensiven Nutzung sich die Artengarnitu-
ren von Wiese und Weide z.T. vermischen. Dadurch liegen die Artenzahlen über denen von Weide-
gesellschaften, jedoch i.A. noch unter denen von Wiesengesellschaften. Es fehlen bei den Aufnahmen 
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sowohl sehr typische Weidezeiger wie das Kammgras (Cynosurus cristatus) und Gänse-blümchen 
(Bellis perennis) und Trittrasenpflanzen haben nur geringe Dichten wie Breit-Wegerich (Plantago 
major) und Vogelknöterich (Polygonum aviculare) – zum anderen empfindlichere Feucht-wiesenarten 
wie der Wiesenknöterich (Polygonum bistorta), Knabenkrautarten (Dactylorrhiza spec.) oder der 
Bachnelkenwurz (Geum rivale).    
 
Da keine Vergleichsaufnahmen aus den 90er Jahren für die untersuchten Flächen vorliegen, kann kei-
ne Aussage dazu gemacht werden, inwieweit die seit nunmehr ca. zwölf Jahren erfolgte Extensivie-
rung der Grünlandproduktion die Artenzahlen erhöht hat bzw. inwieweit sich der Nährstoffstatus der 
Böden verändert hat. Jedoch ist nach allen allgemeinen Beschreibungen des Zustandes während der 
Intensivproduktion zu DDR-Zeiten davon auszugehen, dass ein positiver Trend hin zu mehr Reich-
haltigkeit stattgefunden hat. Für extensiv genutztes Grünland werden aus Sicht der Regeneration von 
Feuchtgrünlandgesellschaften anzustrebende Erträge von 20 – 40 dt/ha angegeben, bei denen eine 
Wiederansiedlung von Arten zu erwarten ist (BAKKER 1989, ROSENTHAL 1995). Dieser Prozess 
verlief relativ schnell, da ein Großteil des Artenpotenzials in den Randbereichen der Flächen und an 
den Grabenrändern noch präsent war. 
 
Der gegenwärtige Status ist sowohl von Seiten der Nutzer als auch aus naturschutzfachlicher Sicht als 
akzeptabel zu bezeichnen. Die derzeitige Grünlandnutzung entspricht den eingangs genannten 
Vorstellungen von optimaler Grünlandnutzung weitgehend. Bei Erträgen von 30 – 60 dt TM/ha·a und 
einem durchschnittlichen Rohproteingehalt von 11 – 12 % im ersten Aufwuchs haben sich relativ 
artenreiche Bestände in Anpassung an die Bodenfeuchte etabliert. Die ausgeprägte Heterogenität auf 
fast allen untersuchten Flächen (außer „Filow“) resultiert aus dem starken Mikrorelief, förderte aber die 
Vielfalt auf der Fläche und behindert die Nutzung nur partiell in sehr feuchten Senken bzw. durch 
spätere Nutzungstermine in feuchten Frühjahren. 
 
Die N- und P-Versorgung der Bestände ist ausreichend, um das derzeitige Ertragsniveau zu halten - 
Veränderungen in den ersten drei Jahren der Untersuchung sind nicht erkennbar. Jedoch fallen die K-
Gehalte in den Pflanzen, die schon zu Beginn der Erfassung am unteren Grenzwert einer ausreichen-
den Versorgung für Pflanzen und nachfolgend Weidetiere lagen, auf drei Flächen – „Hartmannsdorfer 
Wiesen“, „Sommerpolder Nord“ und „Filow“ – ganz deutlich ab. (Über die Bodenwerte kam das nur bei 
dem „Sommerpolder Nord“ zum Vorschein.) Das war z.T. begleitet von abnehmendem Ertragsniveau, 
das zur Zeit der Erfassung Mitte Mai noch nicht allein durch die Sommertrockenheit des Jahres 2003 
bedingt sein konnte. Die Vermutung liegt nahe, dass es sich hierbei um K-Limitierung handelt. For-
schungsergebnisse auf Niedermoor zeigten, dass eine einseitige K-Aushagerung sich auch ungünstig 
auf die Artenvielfalt der Bestände auswirkt (KÄDING 1996).  
 
Die Habitateignung der Flächen für Tagfalter und Heuschrecken macht sich vorwiegend an dem vor-
handen Strukturreichtum, für die Tagfalter zusätzlich dem Blütenreichtum und den Nahrungspflanzen 
der Raupen fest. Die Libellenfauna und Amphibien sind vor allem an die Vegetationsstruktur und die 
Qualität der wasserführenden Gräben gebunden. Zu empfehlen wäre hier aufgrund der vorgefunde-
nen Artenausstattung, das zweijährige Mähen der Grabenränder zeitlich zu versetzen, d.h. entweder 
jedes Jahr jeden zweiten Graben zu mähen oder jeweils ein Teilareal von ca. 10 % des Bewuchses 
stehen zu lassen. Das zumindest partielle Verbleiben von stehenden Hochstauden entlang der Gra-
benränder dient sowohl einigen stark gefährdeten Tagfalterarten wie dem Großen Feuerfalter oder 
dem Braunfleckigen Scheckenfalter, als auch speziell an diese Strukturen gebundenen Heuschre-
ckenarten wie der Langflügeligen Schwertschrecke oder der Zwitscherschrecke. Besonders wichtig 
sind sie jedoch auch für die Libellenfauna.  
 
Die Aufnahmen der ersten Zeitreihe im Spreewald 2003 zeigten bei den Vegetationserfassungen 
keine nennenswerte Verschiebungen, was als Hinweis auf Stabilität gewertet werden kann (Tab. 31, 
Abb. 45, 46, 47). Auch die Ergebnisse der faunistischen Untersuchungen bestätigen dies (s. 5.2.1.4.2 
bis 4). 
 
Um diesen Zustand zu halten, bedarf es keiner einschränkenden Vorgaben für die Landwirte bezüg-
lich einzuhaltender Nutzungstermine. Es sollte lediglich eine vorzeitige Entwässerung der Flächen im 
zeitigen Frühjahr unterbunden werden, um die Wasservorräte des Winters möglichst lange in den 
Sommer zu halten, um stabile Erträge zu sichern. Sollte sich der Trend einer zunehmenden Versaue-
rung einzelner Flächen in den nächsten Jahren bestätigen, ist über eine Kalkung nachzudenken. Auch 
rückläufige Erträge aufgrund von  K-Mangel sollten durch Entzugsdüngung verhindert werden. Anlass 
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für N- und P-Düngung gibt es derzeit noch nicht. Mit den genannten Maßnahmen kann zumindest 
mittelfristig nachhaltig gewirtschaftet werden.  
 
 
Tab. 31:  Vergleich der Artenzahlen der Gesamtartenliste und der Vegetationsaufnahmen 

zur Erstaufnahme (1999 – 2000) und bei der ersten Zeitreihe (2003)  
(kursiv für die Flächen des mineralischen, grundwassernahen Graslandes im BR 
Spreewald) 
 

 

ÖUB-Fläche 
 

Gesamtartenzahl 
 

davon nur am 
Rand 

 
Rote-Liste-

Arten 

 
Artenzahl je 

Vegetationsaufnahme 
Pauck 148          156 46          34 13              16 17/20             21/17 
Hartmannsdorfer Wiesen 136          143 38          41 17              15 28/24             27/26 
Sommerpolder Nord 128          128 50          51 11              11 22/15             25/22 
Filow 128          102 30          24 8                  8 32/26             25/26 
Schappigk 117            91 0              0 12              10 19/20             18/18 
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Abb. 45:     Mittlere Nährstoffzahlen der Aufnahmen des Vegetationstransektes der ÖUB- 

Fläche des mineralischen, grundwassernahen Grünlandes  „Sommerpolder 
Nord“, BR Spreewald in den Jahren 2000 und 2003 (mittlere N-Zahlen nach EL-
LENBERG, 1992) 
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Abb. 46:     Mittlere Feuchtezahlen der Aufnahmen des Vegetationstransektes der ÖUB- 
Fläche des mineralischen, grundwassernahen Grünlandes  „Sommerpolder 
Nord“, BR Spreewald in den Jahren 2000 und 2003 (mittlere F-Zahlen nach 
ELLENBERG,1992) 
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Abb. 47:  Artenzahl/Transektpunkt (6,3 m2) der Aufnahmen des Vegetationstransektes der 

ÖUB-Fläche des mineralischen, grundwassernahen Grünlandes  „Sommerpol-
der Nord“, BR Spreewald in den Jahren 2000 und 2003 

 
 
Was jedoch in diesem Sinne nicht zu akzeptieren ist, ist die Gülleausbringung auf Auenflächen. Auf ei-
nem Teilareal der „Karthane-Wiese“ in der Elbaue – binnendeichs - wurde Ende Juni Gülle ausge-
bracht. Auf der Parzelle mit Gülleausbringung fanden sich im Durchschnitt 14 Arten pro Transekt-
punkt, davon 0,4 R-L-Arten. Damit liegt dieser Bereich ungefähr im Durchschnitt der ÖUB-Flächen auf 
mineralischem Grasland. Jedoch auf den restlichen, nicht gedüngten Parzellen lagen die Mittelwerte 
wesentlich höher bei 26 Arten, davon 2,3 Rote-Liste-Arten pro Transektpunkt.  
 
Diese Wiesenbereiche sind schon vergleichbar den „hot-spots“ der Trockenrasen im BR Schorfheide-
Chorin. Hier fanden sich besonders häufig die gefährdeten Arten ungedüngter Frischwiesen Wiesen-
flockenblume (Centaurea jacea ssp. jacea) und Wiesen-Margerite (Leucanthemum vulgare s.str.), so-
wie als Vertreter der Nass-wiesen Sumpf-Schafgarbe (Achillea ptarmica) und Kuckucks-Lichtnelke 
(Lychnis floscuculi). Zudem ist zu beachten, dass die Bodenanalysen für diese Fläche bereits stark er-
höhte Gehalte an Schwermetallen ausgewiesen haben. Die Darlegungen zur Güllehochlastfläche 
„Werbellin“ zeigen eindeutig, dass Schwermetallakkumulationen durch Gülleausbringung sogar auf ar-
men Sandböden über Jahre (-zehnte) erhalten bleiben. Der Humusstatus und die Nährstoffversorgung 
auf der Fläche ist als gut einzuschätzen, so dass kein Düngebedarf besteht. Die TRD ist bereits er-
höht und am Grenzwert für optimales Pflanzenwachstum, was durch häufigeres Befahren noch ver-
stärkt wird. Also alles in allem, sollte diese Art der organischen Düngung auf Auengrünland 
unterbleiben. 
 
 
5.2.2.3  Nutzungsverzicht = Verbuschung? 
 
Bei der schon lange aufgelassenen Fläche „Schappigk“ verwundert die bisher hohe „Resistenz“ gegen 
Verbuschung. Die Fläche ist als feucht, aber keineswegs gehölzfeindlich einzustufen, wenn auch die 
winterliche Überstauung nicht unbedingt förderlich wirkt. Die Nährstoff- und pH-Verhältnisse sind 
günstig und keinesfalls als extrem zu bezeichnen (Tab.18). Obwohl sich Gehölzarten wie Birke, Erle, 
Faulbaum, Esche und Grauweide auf der Fläche befinden, haben sie sich noch nicht maßgeblich aus-
gebreitet. Ursache dafür ist vermutlich der sehr hohe Wildbesatz, der sich auf der Fläche tummelt. Tie-
re konnten zum einen beobachtet werden, zum anderen sind ihre Spuren nicht zu übersehen: Wild-
schweinsuhlen und -wühlstellen, Liegeplätze, abgeknabberte Knospen und Triebe der jungen Bäum-
chen und Sträucher. Vor allem die kleinwüchsigeren, krautigen Arten profitieren von den Lücken und 
Störstellen. Darüber hinaus spielt der dichte Bewuchs der Großseggen mit hoher Streuauflage abge-
storbener Blattmasse eine hemmende Rolle für aufkommende Gehölzkeimlinge. Jedoch behindert 
dieser ebenso das Vorkommen konkurrenzschwächerer, feuchteliebender, krautiger Arten. Somit 
spielen Wildschwein und Reh eine doppelt positive Rolle für die Biodiversität dieser Fläche: zum einen 
verhindern sie das schnelle Aufkommen von Gehölzen, zum anderen schaffen sie „Mikrohabitate“ für 
zahlreiche Arten, die offenen Boden und lichte Vegetationsstrukturen benötigen.  
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Etwas bedenklich stimmen die Ergebnisse der ersten Zeitreihe: hier konnte z.B. der Teufelsabbiss 
(Succisa pratensis) und der Strauß-Gilbweiderich (Lysimachia thyrsiflora) sowie die Hirse-Segge 
(Carex panicea) trotz intensiver Suche nicht mehr nachgewiesen werden und auch das Gräben-
Veilchen (Viola stagnina) ging im Bestand zurück. Die Gesamtartenzahl sank auf 78 % (von 117 auf 
91 Arten). Die sieben nicht wiedergefundenen Süßgrasarten unterliegen wohl natürlichen Fluktuatio-
nen, doch das Fehlen der oben genannten Rote-Liste-Arten sowie auch des Moor-Labkraut (Galium 
uliginosum) und der Kohl-Kratzdistel (Cirsium oleraceum), Sumpf-Vergißmeinnicht (Myosotis palustris) 
und Krötenbinse (Juncus bufonius) weisen auf Verdrängung hin. Sowohl Störzeiger wie das Drüsige 
Weidenröschen (Epilobium adenocaulon) und der Kleinblütige Hohlzahn (Galeopsis bifida) als auch 
Feuchtwiesenarten wie das Wiesen-Schaumkraut (Cardamine pratensis) gingen zurück. Ob es sich 
dabei um natürliche Fluktuationen dieser Arten z.B. aufgrund von für sie ungünstigen Witterungsbe-
dingungen handelt oder tatsächlich um einen Trend der Artenverarmung können erst die nächsten 
Aufnahmen klären.  
 
Die Heuschreckenarten wiesen keine Veränderungen in den beiden Jahren auf. Auch die überaus 
reichhaltige und wertvolle Tagfalterzönose der Fläche ist noch komplett wiedergefunden worden (s. 
5.2.1.4.2). Jedoch ist gerade diese Tiergruppe sehr maßgeblich vom Blüten- und Strukturreichtum 
abhängig. Sollte sich also der Trend der zunehmenden Verarmung bestätigen, wäre zu überlegen, ob 
man aus Gesichtspunkten des Artenschutzes heraus partiell einige Teilareale vorerst einmalig mäht, 
um wieder Lücken zu schaffen. 
 
 
5.3  Ökosystemgruppe Moor-Grünland 
 
5.3.1  Ist-Zustandsbeschreibung 
 
5.3.1.1  Bewirtschaftung 
 
Für die Bewirtschaftung des Moorgrünlandes gilt der gleiche Trend wie beim feuchten Mineral-Grün-
land ausgeführt (s. Kap. 5.2.1.1). Seit der Wende wird in extensiver Nutzung, d.h. ohne mineralische 
Düngung mit immer stärkerem Trend zur Beweidung gekoppelt mit Schnittnutzung (Mähweide) gewirt-
schaftet. Die Rhythmen unterliegen von Jahr zu Jahr Veränderungen. Wie aus Tabelle 32 ersichtlich, 
werden alle ÖUB-Flächen – außer die „Stauabsenkung Süd“ im Spreewald, die nur gemäht wird – 
kombiniert beweidet und gemäht. Für das Moorgrünland steht noch stärker als für das mineralische 
Feuchtgrünland die Forderung, bei möglichst hohen Grundwasserständen zu wirtschaften, was diffe-
renziert erfolgt. 
 
Tab. 32:  Auflistung der in der ÖUB der Biosphärenreservate Brandenburgs bisher 

bearbeiteten Ökosystemtypen des Moor-Graslandes einschließlich aufgelasse-
ner Ausprägungen     

 
BR Ökosystemtyp Vorherrschender 

Vegetationstyp 
Bewirt- 

schaftung 
Flächen- 

bezeichnung 
SC Grasland auf tiefgründigem Nm, 

vermulmt 
Kohldistel-Glatthafer-
Wiese 

Mähweide Sernitz/Greiffenberg 
Nm 21 

SC Grasland auf tiefgründigem Nm, 
vermulmt-wiedervernässt 

Seggen-Kohldistelwiese Mähweide Sernitz/Greiffenberg 
Nu 17 

SC Röhricht auf tiefgründigem Nm, 
wiedervernässt 

Schilfröhricht Aufgelassen Sernitz b. Peetzig 

     
SW Grasland auf tiefgründigem Nm, 

vererdet 
Honiggras-
Fuchsschwanz-Wiese 

Wiese Stauabsenkung Süd 

SW Großseggenwiese auf 
flachgründigem Nm 

Großseggen-Feuchtwiese Mähweide Neuendorfer 
Spreewiesen 

SW Grasland auf flachgründigem Nm, 
vererdet 

Flatterbinsen-Weide Mähweide Koppainz 

SW Röhricht/Hochstaudenflur auf 
flachgründigem Nm, wiedervernässt 

Schilf-Rohrglanzgras-
Röhricht 

Mähweide/ 
Brache 

Kleines Gehege 

 
Nm  Niedermoor 
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5.3.1.2  Standortverhältnisse 
 
5.3.1.2.1 Untersuchungsflächen im BR Schorfheide-Chorin 
Das im Tal und ehemaligem Überflutungsbereich des Sernitzfließes bei Greiffenberg ausgebildete 
Niederungsgebiet, in dem zwei Untersuchungsflächen liegen, ist in dem bearbeiteten Teil als tiefgrün-
diges, ausgesprochen heterogenes eutrophes Verlandungsmoor einzuordnen. Die wechselhafte Ge-
nese wird durch den ständigen Wechsel von Torf- und Muddeschichten sowohl horizontal als auch 
vertikal deutlich. Im Gebiet wurde eine durchschnittliche Moormächtigkeit von 40,5 dm gefunden 
(HARTER & LUTHARDT 1993). 
 
Nördlich des Flächenpaars „Sernitz/Greiffenberg“ fließt die Sernitz in südwest-nordöstlicher Richtung. 
Um die Fläche zu entwässern, wurden bereits im 19. Jahrhundert Stichgräben zur Sernitz angelegt. 
Der Bau eines Ringgrabens diente dazu, die Flächen nach Süden zu entwässern. In den Jahren 
1982/83 erfolgte ein umfangreicher Ausbau des Grabensystems mit Grabentiefen von zwei Metern. 
Gleichzeitig wurden kleinere Entwässerungsgräben beseitigt. Diese Meliorationsmaßnahmen führten 
zu Grundwasserständen von 60 bis 100 cm unter Flur während der Sommermonate, wodurch starke 
Degradierungsprozesse des Bodens in Gang gesetzt wurden. Ein Vergleich von Wasserstufenkartie-
rungen zeigte, dass in den Jahren 1972/73 noch nasse bis sehr feuchte Verhältnisse vorherrschten. 
Knapp 20 Jahre später (1991) war der Entwässerungseinfluss spürbar deutlich: die zu der Zeit vor-
herrschende mäßige Wechselfeuchte ist typisch für entwässerte Niedermoore (LUTHARDT 1993). Die 
hohe Wasserhaltekraft der Substrattypen Torf und Torf über Mudde verhinderten eine weitere Aus-
trocknung.  
 
Im Rahmen eines Forschungsvorhabens (LUTHARDT 1993) zur Wiedervernässbarkeit von Nieder-
mooren, wurde versucht, die Grundwasserstände durch Grabenanstau zu heben. Dazu wurden die 
bereits vorhandenen Staue repariert und im Sinne höchster Wasserrückhaltung in Kombination mit 
Nutzung bedient. Erste Untersuchungsergebnisse zum Erfolg dieser Maßnahme, die 1994 erfolgte, 
liegen bis 1996 vor (HARTER & LUTHARDT 1997, HARTER 1998), konnten dann jedoch nicht weiter 
verfolgt werden. Um den Effekt dieser wichtigen naturschutzfachlichen Renaturierungsmaßnahme 
auch mittelfristig zu analysieren, wurde ein Flächenpaar in die ÖUB integriert, das zum einen eine 
Fläche ohne Vernässungserfolg (Nm21) und zum anderen mit zumindest zeitweise höherem Grund-
wasserstand (Nu17) vorsieht. 
 
Die von der ÖUB durchgeführten Grundwassermessungen zeigten eine durchschnittliche Differenz 
von 20 cm im Grundwasserstand der beiden untersuchten Varianten nicht vernässt/zeitweise vernässt 
(Abb. 48, 49). Jedoch wird auch deutlich, dass der Vernässungserfolg nur als sehr mäßig bezeichnet 
werden muss. So fiel auch auf der nasseren Fläche der Grundwasserstand im Sommer 2001 
kurzzeitig auf 60 cm unter Flur. Um so interessanter ist die Frage, ob diese relativ geringfügigen 
Differenzen schon Effekte auslösen.  
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Abb. 48:  Grundwasserstände auf den untersuchten Moorgrünlandflächen im BR Schorf-

heide-Chorin  2001 
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„Nm21“ nicht wiedervernässte Fläche; „Nm17“ zeitweise vernässte Fläche  
 
Abb. 49:  Grundwasserstände auf den untersuchten Moorgrünlandflächen im BR Schorf-

heide-Chorin 2002 
 
Die aktuelle flächenhafte Wasserstufenkartierung der Gesamtflächen zeigt deutlich, dass die nassere 
Fläche Nu 17 einen höheren Anteil sehr feuchter bis feuchter Areale und einen geringeren Anteil an 
stark wechselfeuchten bis mäßig trockenen Ausprägungen (Abb. 50) aufweist.  
 
Durch die mit den umfangreichen Meliorationsmaßnahmen Anfang der 80er Jahre ausgelöste tiefe 
Entwässerung der Sernitzniederung bei Greiffenberg wurde eine starke Degradierung der Nieder-
moorböden in Form von Moorsackung, Torfmineralisierung und Vermulmung initiiert. Es herrschen 
heute im Gebiet vorwiegend mäßig degradierte Fenmulm-Böden und auf 20 % der Fläche der Boden-
typ mit dem stärksten Degradierungsgrad vor, der Mulm, während in den 70er Jahren das gesamte 
Gebiet noch durch Ried und Erdfen geprägt war (LUTHARDT 1993).  (Die Bezeichnung des Boden-
typs folgt der Klassifizierung nach SUCCOW & JOOSTEN 2001.)  
 
Die nicht wiedervernässte Untersuchungsfläche „Nm21“ besitzt den Bodentyp Mulm.  
 
Auf einen 20 cm tiefen, vermulmten Horizont folgt ein Aggregierungshorizont, der von Mudde 
unterbrochen und ab 70 cm von einem Schrumpfungshorizont gefolgt wird. Bis in eine Tiefe von 1,5 m 
wurden Molluskenschalen gefunden, was auf eine erst sehr späte Verlandung des Gebietes hinweist. 
Auch die wiedervernässte Fläche hat den Bodentyp Fenmulm bis Mulm und auch hier reicht der ver-
mulmte Horizont in eine Tiefe von 20 cm. Es fehlen jedoch die muddigen Zwischenlagen. Die auf bei-
den Flächen gemessene Einheitswasserzahl als Kenngröße für den Degradierungsgrad entwässerter 
Moore liegt jeweils unter 1,5 was auf einen vermulmten Torf hinweist (SUCCOW & JOOSTEN 2001).  
 
Ebenfalls im Einzugsgebiet der Sernitz, jedoch am Sernitz-Oberlauf bei Peetzig gelegen, wurde ein 
Quellmoor in die Beobachtung integriert, das nach vergeblichen Bemühungen der Entwässerung in 
früheren Zeiten nicht mehr landwirtschaftlich genutzt wurde, aber weiter durch ein abführendes Gra-
bensystem beeinflusst blieb. Es wurde in einem Forschungsvorhaben der Universität Greifswald Mitte 
der 90er Jahre einer Wiedervernässung unterzogen, wobei verschiedene Möglichkeiten des Wasser-
rückhalts ausgetestet wurden (SUCCOW & JOOSTEN 2001). Auch hier handelt es sich um ein sehr 
tiefgründiges Moor (50 – 80 dm) mit hohen Kalk- und Aschegehalten der Torfe. Nach zwei Jahrhun-
derten extensiver Nutzung wurde Mitte der 70er Jahre ein dichtes Entwässerungssystem zur 
Intensivierung ausgebaut, jedoch danach die Fläche brach liegen gelassen. Es entwickelte sich ein 
dichtes Röhricht bzw. eine Hochstaudenflur z.T. auf hoch degradierten Boden, nur in den zentralen 
feuchteren Arealen konnten sich Riede erhalten. 
 
Nach den getroffenen Renaturierungsmaßnahmen gestalten sich die Wasserverhältnisse vielfältig, 
jedoch dominieren die sehr feuchten bis feuchten Wasserstufen – in dem untersuchten Bereich steht 
das Grundwasser in den Beobachtungszeiträumen kontinuierlich nah an der Oberfläche (Abb. 48, 49).  
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Abb. 50:  Lage und Wasserstufen der Untersuchungsflächen des Moorgrünlandes Ser-

nitz/Greiffenberg im BR Schorfheide-Chorin 2002 
 
 
Der Boden ist an den Dauerbeobachtungspunkten bis 2 dm vermulmt, danach folgt der aggregierte 
Unterboden mäßig bis stark entwässerter Moore. Da hierauf unmittelbar Torfe ohne Schrumpfungs-
horizont anstehen, ist die Bodendegradation noch nicht soweit fortgeschritten, so dass es sich um den 
Bodentyp Fenmulm handelt. Die Einheitswasserzahl als Ergänzung zur Feldansprache weist einen 
schwach vermulmten Torf aus (Tab. 33). Im Nebenmessfeld stehen die Quellkalke bis 20 cm unter der 
Oberfläche an. Sie sind teilweise muddig und von Kalkkonkretionen und Molluskenschalenresten 
durchsetzt.  
 
Der Oberbodenzustand korreliert nicht mit den derzeit hoch anstehenden Wasserständen. Doch 
bieten gegenwärtige Wasserverhältnisse kein Abbild vergangener Bedingungen. Spannend wird hier 
sein, ob sich neue Torfschichten auflagern bzw. sich Struktur und  Humusgehalt durch die rezent ein-
wachsenden, absterbenden und dann konservierten Wurzeln des Riedes wieder verändern.  
 
5.3.1.2.2 Untersuchungsflächen im BR Spreewald 
In den vergangenen drei Jahrhunderten senkten sich durch Eingriffe in die Fließsysteme und 
schnelleres Abführen des Oberflächenwassers die Grundwasserstände im gesamten Spreewald irre-
versibel. Wesentlich dazu beigetragen haben die Absenkungstrichter der LAUBAG. Die Stauhaltung in 
den Staugürteln reduzieren die Neubildungsraten des Grundwassers durch ein schnelles Abführen 
des Winterhochwassers. Nach dem Bau des Nord- und Süddeichs in den Jahren 1933/36 wurden 
weite Flächen im Oberspreewald hochwasserfrei. Es folgten der Südumfluter, Begradigung und Aus-
bau des Leineweberfließes und die Festlegung verschiedener Staustufen (HÖPPNER 1998).  
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Im Gebiet der ÖUB-Fläche „Stauabsenkung Süd“ wurde durch den Schöpfwerkbetrieb der letzten 25 
Jahre weiterhin gezielt Grundwasser abgesenkt. Nach dem Schließen des Pumpwerks Anfang 1990 
ist das Gebiet inselartig von den Gräben und natürlichen Anbindungen der Flüsse abgekoppelt. 
Oberflächenwasser sammelt sich im tieferliegenden westlichen Bereich. Um hier eine Bewirtschaftung 
der Flächen im Mai und Juni zu ermöglichen, wurde mit einer Notpumpe das Wasser des Winterstaus 
abgeführt, der zeitweise mehr als die Hälfte der Fläche mit Wasser bedeckt (HÖPPNER 1998). Im 
Sommer trocknen die Felder langsam ab. 
 
Der Grundwassergang der „Stauabsenkung Süd“ für die Jahre 2001 und 2003 verdeutlicht diese 
starken Schwankungen (Abb. 51, 52). Der Pegel befindet sich im höhergelegenen südlichen Bereich 
der Fläche. Besonders der Pegelgang des Jahres 2001 zeigt die hohen Grundwasserstände in den 
Winter- und Frühjahrsmonaten und den starken Abfall während des Sommers. Durch den sehr trocke-
nen Sommer 2003 fielen die Grundwasserstände kontinuierlich ab und erreichten im September ihren 
Tiefstand von 1,1 m unter Flur.  Der Blick auf die Karte der Wasserstufenkartierung verdeutlicht dies – 
es herrschen großflächig wechselfeuchte Bedingungen vor, im südlichen Bereich mäßige Wechsel-
feuchte. Eine nördliche und eine zentrale Senke weisen durchgängig feuchte Bedingungen auf. 
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Abb. 51:  Grundwassergang der Moorgrünlandflächen im BR Spreewald im Jahr 2001 
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Abb. 52:  Grundwassergang der Moorgrünlandflächen im BR Spreewald im Jahr 2003 
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Die im südlichen bis zentralen Bereich der „Stauabsenkung Süd“ durchgeführten Bodenuntersuchun-
gen ergaben auf beiden Messfeldern trotzdem noch den Bodentyp Erdfen mit einem vererdeten Ober-
boden von ca. 16 cm und darunter liegenden schwach bis mittel zersetzten Torfen, die bis in eine 
Tiefe von 3,20 m reichen. Sie bestehen in den oberen Schichten bis ca. 1,8 m vorwiegend aus Erlen-
torfen und werden dann von Seggentorfen abgelöst, die teilweise Holzreste und Fieberkleesamen 
enthalten. Darunter folgen 20 cm tiefe Sandmudden, ehe der Untergrund erreicht wird.  
  
Die im Unterspreewald gelegenen „Neuendorfer Spreewiesen“ sind ein sehr flachgründiges Moor mit 
im Nebenmessfeld 0,6 m, im Hauptmessfeld 1 m Moormächtigkeit. Der Oberboden ist bis 10 cm ver-
erdet, dann folgen aggregierte Horizonte und tonige Schluffmudden mit Pflanzenresten. Bei den noch 
sekundär unveränderten Torfen handelt es sich um Schilf- und Seggentorfe. Auch hier wurde die 
Zuordnung zum Bodentyp Erdfen vorgenommen. Dies bestätigt auch die Einheitswasserzahl von 2, 
die nach SCHMIDT (1981) für vererdete Torfe zwischen 1,8 und 2,2 liegt.  
 
Bezüglich des Wasserhaushalts zeigen auch die „Neuendorfer Spreewiesen“ starke Schwankungen, 
die in den beiden Vergleichsjahren teilweise gegensätzlich auftraten. Da die Fläche direkt an der 
Spree liegt, kommt es durch die regulierende Wirkung der Talsperre Spremberg häufig zu sehr niedri-
gen Grundwasserständen infolge geringer Speisung der Spree. Hohe Niederschläge, die den Was-
serstand der Spree ansteigen lassen, wirken sich dagegen direkt auf die Fläche aus, wie der Monat 
September 2001 zeigt. Auf der Fläche dominieren im südwestlichen Bereich wechselnasse Ver-
hältnisse, der nördliche und östliche Teil ist jedoch als mäßig trocken einzustufen, d.h. die Differen-
zierungen auf der Fläche sind erheblich.  
 
Auf der Fläche „Koppainz“ wurde der Bodentyp Fenmulm mit einem schwach vermulmten Oberboden 
von ca. 12 cm und darunterliegenden Aggregierungs- und Schrumpfungshorizonten bis in eine Tiefe 
von 30 cm festgestellt. Es finden sich teilweise Eisenkongregationen. Der tieferliegende hochzersetzte 
Torf besteht vor allem aus Erlentorfen, teilweise vermischt mit Seggentorfen. Danach folgen flache 
Organomudden mit Erlenholzresten bzw. Silikatmudden. Der Untergrund wird bereits bei 55 cm im 
Hauptmessfeld erreicht - also auch hier ist die Torfauflage nur flachgründig. 
 
Die geringere Bodendegradierung erklärt sich durch recht hoch anstehende, stetige Grundwasser-
stände, die in den beiden Untersuchungsjahren nicht unter 30 cm fielen (Abb. 51, 52). Obwohl durch 
Eindeichung eine direkte Verbindung mit der angrenzenden Spree unterbrochen ist, liefert das Gra-
ben- und Fließsystem hier kontinuierlich ausreichend Wasser. Das verdeutlichen die Wasserstufen-
kartierungen. Die Fläche ist durch Wechselnässe und Wechselfeuchte geprägt.  
 
Der Grundwassergang im „Kleinen Gehege“ verdeutlicht ebenfalls die Abhängigkeit von den aktuellen 
Wasserstandsregulierungen durch das Grabensystem. Die Fläche wurde durch Stilllegung eines 
Schöpfwerkes nach der Wende ungewollt wiedervernässt. Herrscht jedoch Wassermangel, kommt es 
auch hier zu einem stärkeren Grundwasserabfall wie im Extrem-Sommer 2003 auf 40 cm unter Flur. 
Dennoch ist diese Fläche aktuell die nasseste aller Untersuchungsflächen, was auch die Wasserstu-
fenkartierung mit einem Vorherrschen sehr nasser bis sehr feuchter Bedingungen verdeutlicht. Im 
Winterhalbjahr ist die Fläche überstaut. Der Bodenzustand dokumentiert die frühere starke Entwässe-
rung. Das flachgründige Niedermoor weist von den untersuchten Flächen den am stärksten degra-
dierten Boden mit dem Bodentyp Mulm auf. In dem lediglich 1 m tiefen Moor reicht der Schrump-
fungshorizont mit seinem Torfsäulengefüge bis in 5 dm Tiefe, danach folgt ein stark zersetzter mud-
diger Seggentorf mit einem hohen Anteil an Erlenholz, der in die Tiefe immer sandiger wird.  
 
Moorböden mit Grundwasserabständen zwischen 10 und 20 cm unter der Oberfläche gelten nach 
SUCCOW (1988) als mäßig entwässert. Um Torfmineralisierung zu vermindern, sind Grundwasser-
stände von weniger als 30 cm unter Flur auch in den Sommermonaten erforderlich (HARTER & 
LUTHARDT 1997). Ansonsten kommt es zu starker Mineralisierung und Stofffreisetzung. Auch die pH-
Verhältnisse können sich ändern (SUCCOW & JOOSTEN 2001). Gegenwärtig werden diese hohen 
Grundwasserstände über das Jahr nur in „Koppainz“ und im „Kleinen Gehege“ erreicht – jedoch sank 
auch hier zeitweise im Trockenjahr 2003 der Pegel unter diese Marke. 
 
Mit Ausnahme der „Stauabsenkung Süd“ wurden also im BR Spreewald flachgründige Moore in die 
Beobachtung integriert. Ihnen wird nach den Richtlinien zum Schutz der Bodenfunktion in Nieder-
mooren Brandenburgs (ZEITZ et al. 1997) ein geringerer ökologischer Bodenwert eingeräumt. Erst 
eine Moormächtigkeit von 12 – 30 dm bedeutet danach einen hohen ökologischen Bodenwert. Auch 
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die Schutzfähigkeit flachgründiger Moorstandorte ist problematisch (HÖPPNER 1998). Jedoch wirken 
Veränderungen der äußeren Standortbedingungen besonders gravierend auf diese Ökosysteme, so 
dass sie eine hohe Indikatorfunktion besitzen.  
 
 
5.3.1.2.3 Bodenchemische Analysen und Hintergrundwerte 
Ausgewählte Analysewerte sind der Tabelle 33 zu entnehmen. Die durchschnittlichen Humusgehalte 
der im BR Schorfheide-Chorin bearbeiteten Standorte liegen im Oberboden unter den für Torfe 
geforderten 30 %. Sie sind nach SUCCOW (2001) den Halbtorfen zuzurechnen. Das erklärt sich zum 
einen aus den hohen Kalkgehalten, die ebenfalls auf organische Ablagerungen wie Molluskenschalen 
zurückgehen. Zum anderen sind die Mineralisierungsprozesse z.T. schon stark fortgeschritten, worauf 
auch die starke Vermulmung der Oberböden hinweist. Die darunter liegenden Torfschichten weisen 
deutlich höhere Gehalte an organischer Substanz auf.  
 
Tab. 33:  Bodenchemische Durchschnittswerte für den Oberboden (0 – 20 cm, n = 10) der 

Moor-Grünlandflächen (Erstaufnahme/1. Zeitreihe) im Vergleich zu den Richtwer-
ten des MLUR (2000) für gute Pflanzenernährung unter Produktionsbedingun-
gen  

  

Fläche 
Humus-
gehalt  

(%) 
CaCO3 

(%) 
Nt  

(%) C/N pH EWZ Plac       
(mg/100 g) 

Klac   
(mg/100 g) 

TRD 
(g/cm3) 

BR Schorfheide-Chorin 
Sernitz/Greiffenberg  
Nu17   (n=5) 27,8/32,5 14,2/10,8 1,5/1,9 10/10 7,5/7,5 1,3 0,4 2,1 /0,4 

Sernitz/Greiffenberg 
Nm21  (n=5) 25,2/24,7 21,1/25,1 1,3/1,3 11/10,5 7,5/7,5 1,3 0,4 2,9 /0,5 

Sernitz/Peetzig 15,1 8,6 0,7 13 7,7 1,7 0,7 3,0 0,5 
BR Spreewald 

Stauabsenkung Süd 49/46,5 -/- 2,1/2,0 13/14 4,6/5 1,8 1,6/0,6 4,8/6,7 0,4/0,5 
Neuendorfer 
Spreewiesen 39,5/36,8  

-/- 1,9/1,7 11/11 4,9/4,2 2 10,3/2,2 2,2/9,1 0,4/0,5 

Koppainz 39/37,7 -/- 1,6/1,6 14/15 5,3/5,7 - 4,8/2,5 4,5/9,9 0,5/0,5 
Kleines Gehege 49,3/48 -/- 1,9/1,6 18/18 5,3/5,5 - 2,8/1,5 10,2/10,2 0,4/0,4 

 Richtwert     4,3-4.7  5,6-8,0 11-15  

 
EWZ Einheitswasserzahl nach SCHMIDT (1981) 
 
Die Gesamtstickstoffgehalte sind auf der Fläche „Sernitz/Greiffenberg“ sowohl auf der vernässten wie 
nicht vernässten Fläche als relativ hoch einzustufen, so dass das C/N-Verhältnis im hocheutrophen 
Bereich liegt. Die Nt-Werte der Sernitz/Peetzig liegen etwas niedriger, zeigen jedoch auch noch eu-
trophen Status an.  
 
Der Kalkgehalt im Substrat beeinflusst über den pH-Wert die Mineralisationsrate. Die hohen pH-Werte 
auf allen Flächen im BR Schorfheide-Chorin sind durch hohe Kalziumcarbonatgehalte sowohl im 
Oberboden als auch in tieferliegenden Schichten zu erklären. Sie weisen auf eine potenziell hohe 
Torfmineralisationsrate hin, da die biotische Aktivität im Boden durch Kalk gefördert wird.  
 
Das doppellaktaktlösliche, pflanzenverfügbare Phosphat liegt auf den Untersuchungsflächen mit 
durchschnittlich 0,4 mg/100 g weit unter den für eine ausreichende Pflanzenernährung bei Grünland-
nutzung angegebenen Werten. Die hohen Kalkgehalte könnten zu einer schnellen Festlegung des 
durch Mineralisierung freiwerdenden Phosphors führen oder er wird sofort durch die Vegetation 
entzogen (siehe unten). In der Literatur wird jedoch darauf verwiesen, dass in Niedermoorböden ver-
mutlich wesentlich mehr Phosphat pflanzenverfügbar ist, als es Bodenanalysen darstellen (KUNTZE 
1984).   
 
Für die laktatlöslichen Kaliumwerte gilt das Gleiche. Auf Moorböden ist die Kaliumversorgung 
natürlicherweise sehr niedrig, da Kalium in organischen Böden kaum festgelegt wird. Auf den Unter-
suchungsflächen liegen sehr niedrige pflanzenverfügbare Kaliumwerte vor. Für eine gute Grünland-
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versorgung werden 11 – 15 mg/100 g angegeben (MLUR 2000). Werte < 6 mg/100 g sind als sehr 
niedrig zu bezeichnen. Die hier vorliegenden 2 – 3 mg/100 g deuten daher auf eine mangelhafte Ver-
sorgung hin (s. Kap.5.3.2).  
 
Die Trockenrohdichte, die im Gegensatz zu Mineralböden bei Torfböden sehr niedrig ist, erhöht sich 
durch pedogen bedingte Bodenbildungsprozesse zunehmend, vor allem im Verlauf der auf den Flä-
chen ablaufenden Vermulmungs-Prozesse. Dadurch nimmt das Substanzvolumen zu, was wiederum 
Auswirkungen auf die im Bodenraum verfügbaren Nähr- und Spurenelemente sowie auf die für die 
Torfmineralisation wichtigen Luftgehalte hat (LUTHARDT 1993). Während die Werte in unveränder-
ten Torfen bei durchschnittlich 0,13 g/cm3 liegen (ebd.), erreichen sie auf den untersuchten Flächen im 
Oberboden 0,4 – 0,5 g/cm3.  
 
Insgesamt zeigen sich im Hinblick auf die bodenchemischen Werte derzeit kaum Unterschiede zwi-
schen der vernässten und nicht wiedervernässten Fläche „Sernitz/Greiffenberg“. Die lange aufgelas-
sene „Sernitz/Peetzig“ weist ähnlich niedrige Nährstoffgehalte auf.  
 
Die vier im BR Spreewald betrachteten Niedermoorflächen weisen durchgängig Humusgehalte > 30 % 
auf, lassen aber ebenfalls sehr stark den Prozess der durch Torfmineralisation abnehmenden Gehalte 
erkennen. Während weitgehend unveränderte Torfe durchschnittlich 85 % organische Substanz 
aufweisen (stark abhängig vom primären Zersetzungsgrad), liegen die Werte der „Neuendorfer 
Spreewiesen“ und von „Koppainz“ nur noch um 37 %.  Jedoch ist zu berücksichtigen, dass die Aus-
gangssituation vor der Entwässerung nicht einzuschätzen ist, da gerade Torfe in Überflutungsregi-
men oft durch Einmischung von Sedimenten mineralreicher sind.   
 
Die Gesamtstickstoffgehalte liegen bei allen Flächen im Oberboden hoch. Alle vier untersuchten 
Moore im BR Spreewald sind nach dem C/N-Verhältnis eutrophe Standorte, wobei aber deutliche 
graduelle Unterschiede existieren: die „Neuendorfer Spreewiesen“ sind als hocheutroph mit einem 
C/N-Verhältnis von elf einzuordnen, das „Kleine Gehege“ weist dagegen das weiteste C/N-Verhältnis 
mit 18 auf, das im eutrophen Bereich mit „kräftig“ klassifiziert wird (Tab. 53).  
 
Die Säure-Basen-Stufen befinden sich alle im subneutralen Bereich. Auffallend ist, das sich der Wert 
der „Neuendorfer Spreewiesen“ laut Bodenanalysen vom subneutralen in den mäßig sauren Bereich 
innerhalb des Untersuchungszeitraumes verschoben hat (Tab. 33). Starke Bodenmineralisierung führt 
zu einer Senkung der pH-Werte – vielleicht könnte hierin eine Ursache liegen. Jedoch müssen hier 
noch die nächsten Zeitreihen für Interpretationen abgewartet werden.  
 
Auf allen Flächen ist durch Bodenbearbeitung bzw. Beweidung und Moorsackung eine höhere 
Trockenrohdichte des Bodens aufgetreten, die an die untersuchten mineralischen Grünlandböden 
heranreicht. Die Ergebnisse übersteigen deutlich die für Torfe angegebenen durchschnittlichen 0,13 
g/cm3 (Tab. 33). Das könnte im Zusammenhang mit den hohen Mineralanteilen stehen. 
 
Die pflanzenverfügbaren P- und K-Werte variieren von Fläche zu Fläche sehr stark und verändern 
sich auch innerhalb der Flächen im Untersuchungszeitraum teilweise deutlich. Die vom MLUR (2000) 
für Niedermoorböden angegebenen Werte für eine gute Nährstoffversorgung bei sauren bis subneu-
tralen pH-Werten ergeben für die P-Versorgung einen zu niedrigen Gehalt auf allen Flächen. Eine 
Ausnahme bilden die „Neuendorfer Spreewiesen“ bei der ersten Aufnahme mit 10,3 mg/100g. Da hier 
keine hohen Kalkgehalte vorliegen, könnte der kontinuierliche Entzug durch die Vegetation bei aus-
bleibender Nachlieferung zu dieser starken Absenkung geführt haben.  
 
Die Kalium-Versorgung ist auf den Flächen nach den Richtwerten ebenfalls zu niedrig für eine gute 
Pflanzenversorgung. Dies ist in Gebieten mit z.T. schlickreichen Ablagerungen eigentlich nicht zu 
erwarten. Jedoch zeigen auch die Schwankungen zwischen den beiden Zeitreihen die schwere 
Interpretierbarkeit dieser Bodenanalysenwerte. Es besteht sowohl die Möglichkeit, dass Kalium durch 
zufließendes Wasser zugeführt wird, zum anderen wird es leicht aus Moorböden ausgewaschen.  
 
5.3.1.2.4 Biomasseaufwuchs und Pflanzeninhaltsstoffe 
Der Ertrag und die Futterqualität der Graslandflächen ist zum einen eine wichtige Größe für den 
Landwirt zum anderen eine wichtige ökosystemare Größe für die Konkurrenzverhältnisse und die 
Ausgewogenheit der Beziehung zwischen Boden und Pflanze. Niedermoorgrünland ist aufgrund der 
ständigen Nährstoffnachlieferung durch Torfmineralisation generell als ertragsstark einzustufen, 
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jedoch in starker Abhängigkeit von der Wasserversorgung. Sommertrockenheit wie auch starke Nässe 
limitieren hier. 
 
Das spiegelt auch der Vergleich der beiden Varianten in der „Sernitz/Greiffenberg“ wider: die nassere 
Fläche ist etwas ertragsärmer, obwohl die Grundwasserstände in keiner Weise als extrem hoch zu 
bezeichnen sind (Tab. 34). Beide Flächen haben jedoch ein für Extensivnutzung hohes Ertragsniveau, 
das deutlich über den Erträgen des mineralischen Feuchtgrünlandes liegt. 
 
Nicht ganz so hoch und mit dem mineralischen Grünland eher vergleichbar, liegt der Jahresertrag bei 
den Spreewaldflächen. Die „Stauabsenkung Süd“ erreicht in zwei Schnitten ca. 50 dt/ha, was dem von 
PETERSEN (1953) für feuchte Honiggraswiesen angegebenen Durchschnitt von 40 – 60 dz/ha 
entspricht. Die Vergleichswerte von KREIL (1982) für intensiv genutztes Grünland ohne N-Düngung 
werden unterschritten. Die „Neuendorfer Spreewiesen“ weisen ein ähnliches Ertragsniveau auf, wobei 
hier der hohe Anteil von Großseggen als mindernd für die Futterqualität anzumerken ist. Die Fläche 
„Koppainz“ mit einem durch Süßgräser und Binsen geprägten stärkeren Weidecharakter erreicht nach 
den Jahresertragsschätzungen, die sich auf den ersten Aufwuchs beziehen, ähnlich hohe Erträge wie 
die „Sernitz/Greiffenberg“-Flächen und dies trotz der sehr hohen Grundwasserständen von ca. 2 dm 
unter Flur! Hier bewahrheitet sich die bessere Bodenfruchtbarkeit von vererdeten Torfsubstraten 
gegenüber vermulmten. Dazu kommt eine relativ ausgeglichene Wasserversorgung auch im Sommer. 
Das ausgesprochen selten genutzte „Kleine Gehege“ hat einen hohen Biomasseaufwuchs durch die 
üppige Ausprägung des Schilf-Rohrglanzgras-Röhrichts, das das Nährstoffangebot aus dem Boden 
voll nutzt und auch bei sehr  hohen Grundwasserständen in Biomasse umsetzt.  
 
Die Gehalte an Pflanzeninhaltsstoffen zeichnen die „wahre“ Nährstoffverfügbarkeit des Bodens für die 
Pflanzen ab. Sie sind ein besserer Indikator als die Bodenwerte. Die in der Tabelle 34 aufgelisteten 
Daten zeigen, dass die Rohproteingehalte im Heu der „Stauabsenkung Süd“ akzeptabel sind, sonst je-
doch schon in niedrigere Bereiche rutschen. Das bei größerer Verfügbarkeit auch mehr genutzt wird, 
zeigt das Beispiel der „Neuendorfer Spreewiesen“. Hier liegt 2003 der Nt-Wert im Heu fast doppelt so 
hoch wie bei der Erstaufnahme. Diese Fläche war von September 2001bis März 2002 überschwemmt, 
wodurch leicht verfügbare Nährstoffe zugeführt wurden. Auch das Flächenpaar in der „Sernitz/Greif-
fenberg“ zeigt einen interessanten Vergleich – der Nt-Gehalt auf der trockeneren Fläche liegt bei bei-
den Aufnahmen höher. Gleiches gilt für die Pt- und z.T. Kt-Gehalte. Das weist auf die stärkere Torfmi-
neralisation und damit Nährstofffreisetzung hin. Generell besteht keine Korrelation zwischen den Ge-
samt-N-Gehalten im Boden und den von den Pflanzen eingebauten Nt-Gehalten. 
 
Auch die Ernährung mit P liegt an der unteren Grenze. Die Anforderungen an gutes Weidefutter und 
an eine gute Pflanzenernährung werden nur in „Koppainz“ nicht unterschritten. Die Gehalte sind etwas 
geringer als auf den mineralischen Feuchtgrünlandflächen. Allerdings liegen sie weitgehend noch in 
dem von QUADE (1993) angegebenen Durchschnittsbereich für extensive Grünlandnutzung und dies 
obwohl die Bodenwerte einen starken Mangel anzeigen (Tab. 33). 
 
Die Kaliumgehalte liegen generell in einem sehr niedrigen Bereich und unterbieten noch deutlich die 
auch niedrigen Werte des mineralischen Graslandes. Die Werte für gute Tierernährung sind nicht 
erreicht und erst recht nicht diejenigen für gute Pflanzenversorgung. Auch die angegebenen 
Durchschnittswerte bei Extensivnutzung liegen z.T. dreimal so hoch. Hier kann von einer einseitigen 
Limitierung des Pflanzenwachstums ausgegangen werden wie sie auch von KÄDING (1996) als 
typisch beschrieben wird.  
 
Die Fläche „Koppainz“ ist noch am besten versorgt und erreicht die höchsten Erträge der betrachteten 
genutzten Spreewaldflächen. Die 2003 wesentlich höheren Werte auf den „Neuendorfer Spreewiesen“ 
erklären sich wieder durch die oben schon angesprochene Überschwemmung, die schlickreiches 
Wasser mitbrachte. Generell zeigt sich jedoch der Trend der zunehmenden Verarmung. Die Boden-
werte würden jedoch eher den umgekehrten Fall vermuten lassen! Die Werte der „Sernitz/Greif-
fenberg“-Flächen schwanken, was auch schon bei den früheren Untersuchungen festgestellt wurde. 
Hier erfolgt vermutlich phasenhaft eine Zuführung durch aufsteigendes Grundwasser.   
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Tab. 34:  Biomasseaufwuchs und Pflanzeninhaltsstoffe des ersten Aufwuchses der in der 
ÖUB untersuchten Moorgrünlandökosysteme im jeweiligen Ersteinrichtungsjahr 
und der ersten Zeitreihe (n = 5) 

 

Biomasseaufwuchs (dtTM/ha) 
Fläche 

Ermittelt für 1. 
Aufwuchs 

Geschätzt 
für´s Jahr 

 
Nt  
(%) 

Rohpro-
teingehalt 

(%)* 

 
Pt  
(%) 

 
Kt  
(%) 

BR SC 
Sernitz/G Nu 17 
Vernässt 

(M Juni/ EMai) 
39,2      29,1 

 
65       65 

1,2       1,7 7,5     10,6 0,14     0,22 0,23       0,88

Sernitz/G Nm 21 (M       / E Mai) 
25,6      31,9 

 
85       71 

2,9       1,8 18,1    11,2 0,32     0,23 1,45      0,83

DURCHSCHNITT  75     
BR SW 

Stauabsenkung S (M/       A Juni) 
30,1      22,0 

 
50      45 

1,8        1,8 11,2    11,2 0,19     0,16 0,47       0,31

DURCHSCHNITT  77     
Neuendorfer 
Spreewiesen 

(MJuni/ MMai) 
32,7      12,7 

 
55      42 

1,1       2,0 6,9     12,5 0,13     0,22 0,39       0,86

DURCHSCHNITT  70     
Koppainz (E/     A Juni) 

46,4      31,0 
 

77       62 
1,4        1,5 8,7      9,4 0,27     0,30 1,38      1,29

DURCHSCHNITT  65     
Kleines Gehege 
Vernässt 

(EJuli/ EJuni) 
50,4 

 
77       88 

1,3        1,1 8,1      6,9 0,19     0,17 1,01       0,63

DURCHSCHNITT  65     
Vergleich: 

KREIL et al. 1982    12 0,3 / 0,3# 1,7 / 2,1-2,4#
„Gesättigtes“ Heu nach 
KLAPP1954 

     
0,3 

 
1,7 

Grünland-extensiv+  70 1,7 - 2,5 10 0,17 – 0,23 1,4 – 1,6 
Grünland- intensiv +   100-115 4,2 - 5,1 11 0,39 – 0,46 2,4 – 2,6 
 
Kursiv- erste Zeitreihe BR SC 2002, BR SW 2003  A   Anfang  M  Mitte   E  Ende   
* Rohproteingehalt errechnet aus dem Nt- Gehalt x 6,25 ohne Berücksichtigung anderer N-Fraktionen in 

der Pflanze 
DURCHSCHNITT: 
Durchschnittswert von Wirtschaftsgrünland auf Niedermoor der entsprechenden Standortbedingungen: 
Torfmächtigkeit, Bodentyp, durchschnittlicher Grundwasserstand, ohne N-Düngung nach KREIL et al. (1982) 
#   Anforderungen an Weidefutter aus Sicht der Tierernährung/Grenzwert, bei dem keine Ertragsbeein-

trächtigung zu erwarten ist  
+  Erträge und durchschnittliche Nährstoffgehalte im Erntegut nach QUADE (1993) 
 
 
 
5.3.1.3  Biozönosen des Moorgrünlandes 
 
5.3.1.3.1 Vegetation 
Der in den ausgewählten Ökosystemtypen des Moor-Graslandes jeweils vorherrschende Vegetations-
typ ist Tabelle 35  zu entnehmen. 
 
Die beiden untersuchten Flächen „Sernitz/Greiffenberg“ liegen – wie schon ausgeführt – in unmittel-
barer Nähe zueinander (Abb. 50). Vor den Einstaumaßnahmen 1994 waren die Flächen geprägt durch 
artenarme Kohldistelwiesen mit in Ausbreitung befindlichem Rasenschmielen-Queckengrasland und 
im nördlichen Bereich ausgeprägten Brennessel-Staudenfluren bzw. Brennessel-Grasland. Dies war 
eine typische Vegetationsausprägung stark degradierter, trockener Moorstandorte mit Mähnutzung. In 
den Vegetationsaufnahmen auf dieser Fläche wurden damals 13 bis 15 Arten erfasst, es handelte sich 
also um wesentlich artenärmere Bestände als zum gegenwärtigen Zeitpunkt. 
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Tab. 35:  Auflistung der in der ÖUB der Biosphärenreservate Brandenburgs bisher bear-
beiteten Ökosystemtypen des Moor-Graslandes einschließlich aufgelassener 
Ausprägungen     

 
BR Ökosystemtyp vorherrschender 

Vegetationstyp 
Bewirt- 

schaftung 
Flächen-

bezeichnung 
SC Grasland auf tiefgründigem Nm, 

vermulmt 
Kohldistel-Glatthafer-
Wiese 

Mähweide Sernitz/Greiffenberg 
Nm 21 

SC Grasland auf tiefgründigem Nm, 
vermulmt- wiedervernässt 

Seggen-Kohldistelwiese Mähweide Sernitz/Greiffenberg 
Nu 17 

SC Röhricht auf tiefgründigem Nm, 
wiedervernässt 

Schilfröhricht Aufgelassen Sernitz b. Peetzig 

     
SW Grasland auf tiefgründigem Nm, 

vererdet 
Honiggras-
Fuchsschwanz-Wiese 

Wiese Stauabsenkung Süd 

SW Großseggenwiese auf flachgründigem 
Nm 

Großseggen-Feuchtwiese Mähweide Neuendorfer 
Spreewiesen 

SW Grasland auf flachgründigem Nm, 
vererdet 

Flatterbinsen-Weide Mähweide Koppainz 

SW Röhricht/Hochstaudenflur auf 
flachgründigem Nm, wiedervernässt 

Schilf-Rohrglanzgras-
Röhricht 

Mähweide/ 
Brache 

Kleines Gehege 

 
Nm  Niedermoor 
 
In der Abgrenzung der Varianten „nicht wiedervernässt“ und „vernässt“ wurde den Grabenverläufen 
von Süd nach Nord gefolgt. Das hat jedoch zum Nachteil, dass beide Flächen durch ansteigendes Ge-
ländeniveau zur nördlich verlaufenden Sernitz hin sowohl trockenere als auch feuchtere Areale 
enthalten. Auf der vernässten Variante „Nu17“ umfassen jedoch die feuchteren Areale eine wesentlich 
größere Ausdehnung. Für die Gesamtartenzahl ergibt sich ein sehr ähnliches Bild. Auf beiden Flächen 
sind um die hundert Arten zu finden (Tab. 36). Auf der vernässten Fläche „Nu17“ waren 17 Arten ver-
treten, die auf der Nachbarfläche nicht vorkamen. Erwähnenswert hiervon sind aber nur die gefährde-
te Hirse-Segge (Carex panicea), die Einspelzige Sumpfsimse (Eleocharis uniglumis), die Blaugrüne 
Binse (Juncus inflexus) als Pflanzen sehr feuchter Standorte  und die randlich im Graben vorhandene 
Wasserfeder (Hottonia palustris). Demgegenüber handelt es sich auf der nicht vernässten Fläche 
„Nm21“ von den 22 zusätzlichen Arten überwiegend um Vertreter, die gestörte Verhältnisse anzeigen, 
wie die Spießmelde (Atriplex prostata), Gemeines Hirtentäschel (Capsella bursa-pastoris) oder die 
Sandschaumkresse (Cardaminopsis arenosa). Fünf Rote-Liste-Arten sind in beiden Flächen erfasst 
worden, darunter der in Kategorie 2 stehende Wiesenknöterich (Polygonum bistorta). Auf der „Nu17“ 
wachsen darüber hinaus noch die oben erwähnte Hirse-Segge und Wasserfeder.  
 
Das insgesamt vorgefundene Artenspektrum umfasst Vertreter der Wiesen und Weiden frischen und 
feuchten Charakters sowie Zeiger für nitrophile Standorte (vermulmter Torfboden). Die mittlere N-Zahl 
nach Ellenberg liegt bei knapp sechs, d.h. stickstoffreichere Verhältnisse. Die nur randlich vorkom-
menden Arten sind i.d.R. an die Gräben gebunden. Neophyten spielen keine Rolle. 
 
Drei Jahre später – bei der ersten Zeitreihe 2002 – konnten insgesamt elf neue Rote-Liste-Arten, die 
ausnahmslos an Moor- bzw. Feuchtstandorte gebunden sind, gefunden werden. Darunter auf beiden 
Flächen das Moor-Reitgras (Calamagrostis stricta) und das Steifblättrige Knabenkraut (Dactylorrhiza 
incarnata) sowie die für subneutrale Moore mit Durchströmungswasserregime typische Schwarz-
schopfsegge (Carex appropinquata) (Tab. 38).  
 
Die Artenzahl pro Transektfläche liegt auf der vernässten Fläche deutlich höher als auf der anderen 
(Tab. 37). Besonders augenfällig ist das wesentlich häufigere Vorkommen der gefährdeten Arten auf 
dieser Fläche. Der Vergleich der beiden Aufnahmen 1999 und 2002 zeigt bei beiden Flächen die 
Tendenz der Artenzunahme. 
 
Bezüglich der Zeigerwertspektren über das Transekt schwanken die N-Werte um 4,5 – 7, d.h. zwi-
schen mäßig bis stickstoffreich, die R-Zahl bewegt sich kontinuierlich bei 6 – 7 (schwachsauer) und 
die F-Zahl zwischen 6 – 8 (mäßig feucht bis feucht). Unterschiede zwischen den Jahren sind nicht 
festzustellen. 
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Tab. 36:  Aktuelle Nutzung, Pflanzenartenzahl und Zahl der Rote-Liste-Arten der Gesamt-
areale der ÖUB- Flächen des Moor-Graslandes  (Ersteinrichtungsjahr/1.Zeitreihe) 

 

ÖUB- Fläche 
 

Nutzung/ 
Einrichtungsjahr 

Flächen-
größe in ha

Gesamtartenzahl        
               *davon nur  
                   am Rand 

Rote-
Liste-
Arten 

BR Schorfheide-Chorin 
Sernitz/GreiffenbergNm21 1 Schnitt (Anf. Juli), 1 x 

Beweidung (Sept.) 
4,1 102/115         21/13 5/10 

Sernitz/Greiffenberg Nu17 
(vernässt) 

1 Schnitt (Ende Juli), 1 x 
Beweidung oder 2. Schnitt 
(2002) (Sept)  

4,4   97/126         18/17 7/15 

Sernitz/Peetzig - 15,0   80                      0 10 
BR Spreewald 

Stauabsenkung Süd 1 x Schnitt (Juni-Juli), 
2003 2x Schnitt (Juni,Aug.) 

20,4 131/132         43/41 10/12 

Neuendorfer Spreewiesen 1 x Beweidung (Mai-Juni), 
1x Schnitt (Juli-Aug.); 
2003 2x Beweidung 

3,0 128/127         37/31 15/13 
 

Koppainz 2x Beweidung (Mai-Juli, 
Sept.-Nov.), 

7,7 143/131         74/80 9/8 

Kleines Gehege 1x Beweidung (Sept.2000), 
2001/02 keine Nutzung 

12,0   95/113          15/44 9/12 

 
 
Auch die Artenzahlen der Vegetationsaufnahmen beider Flächen unterscheiden sich in sofern, dass 
die „Nu17“ ein größeres Spektrum aufweist. Für die vernässte Variante wurde die Vegetationsauf-
nahme in die Kohldistelwiese (Polygono-bistortae-Cirsietum oleracei Prsg.1951) gelegt. Die höchste 
Deckung hat die Sumpf-Segge (Carex acutiformis). Während sich die zweite Vegetationsaufnahme 
2002 nahezu unverändert zeigte, verschwanden bei der Aufnahme im Hauptmessfeld einige Arten. 
Dies betrifft hauptsächlich Arten der nährstoffreichen Feuchtwiesen wie Wiesen-Fuchsschwanz (Alo-
pecurus pratensis),  Gewöhnlicher Beinwell (Symphytum officinale), Wiesen-Platterbse (Lathyrus pra-
tensis), Große Pimpinelle (Pimpinella major) und die als Störzeiger zu betrachtenden Überbleibsel der 
früheren starken Entwässerung Gemeiner Löwenzahn, Hopfenklee und Acker-Gänsedistel. Auch die 
namengebende Kohl-Distel (Cirsium oleraceum) ist von ihrer Artmächtigkeit her etwas zurückgegan-
gen. 
 
Tab. 37:  Durchschnittliche Pflanzenartenzahl pro Transektaufnahmefläche (6,3m2) und 

Artenzahl der Vegetationsaufnahmen der ÖUB- Flächen des Moor-Graslandes   
 

 
ÖUB- Fläche 

 

Artenzahl  
pro Transektfläche: 

Durchschnitt (Schwankung) 

Artenzahlen der 
Vegetations-
aufnahmen 

R-L-Arten/ 
Transektpunkt 

BR Schorfheide-Chorin 
Sernitz/Greiffenberg Nm21 13 / 15 

(9-22) / (7-26) 
16 / 19 
23 / 22 

0,45 / 0,8 

Sernitz/ Greiffenberg 
Nu17 (vernässt) 

18 / 20 
(14-22) / (13-31) 

34 / 27 
25 / 23 

1,5 / 1,9 
 

Sernitz/Peetzig 9 
(7-12) 

6 
9 

0,1 

BR Spreewald 
Stauabsenkung Süd 12 / 14 

(7-15) / (6-25) 
14 / 16 
19 / 15 

0,4 / 0,9 

Neuendorfer Spreewiesen 15 / 20 
(6-20) / (9-28) 

20 / 28 
26 / 22 

2,1 / 2,4  

Koppainz 12 / 10 
(7-23) / (8-24)  

16 / 15 
19 / 18 

0 / 0 

Kleines Gehege 8 / 8 
(3-20) / (4-24) 

18 / 13 
9 / 14 

0,3 / 0,5 
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Auf der trockeneren Fläche „Nm21“ wurden die Vegetationsaufnahmen einer Wiesenfuchsschwanz-
wiese (Ranunculo-repentis-Alopecuretum pratensis KRISCH 1974) zugeordnet. Hier ergaben sich bei 
der Folgeuntersuchung kaum Unterschiede. 
 
Das seit längerem aufgelassene Quellmoor „Sernitz/Peetzig“ ist dominierend von einem Schilfröhricht, 
unterbrochen durch Seggenriede, bedeckt. Randlich finden sich offenere Bereiche. Die Niederung ist 
eingebettet in umgebende Acker- und Grünlandflächen und durch ein teilweise rückgestautes Graben-
system mit kleinflächig offenen Wasserflächen versehen. Die Gesamtartenzahl umfasst 80 Arten, da-
von zehn R-L-Arten. Diese haben recht differenzierte Standortansprüche wie die Wiesen-Flocken-
blume (Centaurea jacea ssp. jacea) der Frischwiesen oder der Gemüse-Lauch (Allium oleraceum) und 
die Wiesenschlüsselblume (Primula veris), die in die Halbtrockenrasen und Säume gehören. Es kom-
men selten auch gefährdete Arten feuchter Wiesen und Röhrichte wie der Wiesenknöterich (Poly-
gonum bistorta), Wasserampfer (Rumex aquaticus) und Kleiner Klappertopf (Rhinanthus minor) vor.    
 
Die Röhrichte sind naturgemäß artenarm, so dass die durchschnittliche Artenzahl/Transektfläche mit 
neun relativ niedrig liegt. Rote-Liste-Arten sind dabei so gut wie nicht erfasst. Diese sind nur punktuell 
in dem Moor verbreitet. Die Trophie, die die Vegetation anzeigt, ist als hoch einzuordnen. Die mittlere 
N-Zahl schwankt um sechs, d.h. stickstoffreiche Verhältnisse. Die Feuchte ist durchgängig im Tran-
sektverlauf mit sehr feucht bis nass abgebildet. 
 
Die Vegetationsaufnahmen wurden in das Schilfröhricht (Solano dulcamarae-Phragmitetum) (SUC-
COW & KRISCH 1974) gelegt. Sie spiegeln diese Assoziation sehr gut wider.  
 
Die „Stauabsenkung Süd“ im BR SW beherbergt als einzige Fläche, die nur durch Mahd genutzt wird, 
auf 20 ha Fläche 130 Pflanzenarten. Ein erheblicher Teil davon, ein Drittel, ist jedoch nur randlich 
bzw. an die Gräben gebunden zu finden. Das Transekt zeigt, dass die durchschnittliche Artenzahl/-
Transektfläche eher niedrig liegt. Die 10 Rote-Liste-Arten sind durchweg Arten feuchter Wiesen und 
Riede bzw. sogar ans Wasser gebunden wie die Wasserfeder (Hottonia palustris) oder das Stumpf-
blättrige Laichkraut (Potamogeton obtusifolius).  Die gefährdeten Arten sind auch nur punktuell auf der 
Fläche zu finden und tauchen bei den Transekterhebungen in geringer Frequenz auf. Jedoch ist im 
Vergleich der beiden Aufnahmen 1999 und 2003 eine Zunahme der Artenzahlen und auch der Fre-
quenz der R-L-Arten im Transekt auffällig. Neophyten treten nur vereinzelt auf. 
 
Dominiert wird das Bild durch Süßgräser wie der Wiesenfuchsschwanz (Alopecurus pratensis), das 
Wollige Honiggras (Holcus lanatus), das Gemeine Rispengras (Poa trivialis) und Rohrglanzgras 
(Phalaris arundinaceae). Häufige Kräuter sind der Kriechende Hahnenfuß (Ranunculus repens) und 
Wiesenkerbel (Anthriscus sylvestris). Von den fünf Seggenarten taucht nur die Schlank-Segge (Carex 
gracilis) häufiger auf. 
 
Die gemittelten Zeigerwerte über den Transektverlauf zeigen recht schwankende N-Werte von 4,5 – 8, 
d.h. von mäßig bis stickstoffreich. Die Feuchte tendiert zwischen 6 – 8 (feucht bis nass). Beide Auf-
nahmereihen zeichnen ein fast identisches Bild. 
 
Die Vegetationsaufnahmen wurden in die typische Honiggras-Wiese (Loto uliginosi-Holcetum lanati 
Pass.1977) gelegt.  
 
Die „Neuendorfer Spreewiesen“ weisen auf 3 ha Fläche eine recht hohe Gesamtartenzahl auf, obwohl 
ganzjährig nasse und sehr feuchte Bereiche fehlen. Jedoch differenziert die kleinteilige wechselnde 
Nutzung. Auch hier sind rund ein Drittel der Arten nur randlich und an den Gräben zu finden. So z.B. 
die Rote-Liste-Arten Froschbiß (Hydrocharis morsus-ranae) und Sumpf-Wasserstern (Callitriche pa-
lustris agg.). Die Seggenarten Schlanksegge (Carex gracilis) und die gefährdete Blasensegge (Carex 
vesicaria) sind relativ regelmäßig über die Fläche verteilt. Im Unterwuchs stehen Weißklee (Trifolium 
repens), Kriechender Hahnenfuß (Ranunculus repens) und Wasser-Knöterich (Polygonum amphi-
bium) fast überall auf der Fläche. Auch hier geht der Trend der beiden zeitlich versetzten Aufnahmen 
in Richtung Zunahme des Artenspektrums.  
 
Die mittleren N-Zahlen liegen etwas niedriger als bei den vorherigen Flächen und bewegen sich 
zwischen 4 – 6 (stickstoffärmer bis mäßig stickstoffreich). Die Feuchtezahlen liegen zwischen 6 – 8 
(feucht bis nass). Die Unterschiede zwischen beiden Zeitreihen sind unerheblich. 
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Die Vegetationsaufnahmen wurden im Schlankseggenried (Peucedano-palustris-Caricetum gracilis 
ass.nov.) angelegt. Jedoch sind sie durchmischt mit Arten anderer Gesellschaften. Durch langzeitige 
Überstauung der Fläche im Winter 2002/2003 kam es zu Umstrukturierungen, die sich jedoch im 
Verlauf des Sommers schon wieder nivellierten. 
 
„Koppainz“ weist physiognomisch einen deutlichen Weidecharakter auf. Die hohe Gesamtartenzahl 
resultiert zu mehr als 50 % aus Arten, die nur randlich vor allem an und in den Gräben zu finden sind. 
Nur neun Rote-Liste-Arten, davon sechs nur am Rand wurden auf der Fläche ermittelt. Die Süßgras-
arten Welsches Weidelgras (Lolium multiflorum), Wolliges Honiggras (Holcus lanatus), Rohrglanzgras 
(Phalaris arundinaceae) und Gemeines Rispengras (Poa trivialis) sowie die Beweidungszeiger 
Flatterbinse (Juncus effusus), Weißklee (Trifolium repens) und Kriechender Hahnenfuß (Ranunculus 
repens) dominieren das Artenspektrum. Die relative Artenarmut in der Fläche kommt bei den Tran-
sektaufnahmen mit durchschnittlich dreizehn Arten pro Transektfläche ebenfalls zum Ausdruck. Der 
Artenbestand der Gesamtfläche wird stark durch Gräser dominiert. Selbst allgemein verbreitete 
Krautarten spielen auf dieser Fläche nur eine untergeordnete Rolle. Rote-Liste-Arten tauchten im 
Transekt gar nicht auf. Die mittleren Zeigerwerte bewegen sich für die Nährstoffzahl bei 5 – 6, d.h. 
mäßig stickstoffreich. 
 
Die Vegetationsaufnahmen sind nur schwierig einzuordnen, gehören zur Knickfuchsschwanz- 
Gesellschaft (Ranunculo repentis- Alopecuretum geniculati R.Tx.1937). Neben den vorherrschenden 
Arten der Flutrasen finden sich Arten der Feucht-Wechselfeuchtwiesen und -weiden. Die erste Zeit-
reihe zeigt im Gegensatz zu den anderen Flächen einen leichten Artenrückgang. 
 
Die nasseste und am extensivsten genutzte Fläche - das „Kleine Gehege“ weist eine breite Palette 
von nässe- und feuchteliebenden Arten auf. Arten der bewirtschafteten Frisch- bis Feuchtwiesen 
treten zurück. Die Rote-Liste-Arten gehören alle ebenfalls zu den Pflanzen feuchter bis nasser Stand-
orte. U.a. wurde in einem randlichen Graben die Krebsschere (Stratiotes aloides) zusammen mit der 
bei ihrer Eiablage an diese Art gebundenen Grünen Mosaikjungfer (Aeshna viridis) gefunden. Die 
Vegetation ist durch hochwüchsige Röhrichte, u.a. von Schilf- und Rohglanzgras geprägt. Aufgrund 
dieser hochwüchsigen, konkurrenzstarken Vegetation sind die Artenzahlen pro Transektfläche eher 
geringer (Tab. 37). Auch die R-L-Arten sind mehr punktuell als in der Fläche verteilt. Die Vegetation 
zeigt nährstoffreiche Verhältnisse an und das Schilf ist als üppigstes Landröhricht bis 2,5 m hoch.  
 
Die Vegetationsaufnahmen wurden in das Rohrglanzgras-Röhricht (Poo palustris-Phalaridetum arun-
dinacea Pass.1955) gelegt. Schilf und Rohrglanzgras vergesellschaften sich zu einem schwer durch-
dringbaren Bestand. Jedoch fehlen einige typische Arten wie Sumpflabkraut (Galium palustre), Sumpf-
dotterblume (Caltha palustris) oder Wasserschwertlilie (Iris pseudacorus). Zusätzlich kamen in der 
Erstaufnahme ein breites Spektrum von Arten vor wie die Vertreter der Ufergesellschaften der 
Nickende und der Schwarzfrüchtige Zweizahn (Bidens cernua und B. frondosa), die Sumpfkresse (Ro-
rippa palustris) und der Wasserschierling (Cicuta virosa). Während sich die Vegetationsaufnahme 
zwei im Jahre 2003 nahezu unverändert zeigte, verschwand bei der Aufnahme eins die Hälfte der Ar-
ten. Dies betraf hauptsächlich die oben genannten Arten der Ufergesellschaften, andererseits die me-
sophile Grünlandart Gemeiner Löwenzahn (Taraxacum officinale agg.). 
 
5.3.1.3.2   Laufkäfer, Heuschrecken, Tagfalter und Libellen 
 
Laufkäfer:  
In den untersuchten Moor-Grasland-Ökosystemen konnten im Zuge der Ersterhebung der Laufkäfer 
insgesamt 62 der bisher 126 bei den Untersuchungen im terrestrischen Offenland nachgewiesenen 
Arten erfasst werden. Darunter finden sich 21 hygrophile, eurytope Arten des Offenlandes und elf 
Arten mit Schwerpunktvorkommen in Feucht- und Nasswäldern sowie in nassen Freiflächen. Zudem 
konnten acht stenotope, d.h. eng an ihren Lebensraumtyp gebundene Arten der Großseggenriede und 
Röhrichte gefunden werden. Unter ihnen die beiden in Brandenburg gefährdeten sowie bundesweit 
stark gefährdeten Arten Chlaenius tristis sowie Epaphius rivularis. Zu den bundesweit ebenso stark 
gefährdeten Arten zählt auch Blethisa multipunctata. Zwei weitere Arten werden nach der bundes-
deutschen Roten Liste als gefährdet eingestuft und acht Arten stehen auf der Vorwarnliste. Das ist ein 
wesentlicher Unterschied zu den im mineralischen Grasland gefundenen Artenspektrum. Die Gesamt-
artenzahlen der Beobachtungsflächen differieren von 14 („Sernitz/Peetzig“ im Jahr 2001) bis 26 Arten 
(„Neuendorfer Spreewiesen“) (Abb. 53, 54). Dabei repräsentiert die Laufkäferfauna durch die räum-
lich-standörtliche Anordnung der Bodenfallen an die vegetationskundlichen Dauerquadrate in erster 
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Linie den spezifischen ÖUB-Beobachtungstyp und versucht nicht vordergründig das gesamte mehr 
oder minder heterogen ausgebildete Lebensraumspektrum des Moor-Ökosystems abzudecken.  
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Abb. 53:  Übersicht der Gesamtartenzahlen der Laufkäfer in den untersuchten 

Moorgrünland-Ökosystemen (Sernitz II = Sernitz/Peetzig; Meelake als naturnahes 
Moor wurde zusätzlich mit erfasst) 

 
 
Da der Starttermin für die Erhebung der ersten Zeitreihe für Moorgrünland im BR Schorfheide-Chorin 
im Jahr 2002 lag, konnte die erst im Jahr zuvor eingerichtete Fläche „Sernitz/Peetzig“ in zwei auf-
einanderfolgenden Jahren untersucht werden. Wurden hier im Jahr 2001 nur 14 Arten mit 184 Indivi-
duen erfasst, konnten im Folgejahr 24 Arten mit 406 Individuen nachgewiesen werden. Drei dieser Ar-
ten sind bundesweit stark gefährdet bzw. Arten der Vorwarnliste. Chlaenius tristis und Epaphius 
rivularis sind zugleich landesweit gefährdet. 
 
Vergleicht man die Anteile der ökologischen Gruppen der Arten und Individuen zueinander, so gelangt 
man für die beiden Untersuchungsjahre trotz der unterschiedlichen Arten- und Individuenzahlen zu 
einer großen Übereinstimmung der ausgebildeten Laufkäferzönose (vgl. Abb. 54).  
 
Der Anteil der stenotopen Arten der Verlandungsvegetation betrug im Jahr 2001 23 % (3 Arten) mit 16 
% der Individuen und lag im Jahr 2002 bei 21 % (5 Arten) mit 18,5 % der Individuen. Zugleich charak-
terisieren die Untersuchungen die extremen, aber auch relativ stabilen Lebensbedingungen dieses 
seit 1994/95 wiedervernässten Schilfröhrichts. Fasst man die hygrophilen ökologischen Artengruppen 
der Verlandungsvegetation sowie der Feucht- und Nasswälder zusammen, so erlangen diese für 
beide Untersuchungsjahre eine nahezu alleinige Dominanz. Im Jahr 2001 mit 13 Arten (93 %) und 183 
Individuen (99,5 %) sowie im Jahr 2002 mit 22 Arten (92 %) und 403 Individuen (99 %).  
 
Im wiedervernässten „Kleinen Gehege“ liegt der Anteil hygrophiler Arten bei 85 %. Mit Agonum afrum, 
A. viduum und Epaphius rivularis finden sich darunter auch drei stenotope Arten der Verlandungsve-
getation. 
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Abb. 54:  Individuenanteile der Laufkäfer an den ökologischen Gruppen in den untersuch-

ten Moorgrünland-Ökosystemen 
 
In dem wiedervernässtem Moorgrünland „Senitz/Greiffenberg Nu17“(vernässt)  konnten im Unter-
suchungsjahr 1999 20 und in der ersten Zeitreihe im Jahr 2002 19 Carabidenarten nachgewiesen 
werden. Das Artenspektrum wird insbesondere von hygrophilen Arten des Offenlandes dominiert. Ein 
Vergleich mit den hier im Auftrag der Fachhochschule Eberswalde durchgeführten Untersuchungen im 
Jahr 1995 (KLAPKAREK 1996), deutet dabei eine Verschiebung des ökologischen Spektrums in Rich-
tung zu einer ausgeprägteren Hygrophilie der Arten an. Bei eingeschränkt vergleichbarer Methodik 
konnten 1995 von den insgesamt dreizehn nachgewiesenen Arten, acht hygrophile bzw. vorwiegend 
hygrophile Arten erfasst werden. Mit Agonum viduum, Agonum afrum und Chlaenius nigricornis konn-
ten 1999 zudem erstmals drei Arten mit einer engen (stenöken) Bindung an Feuchtgebietsstandorte 
nachgewiesen werden. Bei den Untersuchungen in der ersten Zeitreihe im Jahr 2002 wurden wiede-
rum Agonum viduum und Chlaenius nigricornis erfasst.  
 
Auf der Untersuchungsfläche der „Sernitz/Greiffenberg Nm21“ wurden im Jahr 1999 insgesamt 21 
sowie im Jahr 2002 19 Laufkäferarten erfasst. Im Unterschied zu der von den Wiedervernässungs-
maßnahmen stärker beeinflussten „Nu17“ ist in der mäßig trockenen Kohldistel-Glatthaferwiese der 
„Nm21“ kein deutlicher Anstieg der Anzahl hygrophiler Arten festzustellen. Auffällig ist hier vor allem 
die bereits bei den im Jahr 1995 durchgeführten Untersuchungen (KLAPKAREK 1996) nachge-
wiesene Eudominanz der mäßig hygrophilen Art Poecilus versicolor (1995: 73,4 % der 624 Individuen, 
1999: 64,1 % der 766 Individuen, 2002: 37,8% der 565 Individuen). 
 
Heuschrecken:  
Die Zahl der nachgewiesenen Heuschreckenarten differiert von sieben Arten („Sernitz/Peetzig“) bis zu 
maximal 15 Arten auf den „Neuendorfer Spreewiesen“ und der „Stauabsenkung Süd“. Es entspricht 
dem Artenspektrum der mineralischen Feuchtgrünlandflächen. 
 
Alle der acht untersuchten Moor-Ökosysteme (inkl. „Meelake“) weisen mindestens drei der bei den 
Untersuchungen insgesamt fünf nachgewiesenen Kennarten des Extensiv-Feuchtgrünlandes auf. Der 
Sumpfgrashüpfer (Chorthippus montanus) fehlt auf den Untersuchungsflächen des Unterspreewaldes 
sowie innerhalb des aufgelassenen Schilfröhrichts von „Sernitz/Peetzig“. Selten ist die Art zudem in 
„Koppainz“ und in dem unregelmäßig genutzten „Kleinen Gehege“. Höhere Abundanzen erreicht sie 
zusammen mit der Sumpfschrecke (Stethophyma grossum) und der Säbeldornschrecke (Tetrix subu-
lata) in der jährlich vorwiegend ein- bis zweimal genutzten Feuchtwiese der „Stauabsenkung Süd“.   
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Auch die Heuschreckenzönose des von der Wiedervernässung beeinflussten Feuchtwiesen-Ökosys-
tems der „Sernitz/Greiffenberg Nu17“ zeichnet sich neben Arten des Wirtschaftsgrünlandes sowie der 
Grünlandbrachen und feuchten Hochstaudenfluren insbesondere durch das Vorkommen der Sumpf-
schrecke, des Sumpfgrashüpfers, der Kurzflügeligen Schwertschrecke  (Conocephalus dorsalis) und 
der Säbeldornschrecke als stenöke hygrophile Arten des Extensivgrünlandes aus. Interessanterweise 
konnte die Sumpfschrecke bei intensiven Untersuchungen zur Heuschreckenfauna der Sernitzniede-
rung im Jahr 1996 (ROTHE 1997) im Gebiet (noch?) nicht nachgewiesen werden. Möglicherweise 
handelt es sich dabei für diese Art um eine Wiederbesiedlung durch die Veränderung des Wasser-
haushaltes und den damit verbesserten Lebensbedingungen. 
 
Die „Nm 21“ besitzt ein ähnliches Gesamtartenspektrum. In den Probeflächen der von der Wiederver-
nässung geringer beeinflussten Glatthafer-Brennesselflur im nördlichen Teil der Monitoringfläche er-
reichen jedoch Arten des Wirtschaftsgrünlandes wie der Weißrandige Grashüpfer (Chorthippus albo-
marginatus), der Gemeine Grashüpfer (Chorthippus parallelus) und die Roesels Beißschrecke (Metri-
optera roeselii) höhere Abundanzen, während hygrophile Arten niedrigere Abundanzklassen besitzen 
oder vollständig ausfallen wie die Sumpfschrecke. 
 
In den Probeflächen innerhalb des Schilfröhrichts der wiedervernässten und aufgelassenen „Ser-
nitz/Peetzig“ konnte lediglich die Kurzflügelige Schwertschrecke insbesondere in den randlichen Be-
reichen in mittleren Abundanzklassen (≤ 10 Ind./100 m²) und die Große Goldschrecke (Chrysochraon 
dispar)  in Abundanzklasse II (≤ 5 Ind./100 m²) nachgewiesen werden.  
 
Tagfalter:  
Auf den beiden benachbarten Niedermoor-Ökosystemen „Sernitz/Greiffenberg“ – „Nu17“ und „Nm21“ 
konnten jeweils zwölf Tagfalterarten nachgewiesen werden. Bei einer Charakterisierung hinsichtlich 
ihrer Zugehörigkeit zu spezifischen ökologischen Falterformationen (Lebensraumgruppen) (vgl.z.B. 
SETTELE et al.1999) besitzen sechs bzw. sieben dieser Arten ein überwiegend ubiquitäres Verbrei-
tungsbild. Jeweils drei Arten zählen zu den Arten des mesophilen Offenlandes und zwei Arten zu 
denen der gehölzreicheren Übergangsbereiche (Abb. 55). Mit dem Spiegelfleck-Dickkopffalter (Hete-
ropterus morpheus) wurde hier die einzige hygrophile und zugleich landesweit als gefährdet eingestuf-
te Tagfalterart nachgewiesen. Im Zuge der seit Beginn der 90er Jahre eingeleiteten Wiedervernäs-
sungsmaßnahmen und einer extensiven Grünlandbewirtschaftung besteht zukünftig ein höheres Po-
tenzial für die Entwicklung eines breiteren Spektrums für Arten des Extensiv-Feuchtgrünlandes.  
 
Das Artenspektrum der Untersuchungsfläche „Sernitz/Peetzig“ wird zur Hälfte von Ubiquisten gebildet 
(8 Arten). Die Mehrzahl der Arten konnte nur in der etwa 0,5 ha großen, von feuchten Hochstauden-
fluren und Großseggen (Carex acutiformis, C. paniculata) dominierten Probefläche im südlichen Flä-
chenteil kartiert werden. Viele der Arten sind hier vorrangig Nahrungsgäste. Vereinzelt konnte der 
Spiegelfleck-Dickkopffalter nachgewiesen werden. In dem Schilfröhricht im Umfeld der Beobachtungs-
Messfelder gelangen erwartungsgemäß nahezu nur Einzel- bzw. Zufallsfunde von Tagfaltern.   
 
Die „Stauabsenkung Süd“ verfügt mit 26 Tagfalter- und Widderchenarten innerhalb der untersuchten 
Moorgrünlandflächen über das artenreichste Spektrum. Mit dem Komma-Dickkopffalter (Hesperia 
comma), dem Mädesüß-Scheckenfalter (Brenthis ino), dem Großen Feuerfalter (Lycaena dispar) und 
dem Sumpfhornklee-Widderchen (Zygaena trifolii) gehören hierzu auch vier landesweit „stark gefähr-
dete“ Arten. Der Spiegelfleck-Dickkopffalter gilt zudem als „gefährdet“. In der zentralen 1,5 ha großen 
Tagfalter-Probefläche im Umfeld der Messfelder konnten hiervon allerdings lediglich zwölf Arten nach-
gewiesen werden. Die Hälfte dieser Arten zählt zu den Ubiquisten. Diese Gruppe stellt zugleich auch 
die Arten mit den höchsten Abundanzen (insb. Großes Ochsenauge, Kleines Wiesenvögelchen, 
Grünader-Weißling). In den Probeflächen entlang des südlichen Flächenrandes sowie des südöst-
lichen Grabenabschnittes wurden dagegen 25 der 26 Arten erfasst. Mit Ausnahme des Mädesüß-
Scheckenfalters, der zu seiner Hauptflugzeit in geringerer Abundanz auch im Zentrum der Fläche an-
zutreffen gewesen ist, konnten alle anderen der oben genannten Arten der Roten Liste Brandenburgs 
nur an dem deutlich struktur- und blütenreicheren Flächenrand bzw. am Grabensaum nachgewiesen 
werden.  
 
Unter den 23 Arten der „Neuendorfer Spreewiesen“ finden sich neben neun ubiquitären Arten insbe-
sondere Arten des mesophilen Offenlandes. In geringer Abundanz konnten die beiden stark gefähr-
deten Perlmutterfalter-Arten Boloria dia (an trockenerem Flächensaum) und B. selene erfasst werden. 
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Abb. 55:  Gesamtartenzahlen und Dominanzanteile der Tagfalter- und Widderchen bei der 

Ist-Zustandsanalyse an den Lebensraumgruppen (Falterformationen) in den 
untersuchten Moorgrünland- und naturnahen Moor-Ökosystemen 

 
Lediglich zwölf Arten konnten bei der Ist-Zustandsanalyse in „Koppainz“ beobachtet werden. Hiervon 
wurden vier Arten ausschließlich entlang des Flächensaums nachgewiesen. Von den Arten mit Nach-
weis im Zentrum der Fläche zählen 5 Arten zu den Ubiquisten. Aus dieser Gruppe entstammen mit 
dem Großen Ochsenauge und dem Kleinen Wiesenvögelchen, die als Raupe beide an diversen 
Gräsern leben, auch die einzigen Arten, die in der ca. 2,3 ha großen Untersuchungsfläche mit jeweils 
mehr als 50 Individuen in höheren Adundanzen flogen.  
 
Ausgesprochen artenarm ist auch die Tagfalterfauna des überwiegend von Röhrichten mit 
Rohrglanzgras (Phalaris arundinacea), Schilf (Phragmites australis) und Großer Rohrkolben (Typha 
latifolia) dominierten Moorgrünlandes des „Kleinen Geheges“. Von den insgesamt 14 beobachteten 
Arten, konnte die Mehrzahl (nahezu) ausschließlich an dem trockeneren nördlichen Flächensaum er-
fasst werden. Hierzu gehört auch der stark gefährdete Große Feuerfalter, der den stellenweise relativ 
blütenreichen Wegsaum als Nektarquelle nutzte. Zu den wenigen Arten, die auch regelmäßiger im 
Zentrum angetroffen werden konnten, zählte neben dem Grünader-Weißling (Ubiquist) auch der 
gefährdete Spiegelfleck-Dickkopffalter als hygrophile Offenlandart.  
 
Libellen:  
In dem aufgelassenen Moorgrünland der „Sernitz/Peetzig“ wurden im Jahr 2001 bei der Ersterhebung 
dreizehn Arten sowie bei der Folgeuntersuchung im Jahr 2002 elf Arten erfasst. Zu den häufigen und 
bodenständigen Libellen des untersuchten zentralen Meliorationsgrabens gehörten die Tümpelarten 
Hufeisen-Azurjungfer (Coenagrion puella), die Fledermaus-Azurjungfer (C. pulchellum), die Frühe 
Adonislibelle (Pyrrhosoma nymphula), die Gemeine Binsenjungfer (Lestes sponsa), die Große Pech-
libelle (Ischnura elegans) sowie die Blutrote Heidelibelle (Sympetrum sanguineum). In geringer Abun-
danz entwickelt sich in dem Gewässer auch der Frühe Schilfjäger (Brachytron pratense) als charakte-
ristische Art der Röhrichtvegetation. Eine Einzelbeobachtung gelang von der gefährdeten Gefleckten 
Heidelibelle (Sympetrum flaveolum), die am Graben jedoch nur als Gast auftritt. Mehrmals wurde die 
Gefleckte Smaragdlibelle (Somatochlora flavomaculata), vornehmlich beim Patrouillienflug über ober-
flächlich vernässte Schilfbereiche beobachtet. Die Art ent wickelt sich vermutlich in kleineren Wasser-
schlenken dieses Lebensraumtyps. 
 
In dem 100 m langen Probeflächenabschnitt des zentralen Entwässerungsgrabens der beiden Beob-
achtungsflächen „Sernitz/Greiffenberg“ konnten bei der Ist-Zustandsanalyse im Jahr 1999 sowie im 
Jahr 2002 jeweils dreizehn Arten nachgewiesen werden. In beiden Untersuchungsjahren sind min-
destens neun der Arten als bodenständig einzuschätzen. Die Libellenfauna des Grabens wird dabei 
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fast ausnahmslos von weit verbreiteten und „ubiquitären“ Tümpelarten dominiert. Mit dem Frühen 
Schilfjäger tritt zusätzlich eine Art der Röhrichtgesellschaften hinzu. Die Gefleckte Heidelibelle (RL 3) 
und die Glänzende Binsenjungfer (Lestes dryas) als Art der Vorwarnliste entwickeln sich vermutlich 
nur in den länger wasserführenden Schlenken (Austrocknung erst nach dem Schlupf im Juni) insbe-
sondere im südlichen Teilabschnitt der „Nu17“. 
 
Der untersuchte Entwässerungsgraben am nördlichen Flächensaum der „Neuendorfer Spreewiesen“ 
ist in zwei von ihrer Fließgeschwindigkeit und Vegetation relativ unterschiedliche Abschnitte unter-
gliedert. Zum einen der breitere westliche Abschnitt mit größeren und zum Teil flach auslaufenden 
Auskolkungen sowie der deutlich schmälere östliche Abschnitt nach dem Staukopf bis zum direkten 
Abfluss in die Spree. In diesem zumeist schnell fließenderen Bereich wird die Zönose von der Gebän-
derten Prachtlibelle (Calopteryx splendens) und der Gemeinen Federlibelle (Platycnemis pennipes) 
dominiert, für die beide durch Stichproben auch die Bodenständigkeit belegt werden konnte. Im Jahr 
2003 gelang hier zusätzlich der mehrmalige Nachweis der landesweit stark gefährdeten Blauflügeligen 
Prachtlibelle (C. virgo) (u. a. Paarung) sowie mehrere Exuvienfunde und Imaginesbeobachtungen der 
Gemeinen Keiljungfer (Gomphus vulgatissimus) als Art der Vorwarnliste. Im westlichen Grabenab-
schnitt mit einer stellenweise stärker ausgeprägten Schwimmblattvegetation (insbesondere mit Teich-
rose) konnten das Große und das Kleine Granatauge (Erythromma najas , E. viridulum) nachgewiesen 
werden. Als charakteristische Arten der Röhrichtvegetation flogen der Frühe Schilfjäger (Brachytron 
pratense) sowie die beiden Arten der Vorwarnliste Spitzenfleck (Libellula fulva) und Keilflecklibelle 
(Aeshna isosceles).  
 
Eine überdurchschnittlich hohe Artenzahl konnte auch im südöstlich gelegenen Probeflächen-Graben-
abschnitt der „Stauabsenkung Süd“ erfasst werden. Unter den insgesamt 22 im Jahr der Erstein-
richtung nachgewiesenen Arten, liegt allein für zwölf Arten der Nachweis einer aktuellen Boden-
ständigkeit vor. Zu den dominierenden Kleinlibellenarten zählen die Gemeine Winterlibelle (Sympec-
ma fusca), die Gemeine Binsenjungfer und die Fledermaus-Azurjungfer als Arten der Röhrichte sowie 
u.a. die Gemeine Federlibelle mit einer Präferenz für breitere und durchströmte Gräben. In einer 
Entfernung bis zu 30 m von den nördlich an die Probefläche angrenzenden Erlen-Ufergehölzen 
konnten größere Schlupfabundanzen der Weidenjungfer (Lestes viridis) festgestellt werden. Die Art 
benötigt als Eiablagesubstrat über das Ufer ragende Gehölze (z.B. Erle, Weide) und nutzte möglicher-
weise die vereinzelten bis 1 m hohen Jungerlen am Ufersaum oder ist von dem nördlich angrenzen-
den Erlenwäldchen als Larve verdriftet worden. Der im Untersuchungsjahr hohe Bedeckungsgrad mit 
einer Schwimmblatt- und oberflächlich anstehenden Unterwasservegetation stellte die Lebensgrund-
lage des Großen Granatauges dar. 
 
Mit 20 nachgewiesenen Arten ist auch die Libellenfauna des untersuchten Entwässerungsgrabens im 
„Kleinen Gehege“ als überdurchschnittlich artenreich zu betrachten. Für zwölf Arten konnten durch 
den Fund von Exuvien bzw. frischgeschlüpfter Imagines die Bodenständigkeit ermittelt werden. Dazu 
zählen u.a. die beiden Röhrichtarten Früher Schilfjäger sowie die Keilflecklibelle (Vorwarnliste). Die 
Grabenräumung durch den Wasser- und Bodenverband erfolgt im NSG „Innerer Oberspreewald“ im 
Unterschied zur jährlichen Beräumung außerhalb des Gebietes im zweijährigen Turnus. In der 
Probefläche westlich der Stauwand gelang der Bodenständigkeitsnachweis der in Brandenburg stark 
gefährdeten Grünen Mosaikjungfer (Aeshna viridis). Die Art ist im Anhang IV der Fauna-Flora-Habitat-
richtlinie aufgelistet und in Mitteleuropa bei der Eiablage streng an die in diesem Abschnitt im Auf-
nahmejahr häufige Krebsschere (Stratiotes aloides) gebunden.  
 
In dem 100 m langen Grabenabschnitt am nordwestlichen Flächensaum von „Koppainz“ ließen sich 
15 Libellenarten nachweisen. Von fünf dieser Arten gelangen auch Exuvienfunde und somit der si-
chere Nachweis einer aktuellen Bodenständigkeit. Im Jahr der Ist-Zustandserhebung war das struk-
turarme Gewässer von einem dichten Teppich der Kleinen Wasserlinse (Lemna minor) sowie stellen-
weise von Algenwatten bedeckt. Dieser Vegetationstyp wird von vielen Libellen gemieden. Die Zönose 
wird nahezu ausnahmslos von Arten der Tümpel bzw. von Ubiquisten bestimmt. Größere Schlupf-
häufigkeiten erreichten insbesondere die Hufeisen-Azurjungfer sowie in geringeren Umfang die 
Fledermaus-Azurjungfer und die Frühe Adonislibelle. Einige Arten wie u.a. auch die beiden Röhricht-
bewohner Keilflecklibelle und Spitzenfleck wurden nur in Einzelexemplaren nachgewiesen und sind 
vornehmlich als Gäste der nur etwa 200 m östlich entfernten Hauptspree einzustufen. 
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5.3.1.3.3 Die Regenwürmer  
Mit 32 Individuen/m² und einer Biomasse von nur 3,14 g/m² weisen die „Neuendorfer Spreewiesen“, 
die mit Abstand geringsten Abundanz- und Biomassewerte aller untersuchten Grünlandstandorte auf 
(Abb. 56). Bedingt durch die z.T. sehr starken Schwankungen des Grundwasserstandes mit z.T. län-
geren Überschwemmungsphasen wie von September 2001 bis März 2002 stellt die Fläche anschei-
nend einen Extremlebensraum für die Besiedlung von Regenwürmern dar. Lediglich der im adulten 
wie auch im juvenilen Stadium eudominante epigäische Bewohner Dendrobaena octaedra scheint mit 
diesen Lebensbedingungen relativ gut zurecht zu kommen. In geringer Abundanz konnte die ebenfalls 
für extrem feuchte Lebensräume charakteristische Art  Eiseniella tetraedra  sowie juvenile Einzeltiere 
von Lumbricus cf. rubellus und Octolasium  cf. lacteum nachgewiesen werden.  
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Abb. 56:  Abundanz der Regenwurmarten bei der Ist-Zustandsanalyse in den untersuch-

ten Moorgrünland-Ökosystemen 
 
In „Koppainz“ konnten fünf Regenwurmarten erfasst werden. Im Rahmen der Untersuchungen handelt 
es sich hierbei zugleich mit den Nachweisen von Dendrobaena octaedra, Dendrodrilus rubidus , Eise-
niella tetraedra und Lumbricus rubellus  um die Fläche mit der größten Artenvielfalt aus der Gruppe der 
Auflagehumusbewohner. Die Reproduktionsrate dieser an feuchte Lebensräume angepassten Arten 
ist mit einem Anteil von insgesamt etwa 80 % juveniler Tiere überdurchschnittlich hoch. Hinzu gesellt 
sich die endogäische Art O. lacteum, deren mittleres Adultgewicht im Rahmen der Untersuchungen 
von SCHUSTER (2001) an der oberen Grenze liegt und mit den relativ hohen pflanzenverfügbaren 
Phosphor-Gehalt des Oberbodens korreliert. Obgleich der pH-Wert mit 5,3 eine Besielung von wei-
teren endogäischen Arten wie A. caliginosa und A. rosea ermöglichen könnte, fehlen diese vermutlich 
aufgrund der hohen mittleren Grundwasserstände.  
 
Die Abundanz auf der Monitoringfläche „Sernitz/Greiffenberg Nu17“ ist bei der Ist-Zustandsanalyse mit 
133 erfassten Individuen/m² nach NORDSTRÖM & RUNDGREN (1973) als „hoch“, die Biomasse mit 
31,7 g/m² als „ziemlich hoch“ einzuschätzen. Insgesamt wurden auf den Messfeld-Probeflächen sechs 
Regenwurmarten erfasst. Fünf dieser Arten konnten als Adulte nachgewiesen werden. Das Arten-
spektrum sowie die Verteilung der Individuenzahlen wird in erster Linie von endogäischen Arten 
dominiert. Mit Lumbricus rubellus sowie dem Nachweis eines juvenilen Dendrobaena-Exemplars 
konnten zwei epigäisch lebende Arten erfasst werden. Eine Besiedlung tieferer Bodenzonen ist bei 
den in Folge der Wiedervernässungsmaßnahmen relativ hoch anstehenden Grundwasserständen 
nicht gegeben. Durch Tiefenaustreibung wurde lediglich ein einzelnes Exemplar von Octolasium lac-
teum, einer endogäisch lebenden Art nachgewiesen. 
 
Bei einem Vergleich mit den Untersuchungen zur Regenwurmzönose der Sernitzniederung in den 
Jahren 1994 - 1995 (KÄMMERER 1996),  liegen die  Abundanzen  bei  vergleichbarer Untersuchungs- 



methodik an benachbarten Probestellen deutlich unter denen des Jahres 1993 (264 Ind./m²) sowie 
des Jahres 1994 (181 Ind./m²). Eine parallele Abnahme zeigen die Werte für die Biomassen in der 
Sernitz „Nu17“: 1993 (73,4 g/m²) und 1994 (53,9 g/m²) (Tab. 41). Dies lässt erste Rückschlüsse auf 
einen bestandesmindernden Einfluss insbesondere auf die als Negativ-Indikatoren für den Zustand 
von Niedermoorböden reagierenden Arten L. rubellus, A. caliginosa und A. rosea, durch die seit 1993 
durchgeführten Wiedervernässungsmaßnahmen zu. 
 
Die Abundanz auf der nicht vernässten Monitoringfläche „Nm21“ ist mit 335 Individuen/m² als „sehr 
hoch“, die Biomasse mit 73,98 g/m² als „hoch“ einzuschätzen. Insgesamt wurden fünf Regenwurmar-
ten erfasst. Alle fünf Arten konnten auch als Adulte nachgewiesen werden. Das Artenspektrum sowie 
die Verteilung der Individuen wird auch hier von Arten der endogäischen Lebensweise (A. caliginosa, 
A. rosea) sowie von der epigäischen Art Lumbricus rubellus dominiert. Lumbricus terrestris als Art der 
tieferen Bodenhorizonte konnte im Unterschied zu den Untersuchungen des Jahres 1993 nicht mehr 
nachgewiesen werden. Vergleicht man hier die Abundanzen mit den Untersuchungen in den Jahren 
1993/1994 (KÄMMERER 1996), so erreichen sie in etwa die maximalen Nachweiswerte des Jahres 
1993 (348 Individuen) und liegen damit deutlich über den Individuenzahlen von 1994 (85 Ind.). Eine 
parallele Entwicklungsdynamik zeigen die Werte der Biomassen: 1993 (128,7 g/m²), 1994 (34,5 g/m²) 
(Tab. 41). Unter Berücksichtigung des Einflusses natürlicher Populationsschwankungen deutet sich 
auf dieser von den Wiedervernässungsmaßnahmen nur gering beeinflussten Fläche ein relativ stabiler 
Zustand der typischen Ausbildung für Regenwurmzönosen degenerierter Niedermoorstandorte an.   
  
5.3.1.3.4 Amphibien und Reptilien  
In der Probefläche des Meliorationsgrabens der „Sernitz/Greiffenberg Nu17“ konnten in den beiden 
Untersuchungsjahren 1999 und 2002 jeweils sechs Amphibienarten nachgewiesen werden. Darunter 
die Rotbauchunke (Bombina bombina), die in Brandenburg vom Aussterben bedroht ist und zugleich 
eine Art des Anhangs II der Fauna-Flora-Habitatrichtlinie mit europaweiter Schutzverantwortung dar-
stellt. Sie besiedelt das Grabensystem in vornehmlich niedrigen Abundanzen. Im Untersuchungszeit-
raum konnten in dem 100 m langen Probeflächenabschnitt mehrmalig jeweils zwei bis drei rufende 
Männchen gehört werden. Die beiden Braunfrösche Gras- und Moorfrosch (Rana temporaria, R. arva-
lis) können sich in dem Graben ebenfalls erfolgreich entwickeln. Von beiden Arten wurden im Probe-
flächen-Abschnitt neben adulten Tieren jeweils kleinere Ansammlungen der Laichballen und in der 
Folgezeit die Larven gefunden. In dem insgesamt relativ strukturarmen Grabensystem waren die be-
vorzugten Aufenthaltsorte der Laichgemeinschaften Bereiche mit kleineren Auskolkungen sowie ver-
mehrter Oberflächenvegetation. Im weiteren Jahresverlauf konnten regelmäßig Individuen des Teich-
frosches (Rana kl. esculenta) sowie in geringerer Anzahl auch vom Kleinen Wasserfrosch (R. lesso-
nae) beobachtet bzw. verhört werden. Als Zufallsbeobachtung gelang ein Einzelfund eines juvenilen 
Teichmolchs (Triturus vulgaris). Unter Berücksichtigung der ökologischen Ansprüche dürfte die Art in 
den Gräben relativ weit verbreitet sein. Ohne den Einsatz eines Keschers bzw. von Licht- oder Trich-
terfallen ist sie wie alle Molche insbesondere über den qualitativen Nachweis hinaus nur relativ schwer 
nachzuweisen. Am Grabensaum gelang 1999 auch ein einzelner Fund der Waldeidechse (Lacerta 
vivipara).  
 
In dem Probeflächen-Abschnitt des Zentralgrabens der „Sernitz/Peetzig“ dominierte der Teichfrosch 
unter den Amphibien. Daneben konnten in geringerer Abundanz der Teichmolch sowie der Moorfrosch 
nachgewiesen werden. Alle diese Arten kommen auch in den im Zuge der Wiedervernässungsmaß-
nahmen angelegten Stichgewässern vor. An mehreren Fundstellen konnten hier kleinere Laichballen-
gruppen vom Moorfrosch gefunden werden. In geringerer Individuendichte kommt die Erdkröte (Bufo 
bufo) vor. Am östlichen Flächenrand konnte im Jahr 2002 auch eine kleinere Rufergemeinschaft der 
vom Aussterben bedrohten Rotbauchunke nachgewiesen werden. Im gleichen Jahr gelang am südli-
chen Flächenrand ein Einzelfund des landesweit stark gefährdeten Laubfrosches (Hyla arborea). Das 
Verbreitungszentrum von Rotbauchunke und Laubfrosch liegt vermutlich in den Feldsollgewässern der 
Umgebung. 
 
Zu den nachgewiesenen Amphibienarten der Graben-Probefläche des „Kleinen Geheges“ im BR 
Spreewald zählt neben dem Gras-, Moor- und Teichfrosch auch der landesweit stark gefährdete 
Seefrosch (Rana ridibunda). Die Art ist in ihrer Verbreitung an die Flussauen gebunden und besiedelt 
dort neben Altarmen, Seen u.a. auch breitere Gräben. In den zahlreichen temporär überfluteten 
Schlenkenbereichen, der im Frühjahr des Jahres 2000 großflächig vernässten Fläche konnten regel-
mäßig rufende Tiere der Rotbauchunke (RL 1) erfasst werden. Häufiger wurde im Gebiet auch die 
Erdkröte beobachtet. 
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Neben dem Teichfrosch konnte in der südöstlichen Probefläche des Entwässerungsgrabens der 
„Stauabsenkung Süd“ in größerer Abundanz auch der Grasfrosch angetroffen werden. In den unter-
suchten Meliorationsgräben im BR Spreewald sind diese beiden Arten zugleich die häufigsten Amphi-
bien. 
 
Im Grabensystem der Moorgrünlandfläche „Koppainz“ gesellt sich zum Teichfrosch und dem Gras-
frosch der bei den Untersuchungen im BR Spreewald im Vergleich dazu insgesamt deutlich seltener 
beobachtete Moorfrosch.  
 
Der einzige Nachweis der Kreuzkröte (Bufo calamita) im Rahmen der faunistischen Untersuchungen 
gelang in der Flachwasserzone einer Grabenauskolkung bei der Ist-Zustandsanalyse der „Neuen-
dorfer Spreewiesen“. Daneben konnten hier der Grasfrosch und der Teichfrosch beobachtet werden. 
 
 
5.3.2  Moor oder „Nicht-Moor“ – gleiche Trends im Grünland? 
 
Die Einschätzung der aktuellen Situation der Graslandnutzung auf mineralischen Feuchtstandorten ist 
in Kapitel 5.2.2.2 nachzulesen. Die dort getroffenen generellen Aussagen zur Grünlandnutzung und 
Einordnung der Pflanzenbestände gelten in gleicher Weise für das Moorgrünland. Die Moorstandorte 
sind nach wie vor ertragreicher, aber der Mangel an Kalium ist wesentlich akuter als auf den Mineral-
standorten. Das Gleiche gilt für die P-Versorgung. Das Nachlieferungsvermögen an Phosphor und vor 
allem an Kalium ist bekanntermaßen auf Moorböden gegenüber Mineralböden erheblich geringer. 
Dabei entscheidet die Mineralisationsrate über die Menge der freiwerdenden Mineralstoffe. Jedoch 
auch der Rohproteingehalt des Ernteguts ist relativ niedrig. Das Ertragsniveau sank in der ersten 
Folgeuntersuchung leicht gegenüber der Erstaufnahme. Im gleichen Zeitraum nahmen die K-Gehalte 
ab. Es liegt die Schlussfolgerung nahe, dass auch auf Moorböden an eine zukünftige Entzugsdüngung 
gedacht werden sollte, um die Ertragsfähigkeit auf mittlerem und stabilem Niveau zu halten. Jedoch 
sind Moorböden wesentlich sensibler als mineralische Böden zu behandeln. Der akkumulierte Torf, in 
dem Mengen von C, N und anderen Mineralstoffen gebunden sind, unterliegt einer schnellen Minera-
lisierung verbunden mit einer enormen Stofffreisetzung, die vielfach bilanziert und beschrieben wurde. 
Oberstes Ziel jeden Umgangs mit diesen Standorten sollte die Reduktion der Mineralisationsrate sein. 
Düngung fördert sie (LUTHARDT & KREIL 1989). Auf der anderen Seite bedeuten Nährstoff-Dishar-
monien Stress für die Pflanzen, so dass es zu einer Artenverarmung zumindest an wertvollen 
Futtergräsern kommen könnte (KÄDING 1996).  
 
Hier sollte im Kontext mit dem Ertragsaufkommen, dem Pflanzenartenbestand und den Pflanzen-
inhaltsstoffen K-Düngung zugelassen werden – eine N-Düngung ist bei den gegenwärtigen Erträgen 
nicht notwendig, auch P liegt noch nicht in gravierendem Mangel vor. Standorte mit periodischen 
Überschwemmungen brauchen nicht gedüngt werden.   
 
Die wichtigste Maßnahme für die Einschränkung der Torfmineralisation in Moorböden ist ein maxi-
maler Wasserrückhalt – auch bei GW-ständen von 20 cm u.Fl. kann bei der gegenwärtigen Nutzungs-
weise gut gewirtschaftet werden und ein ansprechendes Ertragsniveau erzielt werden. 
 
Zu naturschutzfachlichen Aspekten kann man generell sagen, dass das Moorgrünland mit einem dem 
mineralischen Feuchtgrünland sehr ähnlichen Pflanzenartenspektrum ausgestattet ist. Es ist als relativ 
artenreich und stabil einzuschätzen und wenn sich Veränderungen zeigen – wie bei den „Ser-
nitz/Greiffenberg“-Flächen – scheint der Trend in Richtung Zunahme des Artenreichtums an standort-
gerechten, d.h. feuchteliebenden bis hin zu Moor-Arten zu gehen (Abb. 57). 
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Abb. 57:  Die Kuckucks-Lichtnelke (Lychnis floscuculi) ist eine typische Feuchtgrünland-

pflanze, die als Rote-Liste-Art auf allen untersuchten Moorgrünlandflächen zu 
finden war  (Foto: O. Brauner, 30.05.99) 

 
Auch die Verteilung der Arten auf der Fläche, die aus dem Transekt ablesbar ist, zeigt fast identische 
Zahlen bei Moor- und mineralischem Feuchtgrünland. 
 
Eine Ausnahme bilden die nicht oder kaum bewirtschafteten Flächen der „Sernitz/Peetzig“ im BR SC 
und „Kleines Gehege“ im BR SW, die durch Röhrichte geprägt sind, die sehr üppig und konkurrenz-
stark ausgebildet sind, so dass wenige Arten hier dominieren. 
 
Der Einfluss der Nutzung auf das Artenspektrum sowohl der Pflanzen als auch der untersuchten 
Tiergruppen ist genauso wie beim mineralischen Grünland zu bewerten (Kap.5.2.2.2). 
 
Die nur durch Mahd bewirtschaftete „Stauabsenkung Süd“ zeigt bezüglich der Artenzahlen keinen 
deutlichen Unterschied zu den in kombinierter Nutzung befindlichen Mähweiden. 
 
Der Vergleich der Vegetationsaufnahmen offenbart eine große Übereinstimmung mit den Aufnahmen 
des „Sommerpolder Nord“ als Feuchtweide auf Klockboden mit anmoorigem Oberboden und relativ 
ähnlichen Wasserverhältnissen. Die Vegetationsaufnahmen wurden auf beiden Standorten der Honig-
gras-Feuchtwiese (Loto uliginosi-Holcetum lanati Pass. (1964) 1977) zugeordnet. Sie entsprechen 
hinreichend dieser Assoziation, es fehlen jedoch etliche Arten wie der Sumpfhornklee (Lotus uligino-
sus), die Vogelwicke (Vicia cracca), das Ruchgras (Anthoxanthum odoratum), die Kuckucks-Licht-
nelke (Lychnis flos-cuculi) und der Scharfe Hahnenfuß (Ranunculus acris)  in der Vegetationsaufnah-
mefläche. Im Gebiet sind sie vorhanden. Zusätzlich fanden sich Pflanzen anderer Vegetationsgemein-
schaften. Der Wiesenfuchsschwanz (Alopecurus pratensis) und die Sumpfsegge (Carex acutiformis) 
sind Arten, die nur auf der „Stauabsenkung Süd“ vorkamen, jedoch keine mahdabhängigen oder 
weideunverträglichen Arten darstellen. Der Anteil an Störzeigern, die aufgrund der Bodenverwundung 
durch den Tritt der Weidetiere Siedlungsfläche finden wie der Breitwegerich (Plantago major), das 
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Hirtentäschelkraut (Capsella bursa-pastoris), die Gemeine Braunelle (Prunella vulgaris), ist auf der 
Fläche des „Sommerpolder Nord“ etwas höher. 
 
Im Vergleich zur als Mähweide genutzten Fläche „Koppainz“ ist zu sagen, dass die standörtlichen 
Bodenverhältnisse zwar recht ähnlich sind, jedoch die Feuchteverhältnisse stark voneinander 
abweichen (Abb.51,52). Jedoch ist ein höherer Anteil an deutlichen Beweidungszeigern auf der 
Fläche “Koppainz” gegenüber der gemähten Fläche klar auszumachen. Die Flatterbinse (Juncus 
effusus) prägt das Bild. Man kann aber nicht sagen, dass die Beweidung das Artenspektrum stark 
dezimiert. Somit ist wie beim mineralischen Feuchtgrünland festzustellen, dass die gegenwärtige 
Nutzungsweise und -intensität als extensive Mähweide voll akzeptabel bezüglich des Artenreichtums 
ist.       
  
 
5.3.3  Effekte von Wiedervernässung 
 
 
Seit den 90er Jahren wurden zahlreiche, wissenschaftlich begleitete Vorhaben der Wiedervernässung 
von Mooren initiiert. Der Kenntnisstand des Reagierens in den ersten Jahren ist dadurch enorm 
gewachsen, was in zahlreichen diesbezüglichen Veröffentlichungen zum Ausdruck kommt (SCHOPP-
GUTH 1999, KRATZ & PFADENHAUER 2001, SUCCOW & JOOSTEN 2001, LUA 2004).  
 
Die forschungsseitige Begleitung ist jedoch zeitlich immer sehr eng limitiert und umfasst i.d.R. nicht 
mehr als drei Jahre, so dass die mittel- und langfristigen Wirkungen bisher nicht verfolgt werden 
konnten. Die ÖUB stellt sich dieser Aufgabe mit drei der ausgewählten Moorgrünlandflächen: 
„Sernitz/Greiffenberg“ vernässte/nichtvernässte Variante (weiter in Mähweidenutzung) sowie 
„Sernitz/Peetzig“ (aufgelassen) und „Kleines Gehege“ (sehr extensiv genutzt). 
 
Im Folgenden wird auf einige Veränderungen der erstgenannten Fläche eingegangen: Die erste 
Phase der Wiedervernässung von 1994 – 1996 wurde für das Gesamtgebiet eingehend  durch Erfas-
sungen der Wasserstände, des Flächenwasserhaushalts, der bodenchemischen Gegebenheiten, des 
Biomasseaufwuchses, der Pflanzeninhaltsstoffe, des Pflanzenartenspektrums und der Vegetations-
zonierung, der biotischen mikrobiellen und faunistischen Aktivität im Boden, des Regenwurmbesatzes 
und der Laufkäferfauna begleitet.  
 
Die Ergebnisse sind ausführlich dargestellt bei HARTER & LUTHARDT (1997)  und HARTER (1998). 
Durch den Anstau zahlreicher Gräben konnte der Grundwasserstand im Gebiet deutlich um 1-5 dm 
angehoben werden, jedoch in Abhängigkeit von der Lage im Relief recht differenziert. So hat auch die 
Variante „Nm21“, die als nicht wiedervernässt betrachtet wird und deren Grundwasserstände im 
Sommer aktuell auf 9 dm unter Flur abfallen können, eine bessere Wasserversorgung als in der davor 
liegenden Zeit ohne Stauhaltung. Dazu kommen die Effekte der Extensivierung der Produktion nach 
1992, d.h. Verzicht auf Düngung, Abnahme der Zahl der Schnitte (von 3 auf 2) bzw. Umstellung auf 
Mähweidenutzung. Diese Veränderungen betreffen beide Varianten in gleicher Weise. In den ersten 
Jahren nach den Anstaumaßnahmen vollzogen sich nach 3 – 4 Jahren sprunghaft qualitative Verän-
derungen in der Zusammensetzung der Vegetation und der Zönosen der betrachteten Faunengrup-
pen. Die nun weiter ablaufenden Prozesse sind bei weitem nicht so spektakulär.  
 
Insgesamt ist ein Zuwachs der Pflanzenartenzahlen zu den Aufnahmen von 1994 festzustellen. Dieser 
Prozess ist noch im Gange, da von 1999 bis 2002 elf neue Rote-Liste-Arten überwiegend auf der 
feuchteren Fläche „Nu 17“ erfasst werden konnten (Tab. 38). 
 
Nur der Unterschied von ca. 0,2 dm Wasserstand unter Flur bewirkt bei gleicher Bewirtschaftung eine 
stärkere Durchmischung der Arten sichtbar an einem durchschnittlich um 30 % höheren Pflanzen-
artenreichtum auf den Transektflächen (6,3 m2), einschließlich eines 2,5 mal häufigeren Vorkommens 
der Rote-Liste-Arten (s. Tab. 37). Das spiegeln auch die Vegetationsaufnahmen wider. Die Mittelwerte 
der ELLENBERG´SCHEN Zeigerwerte (1992) spiegeln die standörtlichen Unterschiede deutlich 
wieder (Tab. 39): die Feuchtezahl ist auf der vernässten Variante sowohl im Transekt als auch bei den 
Vegetationsaufnahmen deutlich höher und die Nährstoffzahl ist deutlich niedriger. Das steht in 
Übereinstimmung mit den in Kapitel 5.3.1.2.4 getroffenen Aussagen über das Ertragsniveau und die 
Nährstoffverfügbarkeit anhand der Pflanzeninhaltsstoffe. 
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Ebenfalls deutlich wird der Prozess der Vervollständigung eines charakteristischen Artenspektrums für 
Feuchtgrünland bei den faunistischen Erhebungen.  
 
Tab. 38: Auflistung der in der „Sernitz/Greiffenberg” im Zeitraum von 1999 – 2002 neu er-

schienenen Rote-Liste-Pflanzenarten 
 

  
Pflanzenart 

 
Nu17 Nm21 

Avenula pubescens Flaumiger Wiesenhafer X  
Calamagrostis stricta Moor-Reitgras X X 

Cardamine amara Bitteres Schaumkraut X  
Carex appropinquata Schwarzschopf- Segge X X 

Carex rostrata Schnabel-Segge X  
Crepis paludosa Sumpf-Pippau X  

Dactylorrhiza incarnata Steifblättriges Knabenkraut X X 
Salix repens Kriechweide  X 

Salix rosmarinifolia Rosmarienblättrige Weide X X 
Stellaria palustris Graugrüne Sternmiere X  
Valeriana dioica Kleiner Baldrian  X 

 
Tab. 39:  Vergleich der Mittelwerte der ELLENBERG´SCHEN Zeigerwerte (1992) der Pflan-

zenarten für die Feuchtezahl (F), die Nährstoffzahl (N) und die Reaktionszahl (R) 
der beiden untersuchten Varianten auf der Fläche „Sernitz/Greiffenberg“ anhand 
der Transekterhebungen und Vegetationsaufnahmen              
Nm 21 entwässert, Nu 17 vernässt; Erstaufnahme 1999/ 1.Zeitreihe 2002 

 
Mittelwerte aller Transektpunkte Mittelwerte der Vegetationsaufnahmen Sernitz/ 

Greiffenberg F N R F N R 
Nm21 6,8/ 6,8 5,7/5,9 6,8/6,7 6,5/ 6,7 6,3/ 6,3 6,6/ 6,3 

    6,3/ 5,9 6,0/ 6,3 6,8/ 6,5 
Nu17 7,3/ 7,2 5,4/5,4 6,6/6,6 6,8/ 7,2 5,2/ 4,5 6,5/ 6,2 

    7,0/ 7,3 4,9/ 4,8 6,4/ 6,4 
 
 
Wie aus Tabelle 40  zu entnehmen ist, kam es bei den Laufkäfern zwischen 1995 bis 1999 zu einer 
deutlichen Zunahme der hygrophilen Arten. Bei den Untersuchungen 1999 wurde die Laufkäferzönose 
der vernässten Fläche bereits deutlich von hygro-philen Arten dominiert. 98 % der gefangenen 
Individuen gehörten diesen Arten an. Darunter befanden sich erstmals drei für Feuchtgebiete stenöke 
Arten. Demgegenüber gab es bei der Zönose auf der Fläche „Nm21“ keinen bedeutenden Anstieg der 
Arten mit höheren Feuchteansprüchen.   
 
Bei der Heuschreckenfauna konnten in beiden Monitoringflächen jeweils vier Charakterarten des 
extensiven Feuchtgrünlandes nachgewiesen werden. Darunter die stenöke hygrophile Sumpf-
schrecke. Die Art konnte erstmals 1999 im Gebiet nachgewiesen werden und ist hier wahrscheinlich 
im Zuge der Wiedervernässung eingewandert. Sie  besiedelt vorzugsweise die vernässten Flächen-
bereiche. Während das Gesamtartenspektrum der beiden räumlich relativ eng benachbarten Monito-
ringflächen nicht so stark differenziert, unterscheiden sie sich aber u.a. durch die höheren Abun-
danzen der hygrophilen Arten auf der vernässten Fläche. Deutlicher wird der Unterschied der Zöno-
senausbildung auch in der Besiedlung der Heuschrecken-Probeflächen in den Messfeldbereichen. 
Hier treten in der Probefläche, der von der Wiedervernässung weniger beeinflussten „Nm21“ hygro-
phile Arten zurück und mesophile erreichen höhere Adundanzklassen. 
 
Auch die Regenwurmzönose ist durch die veränderten Wasserstände beeinflusst. Während auf der 
Fläche „Nm21“ bis auf das Jahr des Anstaus 1994 kaum Veränderungen des Artenspektrums, der 
Biomasse und Individuenzahl 1993 festzustellen sind, wurden auf der „Nu17“ die Individuenzahlen 
und die Biomasse deutlich und kontinuierlich dezimiert (Tab. 41). Vom Bestandesrückgang sind be-
sonders „Negativ-Indikatoren“ für den Zustand der Niedermoorböden wie Lumbricus rubellus, Allo-lo-
bophora caliginosa und A. rosea betroffen. Der Große Tauwurm (Lumbricus terrestris) fehlt auf der 
vernässten Fläche. Eine Besiedlung tieferer Bodenzonen ist auf dieser Fläche nicht gegeben. 
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Tab. 40:  Ergebnisse der Laufkäfererfassung auf der ÖUB- Untersuchungsfläche des 
Moorgrünlandes „Sernitz/Greiffenberg“ im BR Schorfheide-Chorin mit der Va-
riante Nm21 entwässert und Nu 17 seit 1994 wiedervernässt 

 Aufnahmen 1995 von Klapkarek (1996) im Rahmen eines Forschungsprojektes 
 

Sernitz/ 
Greiffenberg 

1995 * 1999 2002 

 Artenzahl Individuen-
zahl 

Artenzahl Individuen-
zahl 

Artenzahl Individuen-
zahl 

 davon 
hygrophile 

Arten 

 davon 
hygrophile 

Arten

 davon 
hygrophile 

Arten 

 

Nm 21  
Entwässert 

17             9 624 21                
11 

766 19             15 565 

Nu 17  
Vernässt 

13             8      105 20           18 ** 276 *** 19             16 207 

 
* Ergebnisse quantitativ nur eingeschränkt vergleichbar da geringere Fallenzahl und Fangdauer  
**  erstmals 3 Arten mit stenöker Bindung an Feuchtgebiete 
***  davon 272 hygrophile Tiere 
 
 
Tab. 41:  Ergebnisse der Regenwurmerfassungen auf der ÖUB- Untersuchungsfläche des 

Moorgrünlandes Sernitz/Greiffenberg im BR Schorfheide-Chorin mit der Varian-
te Nm 21 entwässert und Nu 17 seit 1994 wiedervernässt 
Aufnahmen 1993-95 von KÄMMERER (1996) im Rahmen eines Forschungsprojektes 

 
Nm21 entwässert Nu 17 wiedervernässt Sernitz/Greiffenberg 

93 94 95 99 02 93 94 95 99 02 
Allolobophora caliginosa X X X X X X X X X X 
Allolobophora chlorotica X X X X X X X X X X 
Allolobophora rosea X X X X X X X X X X 
Dendrobaena octaedra   X    X   X 
Dendrobaena sp. (juv.)         X  
Lumbricus rubellus X X X X X X X X X X 
Lumbricus terrestris X    X      
Octolasium lacteum X   X X   X X X 
Gesamtartenzahl 6 4 5 5 6 4 5 5 6 6 
Individuenzahl pro m2 348 85 - 335 391 264 181 - 148 190 
Biomasse g/m2 128,7 34,5 - 74,0 104,1 73,4 53,9 - 31,7 40,8 

 
 
Die Zönose der Tagfalter wird von Ubiquisten und Arten des mesophilen Wirtschaftsgrünlandes domi-
niert. Mit 15 Arten ist sie als relativ artenarm einzuschätzen. Daran hat sich bisher auch noch nichts 
geändert. Ob der zunehmende Blütenreichtum hier Wirkung zeigen wird bzw. zukünftig vermehrt cha-
rakteristische Arten des extensiven Feuchtgrünlandes die Fläche besiedeln können, bleibt abzuwar-
ten. Die dreizehn am Graben nachgewiesenen Libellenarten sind vornehmlich als allgemein verbrei-
tete Ubiquisten und Tümpelarten einzustufen. Ihre Zönose wird insbesondere von den Vegetations-
strukturen im Zusammenhang mit der Grabenpflege sowie dem Wasserhaushalt beeinflusst. 
 
Abschließend kann man feststellen, dass auch noch zehn Jahre nach getroffenen Vernässungsmaß-
nahmen die dadurch initiierten Umstrukturierungen noch nicht abgeschlossen sind und eine Entwick-
lung hin zu einer den standörtlichen Verhältnissen angepassten Biozönose erfolgt. Dies obwohl der 
Vernässungserfolg nur als mäßig eingestuft werden kann. Trotzdem sind in jeder Hinsicht positive 
Entwicklungen ausgelöst worden. Besonders gute Indikatoren dafür sind: die Vermischung und Ver-
teilung der Pflanzenarten auf der Fläche, der Anteil feuchtgebiets- bzw. moorspezifischer Pflanzen-
arten, der Anteil hygrophiler Arten an der Laufkäferzönose, die Anteile von Heuschreckenarten des 
Wirtschaftsgrünlandes zu hygrophilen Heuschreckenarten, das Vorkommen tiefgrabender Regen-
wurmarten und anderer „Negativindikatoren“.   
 
 



5.4  Die Entwicklung ausgewählter Wälder und Forsten (HOFMANN & 
JENSSEN) 

 
5.4.1  Aussagen zur Entwicklung von Waldökosystemen im BR Schorf-

heide-Chorin basierend auf Langzeitbeobachtungen 
 
Der Aufbau der ÖUB für die Wald- und Forstökosysteme knüpfte an die langjährigen Traditionen der 
Eberswalder waldökologischen Forschung an. So konnte ein Teil der Monitoringflächen in unmittel-
barer Nachbarschaft zu Versuchsbeständen eingerichtet werden, die schon im Rahmen des BMBF- 
Forschungsvorhabens „Waldökosystemforschung Eberswalde“ (1992 – 1998) untersucht worden sind. 
In diesem Verbundprojekt waren wiederum einzelne Flächen integriert, die bereits seit Ende der 50er 
Jahre teilweise mehrfach im Rahmen der forstlichen Forschung am Institut für Forstwissenschaften 
Eberswalde in ausgewählten Parametern beprobt worden sind. Dadurch ist es möglich, z.T. länger-
fristige Zeitreihen auszuwerten und Trends der letzten vierzig, vor allem der letzten zehn Jahre aufzu-
zeigen. Nach erfolgten Wiederholungsaufnahmen wird es dann in den nächsten Jahren möglich sein, 
aufgrund der im Rahmen der ÖUB angewandten einheitlichen, die Dynamik der Strukturen und Pro-
zesse hochauflösenden Methodik umfassendere Aussagen zur Entwicklung der Waldökosysteme auf 
kürzeren Zeitskalen abzuleiten. Die Struktur des aufgebauten Monitoringnetzes wird es auch erlau-
ben, in zunehmendem Maße die Wirksamkeit verschiedener Bewirtschaftungs- bzw. Schutzoptionen 
im Hinblick auf erklärte Ziele der Entwicklung der Großschutzgebiete nachzuweisen. 
 
Der Vergleich von Vegetationsanalysen im Rahmen der ÖUB-Erstaufnahme mit solchen, die in den-
selben Beständen in den fünfziger und sechziger Jahren durchgeführt wurden, macht deutlich, dass in 
den Wäldern und Forsten ein gerichteter Vegetationswandel stattgefunden hat, der in Überein-
stimmung mit den für das nordostdeutsche Tiefland insgesamt vorliegenden Befunden (HOFMANN in 
ANDERS et al. 2002) auf den grundwasserfernen Standorten vor allem mit den regional und lokal 
differenzierten Fremdstoffeinträgen als auslösender Faktor in Verbindung gebracht werden kann. Die 
höchste Konstanz in der Artenzusammensetzung konnte dabei in Buchenwäldern beobachtet werden, 
während in Kiefernforsten eine sehr differenzierte, jedoch insgesamt relativ hohe Vegetationsdynamik 
nachgewiesen wurde.  
 
Im gesamten Gebiet hat während der letzten 40 Jahre eine flächendeckende Stickstoffeutrophierung 
der Waldlandschaft stattgefunden. Selbst in Buchenwäldern inmitten alter Waldgebiete fernab von 
lokalen Emissionsquellen und auch auf bereits von Natur aus gut nährstoffversorgten Böden ist es zu 
einer Verbesserung des Oberbodenzustandes gekommen, die nur aus der kumulativen Wirkung 
flächendeckender schleichender N-Einträge erklärt werden kann. In Übereinstimmung mit dieser Ten-
denz der Standortsverbesserung ist es im Mittel auch zu einer Wachstumsverbesserung gekommen 
(BECK in ANDERS et al.2002). Vor allem in Kiefernbeständen auf von Natur aus nährstoffärmeren 
oder oberbodendegradierten Sandstandorten ist ein weiterhin anhaltender Aufbau der Stoffkreisläufe 
zu beobachten, der häufig mit einem Wandel des Ökosystemtyps am selben Ort verbunden ist. Eine 
im Vergleich mit den fünfziger Jahren deutliche Zunahme des natürlich angekommenen Laubbaum-
unterwuchses belegt, dass sich der waldbauliche Handlungsspielraum im Hinblick auf die Entwicklung 
von Laubbaum-Kiefern-Mischbeständen auf großen Teilen der Waldfläche erheblich erweitert hat. 
 
Während in den 70er und 80er Jahren eine durch Fremdstoffeinträge im Wirkungszusammenhang mit 
relativer Niederschlagsarmut verursachte zunehmende Vergrasung von Kiefernbeständen zu beob-
achten war, die gerade im ärmeren Standortsbereich mit einem starken Rückgang von Flechten, är-
meren Moosen, Heidekraut (Calluna vulgris) und Blaubeere (Vaccinium myrtillus) verbunden war, ist 
in den Kiefern- und auch Eichenbeständen seit Mitte der 90er Jahre eine rückläufige Mengenentfal-
tung von Gräsern wie Drahtschmiele (Deschampsia flexuosa), Sandrohr (Calamagrostis epigejos) 
oder Rot-Straußgras (Agrostis capillaris) vor allem zu Gunsten der Blaubeere zu verzeichnen. Dabei 
verdrängen auch weiterhin anspruchsvollere Moosarten wie das Grünstengelmoos (Scleropodium 
purum) anspruchslosere Moose wie das Rotstengelmoos (Pleurozium schreberi) auf großer Fläche, 
im nährkräftigeren Standortsbereich sind auch Flächengewinne von Himbeere (Rubus idaeus) oder 
Brombeere (Rubus fructicosus agg.) zu beobachten. Diese auf großer Fläche aufgetretene signifi-
kannte Verschiebung im Artenspektrum wird begleitet von einer leichten Absenkung des pH-Wertes 
im Oberboden bei gleichzeitigem Erhalt oder weiterer Verengung des C/N-Verhältnisses während der 
letzten zehn Jahre.  
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Die Interpretation dieser Monitoringergebnisse vor dem Hintergrund aktueller Forschungsergebnisse 
deutet auf einen engen wechselseitigen Wirkungszusammenhang zwischen der beobachteten 
Artenverschiebung, einer Verbesserung der Standortsfeuchte und einer zunehmenden Schließung der 
ökosystemaren Stoffkreisläufe hin, wobei das erreichte trophische Niveau erhalten oder sogar noch 
weiter angehoben wird. Der Rückgang der Gräser zu Gunsten der Klein- und Zwergsträucher ist 
aufgrund der sehr unterschiedlichen hydrologischen Wirkungen dieser Pflanzenarten auf den 
Bodenwasserhaushalt mit einer erheblichen Verbesserung der sommerlichen Bodenwasserverfüg-
barkeit verbunden, was zu signifikant positiven Wachstumsreaktionen der Baumbestände von Kiefer 
und Eiche führt (MÜLLER und BECK in ANDERS et al. 2002). Es konnte nachgewiesen werden, dass 
die gasförmigen N-Verluste in Kiefernforsten mit Blaubeerdecken gegenüber solchen mit Draht-
schmielendecken erheblich reduziert sind, insbesondere die Emissionen des außerordentlich 
klimapotenten Treibhausgases N2O (Lachgas) gehen auf etwa ein Drittel zurück (JENSSEN et al. 
2002b).  
 
Primäre Quelle der NOx- und N2O-Emissionen aus Waldböden nordostdeutscher Kiefernforsten sind 
jedoch die Prozesse der Nitrifikation, wobei aerobe heterotrophe Nitrifizierer eine zentrale Rolle 
spielen (PAPEN zitiert in JENSSEN et al. 2002a). Diese Befunde und der Umstand, dass Ericaceen 
wie die Blaubeere im Gegensatz zu den Gräsern eine hohe Nitrat-Empfindlichkeit besitzen (BOGNER 
1966, LEE et al. zitiert in ELLENBERG 1996), deuten darauf hin, dass der Anteil der Nitrifikation am 
ökosystemaren N-Kreislauf zurückgegangen ist. Die Nachlieferung mineralischen Stickstoffs im Boden 
würde demnach zunehmend auf die Ammonifikation organischer Substanz beschränkt, es bildet sich 
also ein eng geschlossener, weitgehend verlustfreier N-Kreislauf aus. Unter den Bedingungen der 
aktuell flächendeckenden N-Einträge von 10 bis 20 kg N pro Hektar und Jahr kommt es somit zu der 
beobachteten weiteren Verbesserung des Oberbodenzustandes. Von großer Umweltrelevanz ist der 
Umstand, dass eine Absenkung der Nitrifikationsraten sowohl die potentielle Gefährdung der 
Grundwasserspende im Hinblick auf Nitratbelastung als auch die gasförmigen N-Verluste verringert.  
 
Eine mögliche auslösende Ursache für diesen Prozess könnte das Nachlassen vor allem basischer 
Einträge in Verbindung mit der Zunahme von Niederschlägen während der neunziger Jahre gewesen 
sein. Diese Hypothese steht im Einklang mit der beobachteten Absenkung des pH-Wertes im Ober-
boden. Ein Absinken des Säure-Basen-Status könnte demnach die Prozesse der Nitrifikation stark in-
hibieren. Die hier postulierten Zusammenhänge müssen in weiteren Untersuchungen geprüft werden. 
 
Während auf großer Fläche der beschriebene Prozess der schleichenden N-Eutrophierung der 
Waldlandschaft nach wie vor wirksam ist, konnten insbesondere im Bereich der Talsandterasse des 
Eberswalder Urstromtals, die in den siebziger und achtziger Jahren stark überhöhten N-Einträgen 
ausgesetzt war, auch teilweise reversible Prozesse nachgewiesen werden. In der unmittelbaren Nähe 
der Schweinemast-Großanlage bei Britz haben die massiven N-Einträge zu einem völligen Wandel 
von Vegetation, Oberboden und Wasserhaushalt geführt, was mit massiven Ernährungsstörungen, 
depressivem Wachstumsverhalten und hohen Absterberaten der Kiefern verbunden war. Mit dem 
Nachlassen der Einträge ab 1990 konnte ein Rückgang der Massenentfaltung des Sandrohrs (Abb. 
58), eine Normalisierung von Stoff- und Wasserhaushalt sowie des Ernährungs- und Vitalitätszustan-
des und des Wachstumsverhaltens nachgewiesen werden.  
 
Dieses Ergebnis ist von höchster praktischer Bedeutung über die Grenzen des BR hinaus, da sich 
ähnlich der Bestände um die Schweinemast-Großanlage in weiten Teilen Mittelbrandenburgs unter 
dem Einfluss lokaler N-Emittenten in der Vergangenheit Sandrohr-Kiefernforsten ausgebildet haben. 
Sie haben zum Beispiel einen Anteil von 41 % an der Waldfläche im Amt für Forstwirtschaft Doberlug-
Kirchhain und von rund 30 % in den Ämtern Peitz, Belzig und Luckenwalde (BOGE 1998). Die Mas-
senentfaltung des Sandrohrs stellt ein gravierendes forstliches Problem dar, da u.a. forstliche Kultur-
maßnahmen ernsthaft behindert werden.  
 
Der Nachweis eines deutlichen und weiter anhaltenden Rückganges der Flächendeckung des Sand-
rohrs, der lange Zeit für eher unwahrscheinlich gehalten wurde, führt zu einer kritischeren Beurteilung 
des Einsatzes von Giftstoffen zur Bekämpfung des Sandrohrs als vorbeugende Maßnahme im Rah-
men des Unter- und Voranbaus. Darüber hinaus sollte man diese Ergebnisse berücksichtigen, wenn 
es um die Abwägung der Auswirkung von derzeit wieder in der Diskussion stehende Neuerrichtung 
von Massentierhaltungsanlagen geht!  
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V egetationsentwicklung SC0815   (K leinparzellen-Analyse)
rahtschmiele (unten)

1993 1998 2000

Sandrohr (oben)  D

 
 
Abb. 58:  Entwicklung der Flächendeckung von Sandrohr (oben, rot) und Drahtschmiele 

(unten, schwarz) auf den Vegetationsanalyse-Dauerquadraten der ÖUB-Monito-
ringfläche SC0815 (unter dem Einfluss extrem hoher N-Einträge zwischen 1975 
und 1990 stark eutrophierter Sandrohr-Kiefernforst) zwischen 1993 und 2000. 
Jedes Dauerquadrat hat eine Flächengröße von 10 m2, was eine sehr genaue 
periodische Messung der Flächendeckung der jeweiligen Pflanzenarten erlaubt. 

 
In den grundwassernahen Standortsbereichen des BR wird die Dynamik der Waldökosysteme nicht 
primär über die Fremdstoffeinträge, sondern vor allem über den Wasserhaushalt geführt. Der Ver-
gleich der Vegetationsausbildungen eines Erlenbruchwaldes bei Britz von 1959 und 1999 weist eine 
Verschlechterung der Wasserhaushaltsbedingungen des Niedermoorstandortes aus, die offensicht-
lich zu einem Moordeckenschwund geführt haben. Die Wiederholungsaufnahme im Jahr 2002 deutet 
jedoch darauf hin, dass der Moordeckenschwund nicht weiter anhält und eine Stabilisierung des Was-
serhaushaltes eingetreten ist. Die Wiederholungsaufnahmen auf dieser und weiterer Monitoringflä-
chen im grundwassernahen Standortsbereich werden in Zukunft Aussagen darüber erlauben, ob 
dieser Trend auch auf größerer Fläche langfristig anhält. 
 
Auswertung konkreter Datenzeitreihen 
Nach der zusammenfassenden Darstellung der Entwicklung von Waldökosystemen im BR Schorfhei-
de-Chorin folgt die detaillierte Beschreibung der Ergebnisse für jene ausgewählten Flächen des Moni-
toringprogramms, für die bereits aus vorhergehenden Untersuchungen Daten zur Auswertung bereit 
standen.  
 
• Alpenhexenkraut-Schwarzerlenwald (SC0801) Revier  Stadtsee 
Die untersuchte Fläche befindet sich auf einem mit Schwarzerle bestockten nährkräftigen Niedermoorstandort im 
Eberswalder Urstromtal bei Britz und war hinsichtlich der Wasserhaushaltsbedingungen zur Mitte des 
vergangenen Jahrhunderts als nass-feucht (Standortsformengruppe OK 2 nach KOPP und SCHWANECKE 1994) 
und ist gegenwärtig als feucht (OK 3) einzustufen. Es hat ein Schwund der Torfdecke von etwa 50 - 60 cm 
stattgefunden. 
Ein Vergleich der Erstaufnahme der Vegetation aus dem Jahr 1959 mit dem Befund aus dem Jahr 1999 zeigt 
eine deutliche Abnahme von Nässezeigern (Hauptgruppe 1 der soziologisch-ökologischen Artengruppen nach 
PASSARGE und HOFMANN (1964) und Dauerfeuchtezeigern (Hauptgruppe 2), die als eindeutiger Beleg für eine 
Verschlechterung der Wasserhaushaltsbedingungen des Niedermoorstandortes innerhalb von 40 Jahren 
gewertet werden können. Gleichzeitig treten 1999 gehäuft Mineralisierungszeiger wie Großes Springkraut 
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(Impatiens noli-tangere) oder Kleinblütiges Springkraut (Impatiens parviflora) auf, die auf einen zu diesem 
Zeitpunkt noch anhaltenden Moordeckenschwund hindeuten. Diese Mineralisierungszeiger sind ebenso wie die 
Brennnessel (Urtica dioica) in den letzten drei Jahren bis zum Jahre 2002 wieder leicht rückläufig, während 
Nässe- und Feuchtezeiger wieder eine leichte Zunahme aufweisen. Dieser Befund deutet darauf hin, dass sich 
der Wasserhaushalt nicht weiter verschlechtert hat bzw. sogar eine Tendenz zur Stabilisierung aufzuweisen 
scheint. 
 
• Perlgras-Buchenwald (SC0806)  Revier Grumsin  
Die Monitoringfläche befindet sich inmitten eines größeren Waldgebietes auf der niederschlagsbegünstigten 
Grumsiner Endmoräne mit langjährigen Niederschlägen um 600 mm auf einer lehmunterlagerten Sand-Braunerde 
und war langjährig nur niedrigen bis mittleren N-Einträgen ausgesetzt. Es handelt sich um einen Perlgras-
Buchenwald mit kräftiger Nährstoffversorgung, die Humusform ist mullartiger Moder (Standortsformengruppe K2). 
Der Vergleich der Vegetationsausbildung zwischen 1959 und 2000 zeigt einen in 40 Jahren unveränderten 
Grundstock der Artenkombination. Das Verschwinden von Arten, deren Vorkommen vorrangig durch mittlere bis 
mangelhafte Nährstoffversorgung bestimmt wird (Hauptgruppe 6) deutet jedoch auf eine Oberbodenverbesse-
rung. Dagegen treten nach über vierzig Jahren Arten wie das Springkraut (Impatiens noli-tangere), die Brenn-
nessel (Urtica dioica) und an kräftige Nährstoffversorgung gebundene Arten (Artengruppe K 5.4, S 5.3) neu hinzu, 
die auf eine stattgehabte schleichende N-Eutrophierung schließen lassen. 
 
• Straußgras-Eichenwald (SC0811) Revier Wucker  
Der in der vergleichsweise niederschlagsarmen Schorfheide gelegene Altbaum-Eichenwald auf mäßig trockenem 
Sand mittlerer Nährkraft (Standortsformengruppe M2) und der Humusform Moder hat zwischen 1996 und 2000 
einen starken Rückgang von Straußgras (Agrostis capillaris) sowie weiterer Zeigerarten für trockene Standorte 
und von Drahtschmiele (Deschampsia flexuosa) bei gleichzeitigem vereinzelten Auftreten von Feuchtezeigern wie 
Rasenschmiele (Deschempsia cespitosa) oder Bleichsegge (Carex pallescens) erfahren. Dieser Befund steht im 
Einklang mit der Zunahme der Niederschläge während der Vegetationsperiode seit Mitte der neunziger Jahre.  
 
• Himbeer-Drahtschmielen-Kiefernforst  (SC0813)  Revier Hubertusstock 
Der Himbeer-Drahtschmielen-Kiefernforst auf mäßig trockenem Sand mittlerer Nährkraft (Standortsformengruppe 
M2) mit der Humusform rohhumusartiger Moder befindet sich ebenfalls im der Endmoräne vorgelagerten San-
derbereich der Schorfheide fernab von lokalen Emittenten und war somit in der Vergangenheit nur den flächen-
deckenden, niedrigen bis mittleren Fremdstoffeinträgen ausgesetzt. Die Vegetationsentwicklung, die in den Jah-
ren 1993, 1998 und 2000 analysiert wurde, ordnet sich dementsprechend in den im Abschnitt 2 dargestellten all-
gemeinen Gebietstrend ein und ist durch einen stetigen Rückgang von Drahtschmiele (Deschampsia flexuosa) 
und auch Sandrohr (Calamagrostis epigejos) bei gleichzeitiger Zunahme der Blaubeere (Vaccinium myrtillus) 
sowie einem enormen Flächengewinn des Grünstengelmooses (Scleropodium purum) und signifikanten Flächen-
verlusten des Rotstengelmooses (Pleurozium schreberi) gekennzeichnet. Diese Vegetationsentwicklung findet 
ihre Entsprechung in einer mäßigen Verengung des C/N-Verhältnisses und einer leichten Abnahme des pH-
Wertes im Oberboden (Tab. 42) sowie einem weitgehend der Ertragstafelnorm entsprechenden Wachstumsver-
lauf des Kiefernbestandes (BECK in ANDERS et al. 2002).  
 
Tab. 42:  Entwicklung des Oberbodenzustandes in ausgewählten Kiefernforsten des ÖUB-Monito-

ringprogramms im BR Schorfheide-Chorin 
 

Fläche H-Horizont Mineralboden 0 - 5 cm 
 C/N pH (KCl) pH (KCl) 

Himbeer- Drahtschmielen- Kiefernforst (SC0813) Revier Hubertusstock 
1993 29,5 3,0 3,5 
2000 25,4 2,9 3,3 

Himbeer- Drahtschmielen- Kierfernforst (SC0814) Revier Kahlenberg 
1993 27,3 3,1 3,7 
2000 34,6 2,9 3,3 

Sandrohr- Kiefernforst (SC0815) Stadtwald Eberswalde 
1967 27,5 3,6  
1993 26,4 3,4 3,5 
2000 25,3 3,0 3,7 

Beerkraut- Kiefernwald (SC0816) Revier Kienhorst 
1993 35,4 3,1 3,3 
2000 31,9 3,2 2,9 

Drahtschmielen- Kiefernforst (SC0819) Revier Liepe 
1993 26,5  3,5 
2000 29,7 2,8 3,3 

Hagermoos- Kiefernforst (SC0821)Stadtwald Eberswalde 
1974 33   
1988 28 3,5  
1995 26 3,4  
2000 27,7 3,2 3,5 
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Die N- und Mg-Ernährung der Kiefern zeigt zwischen 1993 und 1996 keine wesentliche Veränderung und ver-
bleibt im unteren Bereich des für den Ökosystemtyp ausgewiesenen Normbereichs (Abb. 59, 60). 
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Abb. 59:  Entwicklung des N-Ernährungszustandes der letztjährigen Kiefernnadeln (prozentualer 

Anteil an der Nadeltrockenmasse) für die ÖUB- Monitoringflächen „Himbeer-Draht-
schmielen-Kiefernforst unter dem Einfluss überhöhter N-Einträge zwischen 1975 und 
1990“ (SC 0814) und „Himbeer-Drahtschmielen-Kiefernforst unter dem Einfluss anhal-
tend niedriger bis mittlerer N-Einträge“ (SC0813) nach Daten aus der Eberswalder wald-
ökologischen Forschung (HOFMANN & HEINSDORF 1990, ANDERS et al. 1996, 2002; 
TÖLLE & TÖLLE 1996, KÄTZEL & LÖFFLER 2000). Neben dem Normbereich für den 
Himbeer-Drahtschmielen-Kiefernforst sind der Beginn der physiologischen N-
Sättigungsphase sowie der Beginn der Schädigungs- und Auflösungsphase nach 
HOFMANN & KRAUSS (1988) eingezeichnet. 
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Abb. 60:  Entwicklung des Mg-Ernährungszustandes der letztjährigen Kiefernnadeln (prozentualer 

Anteil an der Nadeltrockenmasse) für die ÖUB- Monitoringflächen „Himbeer-Draht-
schmielen-Kiefernforst unter dem Einfluss überhöhter N-Einträge zwischen 1975 und 
1990“ (SC0814) und „Himbeer-Drahtschmielen-Kiefernforst unter dem Einfluss anhaltend 
niedriger bis mittlerer N-Einträge“ (SC0813) nach Daten aus der Eberswalder waldökolo-
gischen Forschung (HOFMANN & HEINSDORF 1990, ANDERS et al. 1996, 2002; TÖLLE & 
TÖLLE 1996, KÄTZEL & LÖFFLER 2000) 
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• Himbeer-Drahtschmielen-Kiefernforst (SC0814) Revier Kahlenberg  
Der Baumholz-Kiefernbestand befindet sich auf der Talsandterasse des Eberswalder Urstromtales auf mäßig 
trockenem Mittelsand mittlerer Nährkraft (Standortsformengruppe M2), die Humusform ist rohhumusartiger 
Moder. Noch im luvseitigen Einzugsbereich der Schweinemastanlage Britz und der Stadt Eberswalde gelegen, 
stand er vor allem zwischen 1975 und 1990 unter dem Einfluss stark überhöhter N-Einträge. Fünf aufeinanderfol-
gende Vegetationsanalysen aus den Jahren 1964, 1989, 1993, 1997 und im Rahmen der ÖUB aus dem Jahr 
2000 gestatten in Verbindung mit den für verschiedene Zeitpunkte vorliegenden Oberbodenanalysen, den Ana-
lysen des Ernährungsstatus und des Wachstumsverhaltens eine gute Rekonstruktion der Ökosystemdynamik. 
Zum Ende der achtziger Jahre zeigt sich die Wirkung der überhöhten Einträge während der damaligen Trocken-
jahre in einem gegenüber den sechziger und neunziger Jahren deutlich abgehobenem Maximum der Flächen-
deckung der Himbeere (Rubus idaeus) bei gleichzeitigem Rückgang der Drahtschmiele (Deschampsia flexuosa) 
und vereinzeltem Auftreten des Sandrohrs (Calamagrostis epigejos). Parallel hierzu ist eine überdurchschnittliche 
N-Ernährung der Kiefernnadeln zu verzeichnen, während sich die Mg-Ernährung im unteren Normbereich befin-
det (Abb. 59, 60). In Übereinstimmung mit diesen Befunden konnte für die Zuwachsperiode 1988 bis 1992 eine 
um 36 % gegenüber der Ertragstafel erhöhte Nettoprimärproduktion des Baumbestandes nachgewiesen werden 
(BECK in ANDERS et al. 2002). Seit Mitte der neunziger Jahre bewegt sich die Flächendeckung der Himbeere 
mit hoher Konstanz wieder auf dem Niveau der sechziger Jahre, während in Übereinstimmung mit dem allge-
meinen in den Kiefernforsten beobachteten Trend die Drahtschmiele nach anfänglicher Erholung 1993 bis zum 
Jahr 2000 wieder stetig abnimmt, die Blaubeere (Vaccinium myrtillus) leicht zunimmt und das Grünstengelmoos 
(Scleropodium purum) bei gleichzeitigem Rückgang des Rotstengelmooses (Pleurozium schreberi) an Fläche 
gewinnt. Die N-Ernährung und die Mg-Ernährung der Kiefernnadeln pendeln in den Jahren 1996, 1998 und 1999 
wieder im Bereich der für den entsprechenden Ökosystemtyp typischen Werte, wobei die geringen auftretenden 
Fluktuationen im wesentlichen witterungsbedingt sein dürften (HIPPELI & BRANSE 1992). Die sich in der Vege-
tation, im Ernährungszustand und im Wachstum der Kiefern zeigenden Entwicklungen finden ihre Entsprechung 
in der Entwicklung des Oberbodenzustandes (Tab. 42).   
Die an dieser Monitoringfläche nachgewiesene Dynamik spiegelt somit auch den für die Fläche SC0813 abseits 
lokaler Emittenten nachgewiesenen allgemeinen Trend wieder, der jedoch durch eine vor allem während der 
achtziger Jahre durch stark überhöhte N-Einträge hervorgerufene, aber im Verlauf der neunziger Jahre reversible 
Dynamik überlagert ist.  
 
• Sandrohr-Kiefernforst (SC0815) Revier Stadtsee  
Das jetzt 90jährige Kiefern-Baumholz auf einem Sand-Braunpodsol mit ziemlich armer bis mittlerer Nährstoff-
versorgung (Standortsformengruppe M2) ist aus einer Ackeraufforstung hervorgegangen und war zwischen 1975 
und 1990 massiven N-Einträgen aus der benachbarten Schweinemast-Großanlage Britz ausgesetzt. In den 50er 
Jahren erfolgte der Wandel vom Hagermoos-Kiefernforst zum ärmeren Drahtschmielen-Kiefernforst, in den 80er 
Jahren erfolgte unter dem Einfluss der massiven Einträge die Entwicklung zum stark eutrophierten Sandrohr-Kie-
fernforst mit beginnender Bestandesauflösung. Seit wenigen Jahren ist eine deutliche Rückentwicklung zum 
Drahtschmielen-Kiefernforst und eine Revitalisierung des Baumbestandes zu beobachten.  
Dieser reversible Typenwandel ist in hoher Parallelität an der Entwicklung der Bodenvegetation, des Oberboden-
zustandes (Tab. 42), des Ernährungszustandes der Kiefernnadeln und des Wachstumsverhaltens nachvollzieh-
bar.  
Während die Vegetationsanalyse 1967 noch das typische Artenspektrum eines ärmeren Drahtschmielen-Kiefern-
forstes und eine Rohhumus-Auflage ausweist, ist 1993 im Ergebnis der massiven Einträge eine Flächendeckung 
des Sandrohrs (Calamagrostis epigejos) von über 70% vorhanden, die sich bis zum Jahr 2000 auf etwa 30% 
reduziert hat. Parallel dazu hat die Drahtschmiele (Deschampsia flexuosa), die 1993 auf gut 10% Flächen-
deckung abgesunken war, im Jahr 2000 das Niveau von 1967 wieder zurückgewinnen können. Seit den neunzi-
ger Jahren ist die Humusform rohhumusartiger Moder. 
Die Nadelanalysen weisen 1967 den typischen Ernährungszustand eines ärmeren Drahtschmielen-Kiefernforstes 
mit überdurchschnittlicher Mg-Ernährung aus. 1987 ist eine mit einer unterkritischen Mg-Versorgung gekoppelte, 
extreme N-Überernährung zu verzeichnen, die mit einer hohen Mortalitätsrate der Kiefern einherging. Die 
überlebenden Kiefern zeigen seit Mitte der neunziger Jahre einen N-Gehalt, der (witterungsbedingt) um den in 
älteren Untersuchungen ausgewiesenen Sättigungswert von 1,8 % der Nadeltrockenmasse schwankt, während 
sich die Mg-Versorgung wieder im unteren Normbereich befindet.  
Ein Vergleich der mittleren Kennwerte des Wasserhaushaltes für die beiden Ökosystemtypen Drahtschmielen-
Kiefernforst und Sandrohr-Kiefernforst (Tab. 43) macht deutlich, dass mit der flächendeckenden Ausbildung des 
Sandrohrs während der ohnehin vergleichsweise trockenen siebziger und achtziger Jahre auch eine extrem 
angespannte Wasserhaushaltssituation einherging, die den Stress auf den Baumbestand noch wesentlich 
verschärft hat.  
Die von BECK durchgeführte Untersuchung des Wachstumsverhaltens des überlebenden Bestandesteils weist 
bis 1955 ein normales Wachstum auf niedrigem Niveau aus, zwischen 1955 und 1960 ein dem Typwandel zum 
Drahtschmielen-Kiefernforst entsprechende Wachstumsakzeleration, und bis 1975 ein normales Wachstum auf 
mittlerem Niveau. Die Zeit der massiven Einträge zwischen 1975 und 1990 ist dann von einem mit der N-Über-
ernährung korrespondierenden stark depressiven Wachstum gekennzeichnet. Der Erholungsprozess zwischen 
1990 bis 1995 ist wieder von einem stark akzelerierten Wachstum begleitet, seit 1995 wird  ein normales Wachs-
tum auf hohem Niveau beobachtet.  
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Mit dem Rückgang der Flächendeckung des Sandrohrs und der Stabilisierung der Stoffkreisläufe ist auch eine 
erhebliche Entlastung der Atmosphäre hinsichtlich der Emission primär und sekundär wirksamer N-Spurengase 
verbunden (Tab. 44). 
 
Tab. 43:  Mittlere Kennwerte (Modellwerte) des Wasserhaushaltes [mm] in der Vegetationsperiode 

in ausgewählten Kiefern-Ökosystemtypen des Gebietes (Finowtaler Sandbraunerde, 360 
mm Niederschlag im Sommerhalbjahr, nach MÜLLER in ANDERS et al. 2002)  

 

 
 

Blaubeer- Kiefernforst 
 

 
Drahtschmielen-Kiefernforst

 
Sandrohr-Kiefernforst 

Interzeptionsverdunstung 
Baumschicht 98 91 78 

Transpirationsverdunstun
g Baumvegetation 169 136 108 

Evapotranspiration 
Bodenvegetation 105 162 192 

 
Tab. 44:  Mittlere NO- und N2O-Emissionsraten (Modellwerte) aus dem Waldboden in der 

Vegetationsperiode (JENSSEN et al. 2002b) 
 

 Blaubeer-Kiefernforst  
unter mittleren N-Einträgen 

10 - 15 kg N/(ha·a) 
Bestandesdeposition 

Drahtschmielen-Kiefernforst 
unter mittleren N-Einträgen 

10 - 15 kg N/(ha·a) 
Bestandesdeposition 

 

Sandrohr-Kiefernforst  
unter langjährig hohen  

N-Einträgen  
(aktuell 20 - 25 kg N/(ha·a) 

Bestandesdeposition) 
NO  

(µg NO–N m-2 h-1) 
4,4 0,4 39 

N2O  
(µg N2O–N m-2 h-1) 

3,5 10,3 34 

NO + N2O  
(µg N2O–N m-2 h-1) 

7,9 10,7 73 

 
 
• Blaubeer-Kiefernforst (SC0816) Revier Kienhorst  
Das dem Ökosystemtyp Blaubeer-Kiefernforst zuzuordnende Kiefern-Baumholz befindet sich auf einem mäßig 
trockenen Podsol-Standort mit ziemlich armer bis armer Nährstoffausstattung (Standortsformengruppe Z2/A2) im 
Binnendünengebiet der Schorfheide fernab von lokalen Emittenten. Bei weit gehender Konstanz der typischen 
Artenzusammensetzung eines Blaubeer-Kiefernforstes war zwischen 1993 und 2000 ein deutlicher und stetiger 
Rückgang in der Mengenentfaltung von Drahtschmiele (Deschampsia flexuosa) und Rotstengelmoos (Pleurozium 
schreberi) bei gleichzeitiger Zunahme der Blaubeere (Vaccinium myrtillus) sowie von Grünstengelmoos (Sclero-
podium purum) zu verzeichnen. Die Veränderung der Artenzusammensetzung korrespondiert mit einer leichten 
Verengung des C/N-Verhältnisses der Rohhumus-Auflage (Tab.  42). Die Ernährungswerte der Kiefernnadeln be-
finden sich im unteren Normbereich des Ökosystemtyps. 
 
• Drahtschmielen-Kiefernforst (SC0819) Revier Liepe  
Der Baumholz-Kiefernbestand befindet sich ähnlich der ÖUB-Monitoringfläche SC0814 im bereits abgeschwäch-
ten Einflussbereich der ehemaligen Schweinemastanlage Britz und der Stadt Eberswalde auf einer ehemals ober-
bodendegradierten Sand-Braunerde der Talsandterasse des Eberswalder Urstromtales (Stamm-Standortsfor-
mengruppe M2), die derzeitige Humusform ist Rohhumus. Die erste Vegetationsanalyse von 1963 weist den Be-
stand noch als einen oberbodendegradierten Hagemoos-Kiefernforst aus. Zwischen 1963 und 1992 hat offen-
sichtlich ein Aufbau der Stoffkreisläufe stattgefunden, der mit einem Wandel des Ökosystemtyps zum anspruchs-
volleren Drahtschmielen-Kiefernforst verbunden war. Die Analyse des Wachstumsverlaufs nach BECK (ANDERS 
et al. 2002) weist in der Zuwachsperiode 1988 bis 1992 ein gegenüber der Norm der Ertragstafel deutlich akzele-
riertes Wachstum aus. Seit 1992 ist die Flächenausdehnung der Drahtschmiele (Deschampsia flexuosa) wieder 
rückläufig, was im Verein mit der Weitung des C/N-Verhältnisses im Oberboden zwischen 1993 und 2000 auf 
eine nachlassende Wirkung der Einträge schließen lässt.  
 
• Drahtschmielen-Kiefernforst (SC0821) Revier Stadtsee 
Die Fläche befindet sich ebenfalls auf einer ehemals oberbodendegradierten Sand-Braunerde der Talsandterasse 
des Eberswalder Urstromtales (Stamm-Standortsformengruppe M2/Z2) und stand in den achtziger Jahren unter 
dem Einfluss starker N- Einträge. In den achtziger und neunziger Jahren ist unter dem Einfluss dieser Einträge 
der Wandel vom typischen Hagermoos-Kiefernforst über ein Zwischenstadium mit beginnender Vergrasung zum 
Drahtschmielen-Kiefernforst mit Resten der Dicranum scoparium-Gruppe erfolgt.  
Sowohl die Entwicklung des Oberbodenzustandes als auch des Ernährungszustandes der Kiefernnadeln lässt auf 
einen deutlichen Einfluss der hohen Einträge bis zum Beginn der neunziger Jahre schließen, der danach in den 
Ernährungswerten wieder abklingt. Die Analyse des Wachstumsverlaufs nach BECK (ANDERS et al. 2002) weist 
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für die Zuwachsperiode 1988 bis 1992 ein gegenüber der Norm der Ertragstafel deutlich akzeleriertes Wachstum 
aus. Zwischen 1993 und 2000 kommt es zu einer deutlichen Zunahme von Drahtschmiele (Deschampsia flexu-
osa) und Rotstengelmoos (Pleurozium schreberi), im Jahr 2000 sind die anspruchsvollen Brachythecium-Arten 
eingetroffen. Diese Befunde deuten auch auf dieser Fläche auf einen weiter anhaltenden Aufbau der Stoff-
kreisläufe hin.  
 
 
5.4.2  Erste Trendaussagen zu Waldökosystemen im BR Spreewald nach 

Aufnahme der ersten Zeitreihe 
 
Im Jahr 2003 erfolgte nach drei Jahren die erste Wiederholungsaufnahme der ÖUB-Dauerbeob-
achtungsflächen im Biosphärenreservat Spreewald. Aufgrund der im Rahmen der ÖUB angewandten, 
die Dynamik der Strukturen und Prozesse hochauflösenden Methodik ist es möglich, nach der ersten 
Wiederholungsaufnahme – die die Parameterkomplexe Vegetation, Vitalität des Baumbestandes und 
Fauna umfasst – Aussagen zur Entwicklung der Waldökosysteme innerhalb dieser drei Jahre 
abzuleiten. 
 
In den Erlenbeständen des Spreewaldes ist der Wasserhaushalt der bestimmende ökologische 
Faktor für nahezu alle im Walde ablaufenden Prozesse. Aus diesem Grunde wurden im Jahr 1999 
zeitgleich mit der Einrichtung auf den vier Flächen mit Erlenbeständen im Baumholzstadium Grund-
wasserpegel gesetzt und seit dem Jahr der Erstaufnahme 2000 regelmäßig beprobt (Abb. 61). 
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SW0801 + SW0802 = Großseggen-Schwarzerlen-Bruchwald 
SW0803 = Brennessel-Schwarzerlen-Bruchwald 
SW0806 = Traubenkirschen-Eschen-Wald 
 
Abb. 61:  Entwicklung der Grundwasserstände relativ zur Geländeoberfläche auf vier 

Wald-Dauerbeobachtungsflächen im Biosphärenreservat Spreewald 
 
Die Auswertung der Pegeldaten ergibt zunächst erwartungsgemäß einen deutlich größeren Grund-
wasserflurabstand für den Traubenkirschen-Eschenwald (SW0806) im Vergleich mit den Schwarz-
erlen-Bruchwäldern (SW0801, SW0802, SW0803). Das vierjährige Mittel von -0,73 m während der 
Hauptvegetationsperiode (Mai bis September) spiegelt den grundfeuchten Standortzustand wider, der 
auf dem gegebenen mineralischen Bodensubstrat neben der durch forstlichen Einfluss dominierenden 
Schwarz-Erle auch der Flatter-Ulme, der Esche und der Stiel-Eiche gute Wachstumsbedingungen 
verschafft.  
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Dem gegenüber haben die grundnassen Flächen auf organischen Böden im Bereich des 
Großseggen-Schwarzerlen-Bruchwaldes (SW0801, SW0802), die für die westlichen Teile des Inneren 
Oberspreewaldes repräsentativ sind, und des Brennnessel-Schwarzerlen-Bruchwaldes (SW0803), der 
für die mittleren Teile des Inneren Oberspreewaldes repräsentativ ist, zwischen Mai und September 
im Mittel einen ähnlichen Grundwasserflurabstand von -0,15 bzw. -0,16 m. Deutlich unterschieden 
sind die letzteren drei Flächen untereinander jedoch hinsichtlich der Höhe und auch der Länge der 
winterlichen Überstauung. Der Brennnessel-Schwarzerlenwald ist außerhalb der Vegetationsperiode 
im Mittel mit 0,15 m überstaut, im Großseggen-Schwarzerlenwald beträgt die mittlere Überstauung im 
selben Zeitraum dagegen nur 0,07 m. Während jedoch der Grundwasserstand auf der hoch überstau-
ten Fläche nach dem Winterstau im Frühjahr und Frühsommer drastisch abfällt und im Juni oder Juli 
den im Vergleich der drei Flächen deutlich niedrigsten Wert erreicht, zeichnet sich die niedriger über-
staute Fläche (SW0801) durch einen wesentlich langsameren und in der absoluten Höhe geringeren 
Rückgang des Grundwasserstandes aus, ist also ganzjährig durch einen wesentlich gleichmäßigeren 
Wasserhaushalt gekennzeichnet.  
 
Diese unterschiedlichen hydrologischen Regimes finden ihren Ausdruck unmittelbar in der Vegeta-
tionsausbildung der Flächen. Der relativ extrem ausgeprägte Wechsel zwischen winterlicher Über-
flutung und starker frühsommerlicher Austrocknung im Brennnessel-Schwarzerlenwald findet seinen 
Ausdruck einerseits im verstärkten Auftreten von Pflanzenarten wie dem Rohrglanzgras (Phalaris 
arundinacea) und dem Pfeffer-Knöterich (Polygonum hydropiper), deren Auftreten in Wäldern in der 
Regel ursächlich mit Überflutungen, also einem Auenwaldcharakter, in Verbindung steht. Gleichzeitig 
bedingt die stärkere sommerliche Austrocknung höhere Deckungswerte von Mineralisierungszeigern 
wie der Zaunwinde (Calystegia sepium). Andererseits erlangen im Großseggen-Schwarzerlenwald 
Dauernässezeiger, die die hydrologisch ausgeglicheneren Bedingungen der Bruchwälder anzeigen, 
wie der Sumpffarn (Thelypteris palustris) oder die Sumpf-Segge (Carex acutiformis) eine wesentlich 
höhere Flächendeckung.  
 
Betrachtet man nun die zeitliche Entwicklung der Grundwasserstände im Beobachtungszeitraum (Abb. 
61), so wird deutlich, dass zwischen 2000 und 2002 ein deutlicher Anstieg der Grundwasserstände zu 
verzeichnen war, und zwar sowohl hinsichtlich der Höhe und Länge der winterlichen Überstauung als 
auch hinsichtlich des sommerlichen Grundwasserflurabstandes (s. auch Witterungsverhältnisse Kap. 
4.1). Diesem Anstieg folgte jedoch im Jahre 2003 bereits im Mai ein dramatisches Absinken der 
Grundwasserstände, die bis einschließlich Oktober durchgehend auf niedrigem Niveau verblieben. 
Aus der vegetationskundlichen Feinanalyse lassen sich – differenziert nach Waldstandort und 
Pflanzenart – deutliche Wirkungen dieser Dynamik im Wasserregime nachweisen: der systematische 
Anstieg vor allem des sommerlichen Grundwasserflurabstandes auf der Monitoringfläche SW0803 
zwischen 2000 und 2002 ist offensichtlich Ursache für eine Abnahme des Auenwaldcharakters und 
eine Tendenz zur hydrologisch ausgeglicheneren Bruchwald-Ökologie, die sich im starken Rückgang 
von Rohrglanzgras (Phalaris arundinacea) und Pfeffer-Knöterich (Polygonum hydropiper) sowie der 
gleichzeitigen Zunahme von Großseggen (Carex acutiformis, C. elata, C. riparia) äußert. Auch das ex-
treme Trockenjahr 2003 hat diese zunehmende Ausbreitung der tiefwurzelnden Seggen nicht wieder 
umkehren können. Andererseits jedoch haben sich die Deckungswerte des Sumpffarns (Thelypteris 
palustris), der eine sensible Sumpfpflanze ist, auf allen Beobachtungsflächen verringert. Gleichzeitig 
hierzu hat sich die Zaunwinde (Calystegia sepium), die bekanntermaßen auf ein hohes Stickstoffan-
gebot besonders anspricht, stark ausgebreitet. Diese Veränderungen in der Mengenentfaltung schnell 
reagierender Indikatorpflanzen sind mit hoher Wahrscheinlichkeit ein Ergebnis der früh einsetzenden 
und über die Vegetationsperiode anhaltenden stärkeren Abtrocknung des Oberbodens im Jahr 2003 
und die dadurch ausgelösten höheren N-Umsetzungsprozesse. Auch im Traubenkirschen-Eschen-
wald wurden Dauerfeuchtezeiger wie der Gundermann (Glechoma hederacea) aufgrund der Witte-
rung im Jahr 2003 in ihrer Entwicklung stark gehemmt. 
 
Bezüglich der Waldverjüngung haben Zustandsvergleiche auf den ungezäunten Flächen des Erlen-
waldes im Zeitraum zwischen 2000 und 2003 keine nennenswerte Bewegung im Aufwuchs der 
Baumarten Schwarz-Erle, Esche, Flatter-Ulme erkennen lassen. Anzahl und Deckungswerte dieser 
Baumarten blieben in der Strauchschicht im wesentlichen gleich. Lediglich die Gewöhnliche Trauben-
kirsche (Prunus padus) zeigte eine leichte Tendenz zur Ausbreitung. Ebenso liegen die Verhältnisse 
bei den Sträuchern Himbeere, Brombeere, Schwarze Johannisbeere, Faulbaum, Kreuzdorn, Hunds-
Rose. 
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In den gezäunten Flächen hat jedoch eine deutliche Entfaltung des Baumjungwuchses und der 
Strauchvegetation stattgefunden. Besonders profitierten von dem Ausschluss des selektierenden 
Wildes die Traubenkirsche und die Flatter-Ulme, sowie die beim Wild beliebten Himbeere, Brombeere 
und Holunder. 
 
Aus den Vergleichsuntersuchungen der Erlenwaldflächen lässt sich allgemein ableiten, dass das 
Verjüngungspotential der Waldbestände des Spreewaldes unter Wildausschluss gut ausgeprägt ist. 
Flatter-Ulme und Traubenkirsche auf den organisch-mineralischen Nassböden sowie auch zusätzlich 
Esche auf mineralischen Nassböden gewinnen hohe Anteile am Aufwuchs, während die Schwarz-Erle 
in diesem Prozess kaum eine Rolle spielt. Das belegt, dass im mittleren und oberen Teil des Inneren 
Oberspreewaldes ein ausgeprägtes Renaturierungspotential für Traubenkirschen-Eschenwälder 
vorhanden ist. Die Zunahme des liegenden Totholzes schafft gute Voraussetzungen für Kadaver-
verjüngungen der genannten Baumarten, was besonders auf den gezäunten Flächen deutlich zum 
Ausdruck kam. 
 
Der Vergleich der Schichtendeckungen zwischen gezäunten und ungezäunten Monitoringflächen 
belegt, dass der Bestand des wiederkäuenden Schalenwildes der entscheidende Faktor bei der Wald-
verjüngung im Spreewald ist. Das Wild ist außerhalb der Vegetationsperiode durch das weitgehende 
Fehlen von Winteräsungspflanzen in der Bodenvegetation fast ausschließlich auf Gehölztriebe 
angewiesen. Dadurch ist es erklärlich, dass flächendeckend eine Entwicklung des Baumartennach-
wuchses und des Strauchwuchses ohne Zaunschutz unterbleibt. Es stellt sich vielmehr auf den Wald-
flächen ein relativ stabiler Status der Pflanzenbedeckung in der unteren Strauchschicht zwischen 2 bis 
8 % in der Vegetationszeit (mit Blättern) ein. Das bedeutet, dass der jährliche Triebzuwachs der auf-
wachsenden Gehölze in der Regel auch wieder abgeäst wird. Das vorhandene Vegetationspotenzial 
erlaubt jedoch unter Zaunschutz bereits nach drei Jahren eine Vervielfachung des Strauchschicht-
Deckungswertes bis auf 50 % der Gesamtfläche. 
 
In den forstlich unbehandelten Buchenbeständen ist anhand des Vegetationsbildes davon auszu-
gehen, dass keine systemverändernden Prozesse im Berichtszeitraum wirksam geworden sind. Bei 
den aufgelichteten Buchenflächen waren in der Bodenvegetation geringe Veränderungen festzustel-
len. Der höhere Strahlungsgenuss an der Bodenoberfläche hat Pfeifengras (Molinia caerula) und 
einige N-Zeiger wie Sumpf-Reitgras (Calamagrostis canescens), Stinkender Storchschnabel (Gera-
nium robertianum) und Kleinblütiges Springkraut (Impatiens parviflora) im Auftreten und in der Ent-
wicklung etwas begünstigt, was auf erhöhte N-Mineralisierungsprozesse in der Humusauflage hin-
deutet. Die Aufnahmen im Totalreservat Buchenhain (SW0807) ergaben, dass trotz der starken 
Buchenmast 1999 (Aufkommen von 9.733 Buchenkeimlingen pro Hektar) nur ein sehr geringer Anteil 
Jungpflanzen in dem Pfeifengras- Buchenwald erhalten blieb. Im Aufnahmezeitraum von 1999 – 2003 
ist keine Tendenz zur Verjüngung des Baumbestandes zu verzeichnen. Die Buchenmasten der ver-
gangenen Jahre konnten keine Regenerationsvorgänge auslösen. In den Faulbaum-Buchenbestän-
den bei  Groß Wasserburg (SW0808, SW0808i)  wurde in der Nachbarschaft forstlich initiierter 
Schirmschlagverjüngungen mit Bodenbearbeitung ein Monitoring-Flächenpaar eingerichtet, von dem 
eine Fläche (SW0808i) nach Auflichtung, aber ohne Bodenbearbeitung mit einem wildsicheren Zaun 
umgeben wurde, während die benachbarte Fläche (SW0808) ohne jegliche Behandlung blieb. 
 
Auf der ungezäunten Fläche ergab sich wie im Totalreservat Buchenhain trotz der  Buchenmasten 
keine Tendenz zur natürlichen Regeneration. Auf der gezäunten Fläche ergab sich ein deutlich ande-
res Bild. Die Buchenmasten führten im Jahr 1999 zu einem Aufkommen von 55.000, im Jahr 2001 zu 
einem von 27.200 Buchenkeimlingen. Auch hier trat, wie üblich, ein sehr starker Verlust ein. Doch die 
Überlebenschancen waren wegen Auflichtung und Zaunschutz wesentlich höher. Es ergab sich fol-
gendes Bild (Tab. 45). Der Bedeckungsgrad der Buchenjungpflanzen erhöhte sich von 0,1 % im Jahr 
2000 auf 2 % im Jahr 2003. Während dieser Zeit hat sich das Kronendach des Bestandes von 62 % 
im Jahr 2000 wieder auf 80 % im Jahr 2003 geschlossen. Das derzeitige Ergebnis von Auflichtung 
und Zäunung führte zu einem beachtlichen Buchenjungpflanzen-Anwuchs, dessen Anzahl für eine 
vollständige Bestandeserneuerung hinreichend hoch ist. Allerdings ist bei der zu beobachtenden Ten-
denz zur relativ raschen Wiederschließung des Kronendaches über eine Nachlichtung nach einiger 
Zeit zu beraten. Beachtenswert ist die Erhöhung der Baumarten-Vielfalt bei den angekommenen 
Jungpflanzen. Insgesamt lassen die Vergleichsaufnahmen folgende Schlüsse zu: 
• In Buchenbeständen ohne störende Eingriffe ist in den letzten drei Jahren trotz guter Masten 

keine Tendenz zur Naturverjüngung zu erkennen. 
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• Nach Auflichtung und Zäunung führen Vollmasten der Buche auch ohne Bodenbearbeitung zu 
einer für einen neuen Bestandesaufbau ausreichenden Pflanzenzahl. 

• Der Einfluss des Wildes auf die Waldverjüngung nach Menge und Artenvielfalt ist gravierend. 
Unter den derzeitigen Bedingungen ist für eine Waldverjüngung ein Zaunschutz unumgänglich. 

 
Tab. 45:  Zahl der Jungpflanzen der Baumarten auf einer 2000 gezäunten ÖUB-Untersu-

chungsfläche in einem Faulbaum-Buchenwald bei Groß Wasserburg im BR 
Spreewald nach drei Jahren   

 
Jungpflanzen pro ha 2000 2003 Differenz 

Buche 9.708 16.250 + 6.542 
Berg-Ahorn 791 1.333 +    542 

Esche 83 167 +      84 
Eberesche - 208 +    208 
Hainbuche - 42 +      42 
Stiel-Eiche - 42 +      42 

 
Monitoringergebnisse  
zur Entwicklung des Regenwurmbesatzes als boden-biologischem Indikator 
 
Die Artengruppe der Regenwürmer ist ein zentraler Indikator der Bodenbiozönose, der aufgrund der 
herausragenden funktionellen Bedeutung dieser Artengruppe im Hinblick auf die Gestaltung des 
Bodenmikrohabitats zur Einordnung der gesamten Artengemeinschaft in das System der Zersetzer-
gesellschaften herangezogen werden kann (GRAEFE 1993, BEYLICH et al. 1994). Sowohl die 
Aufnahmen im Jahr 2000 als auch im Jahr 2003 bestätigen in vollkommener Entsprechung mit den 
vegetationskundlichen Befunden eine Zuordnung der Flächen der Schwarzerlen-Bruchwälder zu der 
für diese typischen Zersetzergesellschaft, während der von Erlen dominierte Traubenkirschen-
Eschenwald einer für Wälder mit Mull-Humusformen typischen Gesellschaft zugeordnet werden 
konnte (Tab.46). Auf der Fläche im Bereich des Faulbaum-Buchenwaldes im Unteren Spreewald 
konnten weder im Jahr 2000 noch im Jahr 2003 trotz wiederholter Probenahme zu unterschiedlichen 
Zeitpunkten im Jahresverlauf Regenwürmer gefunden werden. 
 
Tab. 46:  Zusammengefasste Ergebnisse der Lumbriciden-Erfassung auf ÖUB-Flächen 

mit Schwarzerlen-Beständen (Typisierung der Zersetzergesellschaften nach 
GRAEFE 1993) 

 
 
Fläche 

Großseggen-
Schwarzerlenwald 

(SW0801) 

Brennessel-
Schwarzerlenwald 

(SW0803) 

Traubenkirschen-
Eschenwald 

(SW0806) 
Aufnahmejahr  2000 2003 2000 2003 2000 2003 
Abundanz (Mio./ha) 2,8 2,4 2,8 0,6 3,9 0,4 
Biomasse (t/ha) 0,45 0,89 0,45 0,19 0,66 0,21 
Artenzahl (pro m2) 4 4 4 1 5 3 
Ordnung Lumbricetalia (mäßig saure bis kalkreiche Standorte) 
Verband Eisenellion (durchnässte und luftarme Böden) Lumbricion (ungestörte 

Böden mit ausreichender 
Durchlüftung) 

Assoziation Octolasietum tyrtaei (basenreiche Niedermoore, 
Schwarzerlen-Bruchwälder) 

Stercuto-Lumbricetum 
(Wälder mit Mull-
Humusformen) -Tendenz 
zum Octolasietum tyrtaei 

 
Vergleicht man die Ergebnisse der Lumbriciden-Erfassung auf den jeweiligen Flächen zwischen den 
Aufnahmejahren 2000 und 2003, so wird deutlich, dass sowohl Abundanzen als auch Biomasse der 
Regenwurmpopulationen in wesentlich stärkerem Maße als die Bodenvegetation von den aktuellen 
Witterungsverhältnissen des Aufnahmejahres abhängig sind (Tab.46). Dabei wurden die Aufnahmen 
in beiden Jahren jeweils Ende September durchgeführt.  
 
Wiederum in Übereinstimmung mit den vegetationsökologischen Befunden sind die geringsten 
Veränderungen zwischen den Jahren im Großseggen-Schwarzerlenwald  nachzuweisen. Bei hoher 
Artstetigkeit ist ein leichter Rückgang der Individuenzahl und eine starke Zunahme der lebenden 
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Biomasse zu beobachten. Die Zunahme der Biomasse ist dabei auf ein deutlich erhöhtes Verhältnis 
zwischen adulten und juvenilen Individuen zurückzuführen, eine Tendenz, die auf allen drei Flächen 
zu beobachten ist und offensichtlich aus dem Witterungsverlauf im Jahr 2003 resultiert. Während also 
auf der sehr grundnassen Fläche SW0801 kein negativer Einfluss des extremen Trockenjahres 2003 
auf die Lubricidenfauna nachgewiesen werden konnte, ist in dem sommerlich ohnehin sehr viel stärker 
austrocknenden Brennnessel-Schwarzerlenwald und vor allem im Traubenkirschen-Eschenwald ein 
starker Rückgang der Abundanzen und in abgeschwächter Form auch der Artenzahlen und Biomas-
sen zu verzeichnen. Es kann davon ausgegangen werden, dass die extremen Witterungsverhältnisse 
des Jahres 2003 und die daraus folgende, langanhaltende stärkere Abtrocknung des Oberbodens auf 
diesen Flächen zu für die jeweiligen Zersetzergesellschaften unvorteilhaften Lebensbedingungen 
geführt hat. Die Ergebnisse verdeutlichen, dass eine jährliche Erfassung der Regenwürmer aufgrund 
der starken witterungsbedingten Fluktuationen dieses zentralen bodenbiologischen Indikators im 
Hinblick auf die Herausarbeitung mittel- und langfristiger gerichteter Veränderungen des Bodenmikro-
habitats wünschenswert wäre.  
 
Entwicklung des liegenden Totholzvorrates 
 
Totholz bereichert die Lebensraumvielfalt und schafft zusätzlich günstige Lebensbedingungen für die 
Kleinlebewelt des Waldes. Im nass- feuchten Waldbereich schafft es wichtige Grundlagen für Wald-
verjüngungen bzw. natürliche Waldregenerationen über die Möglichkeit für Kadaververjüngungen, die 
eine wichtige Ergänzung im dortigen Waldverjüngungsprozess darstellen. Der liegende Totholzvorrat 
als naturschutzfachlich wertvolle Strukturkomponente des Waldes hat auf den Monitoringflächen im 
Berichtszeitraum eine z.T. beachtliche Zunahme erfahren, wie die folgende Übersicht (Tab. 47) zeigt. 
 
Tab. 47:  Veränderung der Totholzvorräte der Waldökosystemflächen im BR Spreewald 

von 2000 bis 2003 
 

Vorräte an liegendem Totholz in m³/ha 
ÖUB-Fläche 2000 2003 Zunahme 

SW0801 20 66 + 46 
SW0801i 51 99 + 48 
SW0802 28 38 + 10 
SW0803 10 26 + 16 
SW8003i 84 97 + 13 

 
SW0804 0 0 0 
SW0805 3 3 0 

SW0806neu 0 0 0 
SW0806i 0 41 + 41 

 
SW0807 0 8 + 8 
SW0808 0 9 + 8 
SW0808i 0 0 0 

 

Die Zunahme des liegendes Totholzes auf den mit Erlenbaumholz bestockten Flächen 
(SW0801,02,03,06) spiegelt einen mit zunehmendem Alter und zunehmender Baumdimension (und 
damit abnehmender Zersetzungsrate) fortschreitenden Anreicherungsprozess wieder, der aufgrund 
der hohen Gleichaltrigkeit der Bestände auftritt.  
 
Auch auf den bewirtschafteten Flächen haben im Beobachtungszeitraum keine Holzentnahmen oder 
Totholzberäumungen stattgefunden.  
 
In den aufwachsenden Rabattenkulturen (SW0804,05) ist hingegen noch keine Totholzakkumulation 
zu beobachten. In den Buchenwäldern (auch im Altbaumstadium der Fläche SW0807 der Natur-
waldzelle Buchenhain) kam es im betrachteten Zeitraum zu keiner nennenswerten Zunahme des 
liegenden Totholzvorrates. Auf der Fläche SW0808i haben in Vorbereitung der Verjüngung Stamm-
entnahmen mit nachfolgender Beräumung stattgefunden. 
 
 



5.5  Seen im BR Schorfheide-Chorin  
(D.SCHMIDT†, G. KRÜGER, L. TÄUSCHER, J. MEISEL & T. KABUS) 

 
Im Biosphärenreservat „Schorfheide-Chorin" gibt es mehr als 200 Seen. Insgesamt werden 30 Seen 
im Rahmen der ökologischen Umweltbeobachtung untersucht. Die Auflistung der bearbeiteten Seen 
mit ihrer Zuordnung zu dem entsprechenden Ökosystemtyp mittels ihres primären und aktuellen öko-
logisch-hydrologischen Seentyps ist Kapitel 3.1 zu entnehmen. Dort sind auch das Ersteinrich-
tungsjahr und die bereits in einer ersten Zeitreihe untersuchten Seen vermerkt. Es wird zwischen 
einem dreijährigen Turnus für die empfindlicheren Seen mit Gesellschaften der Charophyceen (Arm-
leuchteralgen) bzw. hoher Dynamik sowie einem sechsjährigen Untersuchungsintervall für die nähr-
stoffreicheren Seen mit Laichkrautgesellschaften differenziert. 
 
Bei der Aufnahme des Pflanzenbestandes im Wasser und am Ufer der ausgewählten Seen werden 
die Blüten- und Farnpflanzen, die Moose und die makrophytischen Algen von einem Boot aus unter-
sucht. Bei letzteren wurde besonderer Wert auf die Armleuchteralgen (Charophyta) gelegt (Abb. 62, 
63). Mit einem Krautanker wurden die untergetaucht lebenden Pflanzen erfasst, die Schwimmblatt- 
und Röhrichtpflanzen durch direkte Beobachtung. In ausgewählten Bereichen wurden die Untersu-
chungsergebnisse durch Tauchgänge kontrolliert. Zeitgleich wurde durch Messungen der Tiefenbe-
reich jeder Vegetationseinheit ermittelt.  
 
 

 
 
Abb. 62:  Armleuchteralgen bilden in nährstoffarmen, kalkreichen Klarwasserseen 

typische Grundrasen aus (Foto: Axel Grambow) 
 
 
Für jeden der genannten Seen ist eine Vegetationskarte erstellt und die untere Makrophytengrenze 
erfasst worden. Die floristische Zusammensetzung aller beobachteten Vegetationseinheiten wird in 
pflanzensoziologischen Tabellen beschrieben. Beispielhaft wird die Vegetationskarte für die erste 
Untersuchung des Jakobsdorfer Sees (Abb. 64) wiedergegeben. Die ersten vegetationskundlichen 
Untersuchung im Rahmen der ÖUB erfolgten 1999 – 2001 und wurden z.T. 2002 bereits erstmalig 
wiederholt. 
 
Die physikalisch-chemischen Parameter wurden im Zeitraum 1998 – 2001 von 23 Seen bestimmt, um 
damit die trophischen Zustände dieser Gewässer zu charakterisieren. Aus dem Vergleich mit Daten 
aus den Jahren 1992 – 1997 und des Jahres 2002, die im Rahmen des Projektes „Seenkataster 
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Brandenburg“, einem Förderprojekt des Landesumweltamtes Brandenburg sowie durch MAUERS-
BERGER & MAUERSBERGER (1996) erhoben wurden, können erste Entwicklungstendenzen der 
Seen-Trophie aufgezeigt werden. 
 
 

 
 
 
Abb. 63:  Die Hornblättrige Armleuchteralge (Chara tomentosa L.) zeigt deutlich, dass der 

deutsche Name „Armleuchter“- Alge auf die morphologischen Charakteristika 
dieser submersen Makrophyten zurückzuführen ist (Foto: Axel Grambow) 

 
 
 
5.5.1   Ist-Zustand und erste Trends ausgewählter Seen  
 
Es wurden folgende Trophie-Indikatoren, die für Monitoring-Programme von Seen geeignet und 
zwingend erforderlich sind (vgl. LAWA 1999, MAUERSBERGER 1999, MIETZ 1996a, b, TÄUSCHER 
2003), ausgewertet: Sichttiefe (Sommermittelwerte), Gesamtphosphor (epilimnische Sommermittel-
werte) und Chlorophyll-a (epilimnische Sommermittelwerte) (Tab. 48).  
 
Tab. 48:  Einordnung der Trophiestufe nach den Sommermittelwerten der Sichttiefe und 

dem epilimnischen Sommermittelwerten der Gesamtphosphorgehalte und des 
Chlorophyll a-Gehaltes von Mai bis September (LAWA 1999, ergänzt nach KOLL 
2003 und SCHÖNFELDER 2000) 

 
Trophiestufe Sichttiefe Gesamtphosphor Chlorophyll-a 

oligotroph > 6 m < 15 µg/l < 3 µg/l 
mesotroph 1 > 4 m - < 6 m 15 -  25 µg/l > 3 - < 10 µg/l 
mesotroph 2 > 2 m  - < 4 m 15 -  25 µg/l > 3 - < 10 µg/l 
eutroph 1 > 1,5 m - < 3 m 25 -100 µg/l > 10 - < 20 µg/l 
eutroph 2 > 1,0 m - < 1,5 m 100 - 300 µg/l > 20 - < 40 µg/l 
polytroph > 0,5 m - < 1,0 m 300 - 500 µg/l > 40 - < 80 µg/l 
hypertroph < 0,5 m > 500 µg/l > 80 µg/l 

 
 
Außerdem wurde die Sauerstoffkonzentration bzw. die Sauerstoffsättigung am Ende der Sommer-
stagnation im Hypolimnion (hypolimnische Sauerstoffzehrung) berücksichtigt. Dabei liegt die 
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Sauerstoffkonzentration des Tiefenwassers am Ende der Stagnationsperiode in oligotrophen Gewäs-
sern über 4 mg/l O2, und in mesotrophen Gewässern kann im Hypolimnion Sauerstoffmangel auftreten 
(LAWA 1999). 
 
Die Zusammenstellung des Trophie-Index bzw. der Trophie-Index-Entwicklung zwischen 1992 und 
2002 ergibt für die untersuchten Seen den in Tabelle 49 aufgelisteten Stand bzw. die entsprechende 
Entwicklung, wobei MAUERSBERGER & MAUERSBERGER (1996) die Seen Anfang der neunziger 
Jahre des vergangenen Jahrhunderts besonders nach der Besiedlung mit submersen Makrophyten in 
Kombination mit physikalisch-chemischen Parametern (Sichttiefe, Sauerstoffgehalt) nach der 
trophischen Gewässergüte einstuften. 
 
Tab. 49: Trophie-Index-Entwicklung ausgewählter Seen im Biosphärenreservat Schorf-

heide-Chorin und Vergleich mit Trophie-Einstufungen dieser Gewässer durch 
MAUERSBERGER & MAUERSBERGER (M & M) (1996) 

 
Name 1992 1994 1995 M & M 

1996 
1999-2001 2002 Entwicklung 

Aalgastsee    p 1 3,9 = p 1  = 
Brackensee    e 2 3,4 = e 2  = 
Gr. Buckowsee  2,9 = e 1  e 1 2,6 = e 1  = 
Gr. Dabersee  3,4 = e 2  e 2 2,8 = e 1   
Gr. Dollinsee  2,4 = m 2  m 2,1 = m 2 2,4 = m 2 = 
Dreiecksee    e 1 – e 2 2,8 = e 1  = 
Gabssee    e 1 2,9 = e 1  = 
Kl. Glasowsee    e 1 2,2 = m 2 2,2 = m 2  
Gottssee 2,4 = m 2   m 2,5 = m 2 2,3 = m 2 = 
Hechtdiebel    P 1 3,6 = p 1  = 
Hungersee    e 2 – p 1 4,0 = p 1 3,4 = e 2 = /  
Kespersee  2,9 = e 1  e 2 2,4 = m 2 2,5 = m 2  
Kiensee    e 2 – e 1 2,3 = m 2 2,2 = m 2  
Krugsee/ Liepe    e 1 2,8 = e 1  = 
Laatzer See    m 2,9 = e 1 2,2 = m 2  / = 
Ochsenpfuhl    p 1 3,7 = p 1  = 
Gr. Pinnowsee    e 2 3,1 = e 2 2,9 = e 1  
Gr. Plagesee    e 2 – p 1 3,2 = e 2  = 
Rohrhahngrund    e 1 2,5 = m 2 3,0 = e 2  
Kl. Triensee    e 1 2,8 = e 1  = 
Kl. Vätersee 2,2 = m 2  1,9 = m1 m (-o) 1,7 = m 1 1,7 = m 1 =/  
Warnitzsee  2,7 = e 1  e 1 1,9 = m 1 2,2 = m 2  
Wuckersee 1,9 = m 1   m 1,8 = m 1 1,7 = m 1 = 

 
o = oligotroph; m 1 = mesotroph 1; m 2 = mesotroph 2; e 1 = eutroph 1; e 2 = eutroph 2; p 1 = polytroph 1; p 2 = 
polytroph 2; h = hypertroph; Trophie-Entwicklung: = keine Veränderungen;  Oligotrophierung;  Eutrophierung 
 
Nachfolgend werden einige Seen beispielhaft vorgestellt; ihre ungefähre Lage ist der 
Abbildung 9 in Kapitel 3.1 zu entnehmen.  
 
Die Seen unterliegen z.T. doch erheblichen, mehr oder weniger natürlichen Fluktuationen. Nur durch 
Dauerbeobachtung können diese Fluktuationen von tatsächlichen qualitativen Veränderungen der Ge-
wässer abgehoben werden. 
 
• Großer Buckowsee 
Der „Große Buckowsee“ ist ein eutroph-alkalischer Fließsee von 57 ha Größe, der in der Schutzzone II des BR 
Schorfheide-Chorin umrahmt von Wäldern liegt und nur durch dörflichen Badebetrieb genutzt wird. Seine 
maximale Tiefe beträgt 19 m. Hier wurden insgesamt 49 Pflanzenarten festgestellt. Davon sind acht als gefährdet 
eingestuft wie Spiegelndes und Durchwachsenes Laichkraut (Potamogeton lucens und P. perfoliatus) und die 
Schwanenblume (Butomus umbellatus). Die Vegetation kennzeichnet einen meso- bis eutrophen Klarwassersee. 
Nach dem Biotopschlüssel gehört der „Große Buckowsee“ zu den „Seen mit Tauchfluren" (Biotop-Nr. 02102), die 
als „extrem gefährdet" eingestuft wurden. 
Im Vergleich zur Erstuntersuchung im Jahre 1999 wurde eine Verringerung der unteren Vegetationsgrenze von 
6,70 m auf 5,60 m beobachtet. Der schmale Gürtel von Grundrasengesellschaften, der 1999 noch gefunden 
wurde, ist verschwunden und durch Tauchfluren ersetzt worden.  
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Der nach KNAPP et al. (1985) vom Aussterben bedrohte Glanzleuchteralgen-Schlauchalgen-Grundrasen (Nitello-
Vaucherietum dichotomae), eine durch Armleuchter- und Gelbgrünalgen geprägte Gesellschaft,  konnte nicht 
mehr festgestellt werden. Die untere Vegetationsgrenze wird von der Ceratophyllum demersum-Gesellschaft, die 
durch stark wüchsige Massenbestände des Gemeinen Hornkrauts gebildet wird, eingenommen. Diese Vegeta-
tionseinheit gehört zu den Großlaichkrautgesellschaften (Potamogetonion pectinati). Sie ist nicht gefährdet, son-
dern bei ausreichender Nährstoffversorgung sehr konkurrenzfähig. Bestände des Zarten Hornkrautes 
(Ceratophyllum submersum), das eine geringere Konkurrenzkraft aufweist,  kamen im Jahre 2002 nicht mehr vor. 
Auch die vorkommenden Gesellschaften des Durchwachsenen Laichkrautes  (Potamogetonetum perfoliati) und 
des Spiegel-Laichkrautes (Potamogetonetum lucentis), die „submerse Wälder“ bilden, sind gefährdet (KNAPP et 
al.1985) und nach Anhang I der FFH-Richtlinie zu schützen. Bei der Erstuntersuchung im Jahre 1999 wurde die 
neophytische Kanadische Wasserpest (Elodea canadensis)  festgestellt, jedoch nicht bestandsbildend. Sie 
breitete sich in den Folgejahren aus. 
Die Schwimmblattgesellschaft Potamogetono-Nupharetum ist in ihrer mesotrophen Ausbildung rückläufig (SCHU-
BERT et al. 2001). Während die Ausbildung der Gelben Teichrose oder Mummel (Nuphar lutea) bereits 1999 
beobachtet wurde, traten die von der Weißen Seerose (Nymphaea alba) dominierten Bestände erstmalig im 
Jahre 2002 auf. In den Wasserröhrichten traten Schilf (Phragmites australis), Schmalblättriger Rohrkolben (Typha 
angustifolia), Ästiger Igelkolben (Sparganium erectum) und Wasserschwaden (Glyceria maxima)  dominant auf. 
Erstmals im Jahre 2002 wurde auch der Breitblättrige Rohrkolben (Typha latifolia) bei geringerer Wassertiefe 
bestandsbildend festgestellt. 
Das Schwanenblumen-Röhricht (Butometum umbellati) siedelt ebenfalls im Flachwasser. Bei der ersten Untersu-
chung trat die Schwanenblume (Butomus umbellatus) lediglich als Begleiter auf. 
Im „Großen Buckowsee“ wurde gegenüber der ersten Untersuchung im Jahre 1999 über die Vegetation eine 
Eutrophierungstendenz beobachtet (Verringerung der unteren Vegetationsgrenze, Verschwinden des Nitello-
Vaucherietum dichotomae, Ausbreitung von Elodea canadensis, Typha latifolia und Nymphaea alba), während 
die Trophie-Index-Entwicklung stabile eutrophe Verhältnisse indiziert (Tab. 49). 
 
• Kleiner Glasowsee 
MAUERSBERGER & MAUERSBERGER (1996) beschreiben den „Kleinen Glasowsee“ (14 ha Größe, maximale 
Tiefe 6,5 m) als eutrophes Gewässer mit reicher submerser Makrophyten-Vegetation, der dem Typ der eutroph-
alkalischen Grundwasserseen zuzuordnen ist. Nach dem Biotopschlüssel gehört der „Kleine Glasowsee“ zu den 
„Seen mit Tauchfluren" (Biotop-Nr. 02102), die als „extrem gefährdet" eingestuft wurden.  
Die Trophie-Indices von 2,2 (= m 2) aus den Jahren 1999 bis 2001 und 2002 sind für stark mesotrophe Verhält-
nisse typisch. Auch die Vegetationsgrenze der Makrophyten hat sich erhöht: von 1999 3,80 m auf 2002 4,50 m. 
Dagegen stellten SCHMIDT & KRÜGER (2004) anhand der Vegetationsentwicklung eine erneute Eutrophierung 
fest. 
Von den 27 im „Kleinen Glasowsee“ ermittelten Pflanzenarten sind drei gefährdet: die Dunkle Glanzleuchteralge 
(Nitella opaca), die Nadel-Sumpfsimse (Eleocharis acicularis) und das Berchtolds Laichkraut (Potamogeton 
berchtoldii). Die untere Vegetationsgrenze wird nun von der zu den Großlaichkrautgesellschaften gehörenden 
Ceratophyllum demersum-Gesellschaft des Gemeinen Hornkrauts eingenommen. Diese Vegetationseinheit kam 
bei der ersten Untersuchung nicht vor, also eine ähnliche Verschiebung wie beim „Großen Buckowsee“. Auch die 
Wasserpest-Tauchflurgesellschaft wurde erst 2002 beobachtet. 
Während eine Gesellschaft des Ähren-Tausendblattes (Myriophyllum spicatum) bereits 1999 ermittelt wurde, trat 
die Potamogeton crispus-Gesellschaft des Krausen Laichkrauts, die Nährstoffreichtum verlangt, erst im Jahre 
2002 auf. Die empfindliche Ceratophyllum submersum-Gesellschaft des Zarten Hornkrauts kam nur noch im 
Bereich der Badestelle vor. Eine 1999 noch erfasste, von Nitella opaca gebildete Algen-Grundrasengesellschaft 
ist in der Zwischenzeit verdrängt worden. Sie tritt zusammen mit der Zerbrechlichen Armleuchteralge (Chara 
globularis) nur als Begleiter auf. Somit kommen Armleuchter-Grundrasen im „Kleinen Glasowsee“ nicht mehr vor. 
Gleiches gilt auch für die 1999 an einer Störungsstelle beobachtete Potamogeton berchtoldii- Gesellschaft. Im 
Wasserröhricht des „Kleinen Glasowsees“ dominieren Schilf (Phragmites australis) und die beiden Rohrkolben-
arten (Typha angustifolia und T. latifolia). Infolge des stark gesunkenen Wasserstandes konnte sich in geringer 
Tiefe ein zu den Kleinröhrichten gehörendes Eleocharitetum palustris, eine von der Sumpfsimse (Eloecharis 
palustris) dominierte Gesellschaft, die als Initialgesellschaft für Großröhrichte anzusehen ist, entwickeln.  
Zusammenfassend ist festzustellen, dass der „Kleine Glasowsee“ in dem Untersuchungsintervall von 1999 bis 
2002 eine deutliche Eutrophierung nach der Makrophyten-Besiedlung (Ausbreitung von Ceratophyllum demer-
sum, Myriophyllum spicatum und Elodea canadensis, Restvorkommen von Nitella opaca) erfahren hat. Dieser 
Feststellung steht ein Trophie-Index von 2,2 (stark mesotroph) im gleichen Zeitraum entgegen (s. Tab. 49). 
 
• Jakobsdorfer See  
Der 23 ha große „Jakobsdorfer See“ (Abb. 64), der als eutroph-alkalischer Fließsee bei MAUERSBERGER 
(1999) mit einer maximalen Wassertiefe von 10,5 m ausgewiesen ist, weist eine wertvolle Unterwasservegetation 
auf. Es fanden sich allein 7 verschiedene Grundrasen- und 4 Laichkrautgesellschaften. Von insgesamt 47 Arten 
sind 13 gefährdet und geschützt. Er ist aktuell als mesotroph-alkalischer Klarwassersee einzustufen. Er gehört zu 
den extrem gefährdeten „Seen mit Grundrasen" (Biotop-Nr. 02101). Die untere Vegetationsgrenze hat sich 
gegenüber dem Jahr 1999 von 5,40 m auf 5,70 m 2002 erhöht. 
Die untere Vegetationsgrenze bildet der Glanzleuchteralgen-Schlauchalgen-Grundrasen  (Nitello-Vaucherietum 
dichotomae), der zu den Armleuchter-Grundrasen (Charetea) gehört und nach KNAPP et al. (1985) stark gefähr-
det ist. Ebenfalls in diese Klasse gehört der erstmals 2002 festgestellte Faden-Armleuchteralgen-Grundrasen 
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(Charetum filiformis), der vom Aussterben bedroht ist. Darüber hinaus fanden sich neu zwei weitere stark 
gefährdete Grundrasengesellschaften. Diese sind nach Anhang 1 der FFH-Richtlinie zu schützen. Die Gesell-
schaft des Mittleren Nixkrautes (Najadetum intermediae) und der Grundrasen der Kurzstachligen Armleuchteralge 
(Charetum intermediae) wurden bereits im Jahre 1999 festgestellt. Das Najadetum intermediae ist nach KNAPP 
et al. (1985) eine stark gefährdete und das Charetum intermediae eine vom Aussterben bedrohte Pflanzenge-
sellschaft.  
 

 
Abb. 64:   Vegetationszonierung des Jakobsdorfer Sees im BR SC 2002 
 
Wie 1999 werden die Großlaichkrautgesellschaften auch 2002 von der Gesellschaft des Gemeinen Hornkrauts 
(Ceratophyllum demersum-Gesellschaft), des Ährentausendblatts (Myriophyllum spicatum-Gesellschaft) und des 
Spiegelnden Laichkrauts (Potamogetonetum lucentis) gebildet. Das Potamogetonetum lucentis ist nach KNAPP 
et al. (1985) gefährdet. Während das Gewöhnliche Brunnenmoos (Fontinalis antipyretica) 1999 nur als Begleiter 
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vorkam, konnte es 2002 bestandsbildend beobachtet werden. In den Schwimmblattgesellschaften  treten die Gel-
be Teichrose (Nuphar lutea) und die Weiße Seerose (Nymphaea alba) dominierend auf.  
Die Wasserröhrichte werden nach ihrer Begleitflora zu zwei Vegetationseinheiten gestellt (Armleuchteralgen-
Röhricht: Charo-Phragmitetum und Schilf-Röhricht: Scirpeto-Phragmitetum). In den Wasserröhrichten wurde die 
Gemeine Teichsimse (Schoenoplectus lacustris) bei den  Untersuchungen 2002 nicht mehr festgestellt. Als dritte 
Röhrichtausprägung wurde das Schnabelseggen-Ried (Caricetum rostratae) ausgewiesen. An der Zusammen-
setzung der Ufervegetation des „Jakobsdorfer Sees“ sind auch Grauweidengebüsche und Erlenbruchwälder 
beteiligt. 
Zusammenfassend kann man feststellen, dass sich die Vegetation des „Jakobsdorfer Sees“ im Vergleich zum 
Jahre 1999 sehr positiv entwickelt hat (Erhöhung des Anteils der Characeae).  
 
• Kespersee  
Im 6,6 ha großen und 6,1 m tiefen „Kespersee“ wurden 2002 24 Pflanzenarten (4 gefährdet und 6 geschützt) und 
7 Pflanzengesellschaften festgestellt. Die Vegetation kennzeichnet einen meso- bis eutrophen Klarwassersee. 
Dem entspricht die untere Vegetationsgrenze in einer Wassertiefe von 3,80 m, die sich auch 2002 nicht verändert 
hat. Der „Kespersee“ gehört zum Biotoptyp „Seen mit Grundrasen (Biotop-Nr. 02101), der als „extrem gefährdet“ 
eingestuft wurde. Nach den gewässerchemischen Untersuchungen wies der See Mitte der 90er Jahre einen eu-
trophen Status auf, der sich verringerte und 2000 die mesotrophe Stufe erreichte (Tab. 49). 
Die Stachelspitzige Glanzleuchteralge (Nitella mucronata) gilt als Kennart des Verbandes Nitellion syncarpo-
tenuissimae. Diese seltene Vegetationseinheit wurde bereits im Jahre 2000 beobachtet. Jedoch wurde der 
Grundrasen der Zerbrechlichen Armleuchteralge (Charetum globularis = Charetum fragilis) erst 2002 festgestellt. 
Dieser ist nach KNAPP et al. (1985) stark gefährdet. 
Auch eine vom Gewöhnlichen Brunnenmoos (Fontinalis antipyretica) geprägte Gesellschaft wurde erfasst. Die 
Myriophyllum spicatum-Gesellschaft des Ährigen Tausendblatts konnte sich im Untersuchungszeitraum ausbrei-
ten. Im Jahre 2000 kam sie nur an einer Stelle vor. Neben den Tauchfluren prägt die Schwimmblattgesellschaft 
Potamogetono-Nupharetum die Vegetation des Sees. Neben einer Ausbildung mit der Gelben Teichrose (Nuphar 
lutea) wurde - wie 2000 - eine Ausbildung des ruhigeren Wassers mit der Weißen Seerose (Nymphaea alba) 
festgestellt. Das Wasserröhricht (Scirpeto-Phragmitetum) des „Kespersees“ wird von Dominanzbeständen des 
Schilfrohrs (Phragmites australis), des Teich-Schachtelhalms (Equisetum fluviatile), des Ästigen Igelkolbens 
(Sparganium erectum), des Breitblättrigen Rohrkolbens (Typha latifolia) und des Schmalblättrigen Rohrkolbens 
(Typha angustifolia) gebildet. Bestände des Uferseggen-Rieds (Caricetum ripariae), die zu den Großseggen-
rieden gehören, wachsen im Bereich von gestörten Uferabschnitten im flachen Wasser und ersetzen hier das 
Schilfröhricht.   
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass sich der „Kespersee“ im Beobachtungszeitraum von 2000-
2002 nach den vegetationsökologischen Betrachtungen nicht wesentlich verändert hat. 
 
• Großer Pinnowsee 
Der „Große Pinnowsee“ liegt - umrahmt von Wäldern - mitten in der Schorfheide in einem Totalreservat des 
Biosphärenreservates in sehr ungestörter Umgebung ohne Badebetrieb. Jedoch haben sich in diesem 1996 49 
ha großen und maximal 9,2 m tiefen See große Veränderungen durch einen kontinuierlichen Rückgang des 
Wasserkörpers vollzogen (siehe Erläuterungen zum Moor „Meelake“ in Kap. 5.6.). Dieser See wurde von MAU-
ERSBERGER (1999) als primär mesotroph-alkalischer Grundwassersee, aktuell hocheutroph-alkalischer Fließ-
see eingestuft. Die gewässerchemische Untersuchung 2002 ergab eine etwas geringere Eutrophierung (Tab. 49).  
Bei der vegetationskundlichen Erhebung wurden 2002 43 Pflanzenarten (13 gefährdet und 11 geschützt) beob-
achtet. 5 verschiedene Grundrasengesellschaften, 3 Laichkraut- und 2 Schwimmblattgesellschaften bilden die 
Wasservegetation. Sie wiesen einen meso- bis eutrophen Klarwassersee aus. Das kennzeichnete auch die 
untere Vegetationsgrenze von 3,30 m.  Nach dem Biotopschlüssel gehört der See zu dem Biotoptyp „Seen mit 
Grundrasen“ (Biotop-Nr. 02101), der als „extrem gefährdet“ eingestuft ist. 
2001 und 2002 wies der „Große Pinnowsee“ einen sehr geringen Wasserstand auf. Besonders die im Ostteil des 
„Großen Pinnowsees“ vorhandenen Flachwasserbereiche waren trockengefallen. Der nasse bis feuchte Sand der 
trockengefallenen Bereiche wurde von folgenden gefährdeten bzw. geschützten Pflanzen besiedelt (Tab. 50). 
Der selten vorkommende Grundrasen der Gegensätzlichen Armleuchteralge (Charetum contrariae) wurde 2001 
und 2002 gefunden. Diese Vegetationseinheit ist nach KNAPP et al. (1985) vom Aussterben bedroht. Die untere 
Vegetationsgrenze wird von dem ebenfalls stark gefährdeten Grundrasen der Zerbrechlichen Armleuchteralge 
(Charetum globularis = Charetum fragilis) in beiden Jahren eingenommen. Als weitere Gesellschaft der Grund-
rasen trat die stark gefährdete Gesellschaft der Hornblättrigen Armleuchteralge (Charetum tomentosae) auf. Im 
Flachwasserbereich konnte sich die Gesellschaft des Mittleren Nixkrautes (Najadetum intermediae) entwickeln. 
Auch sie ist wie alle Grundrasengesellschaften stark gefährdet. Die Flachwassermodifikation der Zerbrechlichen 
Armleuchteralge (Chara globularis) bildet ebenfalls eine eigene Vegetationseinheit. Ein von dem Gemeinen Horn-
kraut dominierter Bestand, der zum Grundrasen der Gewöhnlichen Armleuchteralge (Charetum vulgaris) gehört, 
wurde in beiden Jahren beobachtet. Jedoch hat sich die Gesellschaft des Ährigen Tausendblatts (Myriophyllum 
spicatum-Gesellschaft) ausgebreitet und die empfindlicheren Armleuchter-Grundrasen z.T. verdrängt.  
Das 2002 nachgewiesene gefährdete Potamogetonetum perfoliati, die Gesellschaft des Durchwachsenen Laich-
krauts (Potamogeton perfoliatus) kam 2001 noch nicht in dieser Ausprägung vor. Es gehört zu den nach Anhang 
1 der FFH-Richtlinie zu schützenden Pflanzengesellschaften. 
Die Spreizwasserhahnenfuß-Tausendblatt-Gesellschaft (Ranunculetum circinati), die in eutrophen Gewässern vor 
allem an Störstellen wie Badestellen oder im Bereich stärker bewegten Wassers vorkommt, wurde bereits 2001 
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an der einzigen Stelle mit einem Angelsteg gefunden. Sie ist ebenfalls nach Anhang I der FFH-Richtlinie zu 
schützen. Auch der Biotoptyp „Schwimmblattgesellschaften an Standgewässern" (Biotop-Nr. 02200), der als Ge-
sellschaft des Schwimmenden Laichkrauts (Potamogeton natans) gefunden wurde, ist gesetzlich geschützt. Die-
se Gesellschaft kommt in der Ausbildung von Nuphar lutea und von Nymphaea alba vor. 
Die 2001 beobachtete Nuphar terrestris-Gesellschaft, die von der Landform der Gelben Teichrose gebildet wurde, 
konnte 2002 nicht mehr beobachtet werden.  
Häufigste bestandsbildende Art der Wasserröhrichte ist das Schilfrohr (Phragmites australis). Jedoch finden sich 
auch Bestände der Gewöhnlichen Teichsimse (Schoenoplectus lacustris), des Schmalblättrigen Rohrkolbens 
(Typha angustifolia) und des Breitblättrigen Rohrkolbens (Typha latifolia). 
Im Flachwasserbereich entwickelte sich auch die zu den Kleinröhrichten gehörende Sumpfsimsen-Röhricht 
(Eleocharitetum palustris). Diese Vegetationseinheit ist als Ersatzgesellschaft im Standortbereich der infolge des 
geringen Wasserstandes gestörten Großröhrichte zu werten und trat bereits 2001 auf. Das gilt auch für die Glie-
derbinsen- und Platthalmbinsen-Bestände. Letztere trat erst 2002 auf. Aufgrund der stärkeren Schwankungen 
des Wasserstandes trat auch das Blasenseggen-Ried (Caricetum vesicariae) auf. Die innerhalb der Röhrichte zu 
den Großseggenrieden gehörende Gesellschaft ist nach KNAPP et al. (1985) gefährdet. Sie wurde in beiden 
Jahren beobachtet. 
 
Tab. 50:  Gefährdete Pflanzenarten auf den trockengefallenen Uferbereichen des „Großen Pinnow-

sees“ 2002 
 

Deutscher Name Lateinischer Name Rote Liste 
Brandenburg 
(MUNR 1993) 

Rote Liste  
Deutschland 

(JEDICKE 1997) 
Birnmoos Bryum pseudotriquetrum 3 V 
Echtes Tausendgüldenkraut Centaurium erythraea 3 S 
Sumpf-Weidenröschen Epilobium palustre 3  
Spitzblütige Binse Juncus acutiflorus  3  
Stumpfblütige Binse Juncus subnodulosus 2 3 
Spreizender Wasserhahnenfuß Ranunculus circinatus m. terrestris 3  
Ufer-Hahnenfuß Ranunculus reptans  ? 1 
Knotiges Mastkraut Sagina nodosa 2 2 
Moor-Greiskraut Senecio congestus ?  

 
 
Mit geringem Deckungsgrad wurde 2001, mit zunehmenden Deckungsgrad 2002 die Salz-Teichsimse 
(Schoenoplectus tabernaemontani) beobachtet. Die Schoenoplectus tabernaemontani-Gesellschaft ist nach ihrer 
floristischen Zusammensetzung den Landröhrichten (Solano-Phragmitetum) des flachen Wassers zuzuordnen. 
Sie kennzeichnet einen eutrophierten Standort. Auch die Ufer-Segge (Carex riparia) wurde 2001 noch nicht 
festgestellt. Das Uferseggen-Ried (Caricetum ripariae) gehört zu den Großseggenrieden und kennzeichnet 
gestörte Uferbereiche. 
Zusammenfassend kann man feststellen, dass sich 2002 aus der Zusammensetzung der Vegetation im „Großen 
Pinnowsee“ gegenüber 2001 eine geringfügige Eutrophierungstendenz, die ganz sicher mit den abnehmenden 
Wasserständen in Zusammenhang steht, ableiten lässt. Diese wurde jedoch gewässerchemisch nicht nachge-
wiesen. Die Zukunft lässt weitere dramatische Veränderungen erwarten. 
 
• Laatzer See  
Trotz seiner geringen Größe von 0,8 ha konnten im „Laatzer See“ 31 Pflanzenarten festgestellt werden (8 ge-
fährdet und 5 geschützt). Nach seiner Vegetation handelt es sich um einen kalkreich-mesotrophen Wald-
humussee bzw. nach MAUERSBERGER (1999) um einen primär und aktuell mesotroph-alkalischen Grundwas-
sersee. Nach dem brandenburgischen Biotopschlüssel gehört der „Laatzer See“ zum Biotoptyp „Seen mit Grund-
rasen“ (Biotop-Nr. 02101), der als „extrem gefährdet“ eingestuft ist. Auch wenn eine Tendenz zu den Moor-
gewässern vorhanden ist, handelt es sich eindeutig nicht um den geschützten Biotoptyp „Moorgewässer" (Biotop-
Nr. 02170). Die untere Vegetationsgrenze befindet sich in einer Tiefe von etwa 2,30 m. Wegen der starken 
Schlammschicht war eine exakte Messung nicht möglich. Der See ist flächendeckend mit Unterwasservegetation 
besetzt. Die gewässerchemischen Untersuchungen ergaben für 2000 und 2002 jedoch einen schwach eutrophen 
bis stark mesotrophen Status (Tab. 49). 
In diesem See ist nur eine Grundrasengesellschaft ausgebildet. Das vorgefundene Charetum equisetinae ist nach 
der früher als Chara equisetina bezeichneten größten Wuchsform der Steifborstigen Armleuchteralge (Chara 
hispida) benannt. Diese Bestände sich typisch für die Waldhumusseen und entsprechend selten. Nach KNAPP et 
al. (1985) ist diese Vegetationseinheit stark gefährdet. Sie gehört zu den nach Anhang I der FFH-Richtlinie zu 
schützenden Armleuchteralgen-Beständen in oligo- bis mesotrophen kalkhaltigen Gewässern. Inselförmig im 
Charetum equisetina-Grundrasen kommt die Nymphaea alba- Ausbildung  der Tausendblatt-Teichrosen-Gesell-
schaft (Potamogetono-Nupharetum luteae) vor. In einer windgeschützten Bucht konnte sich ein zu den Wasser-
linsen-Gesellschaften gehörender Froschbiss-Bestand (Hydrocharitetum morsus-ranae) entwickeln. Da die 
Krebsschere (Stratiotes aloides) hier fehlt, gehört der Bestand nicht zu den nach KNAPP et al. (1985) gefährde-
ten Froschbiss-Krebsscheren-Schwimmdecken. Auch die Kleine Wasserlinse (Lemna minor) wächst als Domi-
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nanzbestand in einer windgeschützten Bucht. In Lücken des Röhrichts kommt eine Vegetationseinheit vor, in der 
das kalkliebende Große Schönmoos (Calliergon giganteum) einen höheren Deckungsgrad erreicht. 
In den Wasserröhrichten (Hydro-Phragmition communis) trat nur das Schilf (Phragmites australis) dominant auf, 
während die beiden Rohrkolbenarten nur mit geringem Deckungsgrad vertreten waren. Auch der Sumpffarn 
(Thelypteris palustris) bildet z.T. flächendeckend Bestände. Ein gestörter Uferbereich wird von der Ufersegge 
(Carex riparia) besiedelt. Jedoch findet sich auch die seltene Schwarzschopfsegge (Carex appropinquata). Das 
Schwarzschopfseggen-Ried (Caricetum appropinquatae) kennzeichnet ein nährstoffärmeres und kalkreiches 
Substrat und wird als „stark gefährdet" eingestuft. 
Trotz seiner geringen Ausdehnung weist der „Laatzer See“ eine wertvolle Vegetation der Waldhumusseen auf. 
Von den untersuchten Seen ist dies der einzige Vertreter dieses Seentyps. 
 
• Warnitzsee 
Der 9 ha große, bis 9,4 m tiefe „Warnitzsee“ weist ebenfalls einen Wechsel seiner Trophieverhältnisse in den 
letzten 10 Jahren auf (Tab. 49): während er 1994 und 1996 als eutroph eingestuft wurde, sank sein Trophiestatus 
2000 auf schwach mesotroph und stieg 2002 wieder leicht auf stark mesotroph an. Die Vegetation weist 2002 
einen mesotrophen Klarwassersee aus. Die untere Vegetationsgrenze befindet sich in einer Tiefe von 5,80 m. Es 
wurden 27 Pflanzenarten gefunden (7 gefährdet und 8 geschützt). Nach dem brandenburgischen Biotopschlüssel 
gehört der „Warnitzsee“ zum, als „extrem gefährdet“ eingestuften Biotoptyp „Seen mit Grundrasen“ (Biotop-Nr. 
02101). 
Größere Flächen der Unterwasservegetation werden von zwei Gesellschaften der Armleuchteralgen einge-
nommen. Die Grundrasen der Hornblättrigen Armleuchteralge (Charetum tomentosae) und der Furchenstachligen 
Armleuchteralge (Charetum rudis) sind typisch für mesotrophe und kalkreiche Klarwasserseen. Nach KNAPP et 
al. (1985) sind diese Assoziationen stark gefährdet. 
Die vorgefundene Myriophyllum spicatum-Gesellschaft gehört zu den Großlaichkraut-Gesellschaften der Tauch-
fluren. Sie kennzeichnet eine bereits begonnene Eutrophierung. Das Ähren-Tausendblatt hat die Armleuchteral-
gen-Grundrasen verdrängt, da die untere Vegetationsgrenze von ihm eingenommen wird. Wesentlich klein-
flächiger findet sich das Potamogetonetum lucentis des Spiegelnden Laichkrauts (Potamogeton lucens). Gewäs-
ser mit ihrem Vorkommen sind nach Anhang I der FFH-Richtlinie zu schützen. Als dritte Laichkraut-Schwimm-
blattflur kommt im „Warnitzsee“ die Potamogeton natans-Gesellschaft des Schwimmenden Laichkrauts vor, die 
als nicht gefährdet eingestuft wird. Das Potamogetono-Nupharetum luteae kommt in der Ausbildung von Nym-
phaea alba (Weiße Seerose) in windstillen Buchten und von Nuphar lutea (Gelber Teichrose) bei bewegterem 
Wasser vor.  
In den Wasserröhrichten des „Warnitzsees“ treten Schilf (Phragmites australis), Gemeine Teichsimse 
(Schoenoplectus lacustris) und Schmalblättriger Rohrkolben (Typha angustifolia) bestandsbildend auf. Nach den 
begleitenden Hydrophyten und damit auch den standörtlichen Bedingungen gehören diese zwei, nach dem Nähr-
stoffgehalt des Substrates unterschiedenen Assoziationen an. Das nährstoffreicheres Substrat anzeigende Schilf-
Röhricht (Scirpeto-Phragmitetum) tritt in der Phragmites australis-Ausbildung, in der Schoenoplectus lacustris-
Ausbildung und in der Typha angustifolia-Ausbildung auf. 
Zusammenfassend wurde festgestellt, dass deutliche Zeichen eines Trophiewechsels an der Vegetation des 
„Warnitzsees“ abzulesen sind. Neben den Besiedlern mesotropher Seen sind Eutrophierungszeiger wie das 
Ähren-Tausendblatt (Myriophyllum spicatum) und der Breitblättrige Rohrkolben (Typha latifolia) vorhanden. Es 
erhebt sich die Frage, ob es sich bei den festgestellten Veränderungen um zyklische Schwankungen oder um ge-
richtete Prozesse handelt. Eine Antwort darauf werden die nächsten Zeitreihenuntersuchungen geben.  
 
 
5.5.2 Zustand der untersuchten Gewässer vor dem Hintergrund der 

FFH-Richtlinie 
 
Für die Untersuchungsgewässer wird die Lage in FFH-Gebieten, der FFH-Lebensraumtyp und ihr 
Erhaltungszustand in Tabelle 51 wiedergegeben.  
 
Die Zuordnung zu den Lebensraumtypen basiert auf dem primären (Trophie-)Zustand der Gewässer, 
wie er von MAUERSBERGER & MAUERSBERGER (1996) ermittelt wurde. In einigen Fällen war auf-
grund dieser Aussagen jedoch keine Zuordnung zu den Lebensraumtypen möglich.  
 
Basierend auf den heutigen Trophiezuständen und der gegenwärtigen Besiedlung durch Makrophyten 
(v.a. nach MAUERSBERGER & MAUERSBERGER 1996 und 5.5.1) konnte ein Erhaltungszustand 
geschätzt werden.  
 
Für detailliertere Aussagen sind ausführliche Untersuchungen notwendig, wie sie nur für den Hunger-
see vorlagen (KABUS et al. 2004).  
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Tab. 51:  Lage der Untersuchungsgewässer in FFH-Gebieten, FFH-Lebensraumtyp und  
    Erhaltungszustand nach FFH-Richtlinie  

 
 

GNr 
 

Seename 
 

FFH-Gebiet 
 

FFH-Typ 
 

Zustand (geschätzt) 
 

1957020 Aalgastsee Melzower Forst 3140 C (stark eutrophiert) 
2597060 Buckowsee Grumsiner Forst/ Redernswalde 3140 B-C (eutrophiert) 
1697110 Dollinsee, Gr.  Melzower Forst 3140 B-C (kaum Zeigerarten) 
1687160 Dreiecksee Melzower Forst 3140 C (heute eutrophiert:) 
2196500 Gottssee Kölpinsee 3140 B 
2276880 Kiensee Poratzer Moränenlandschaft 3140 B 
2016260 Laatzer See Kölpinsee 3140 B  
1787130 Rohrhahngrund Melzower Forst 3140 B-C (eutrophiert,) 
1876990 Triensee, Kl. N 3140 C (eutroph,) 
2526200 Vätersee, Kl.  Bollinwiesen/ Gr. Gollinsee 3140 B  
2276930 Warnitzsee Poratzer Moränenlandschaft 3140 C 
2566410 Wuckersee Döllnfließ 3140 B  
2326400 Gabssee N 3140? C (eutrophiert) 

2936300 
Pinnower See, 
Gr.  Kienhorst/ Köllnseen 3140? C (eutrophiert) 

1747150 Kespersee Melzower Forst 3140 -3150
Primärtrophie unbekannt, heute 
eutrophiert? 

2806860 Hungersee N 3130 / 3160 C (eutrophiert) 

2667080 Brackensee Brackensee 3130? 
natürlich eutroph?, heute 
eutrophiert, C  

2617060 Dabersee, Gr. Grumsiner Forst/ Redernswalde 3130? B-C (eutrophiert) 
2856050 Glasowsee, Kl. N 3130? eutrophiert? 
3127290 Krugsee/ Liepe N 3130? eutrophiert  

2987400 Ochsenpfuhl Brodowin-Oderberg 3130? 
natürlich eutroph?, heute 
eutrophiert, C  

3067210 Plagesee, Gr.  Plagefenn 3130? C (eutrophiert) 
2376870 Hechtdiebel Poratzer Moränenlandschaft 3160 B-C (eutrophiert) 
2416990 Liptowsee Grumsiner Forst/ Redernswalde 3160? C (eutrophiert) 

     
*) FFH-LRT und Zustand (A, B, C) nach FFH-Richtlinie   
 
Gewässer im Zustand B tendieren teilweise nach A (genaue Aussage nur anhand konkreter biologischer Daten 
möglich) 
A  hervorragend   
B gut    
C durchschnittlich beschränkt nach KABUS et al. (2002 und zit. Lit.) 
 
FFH-Typen:  
3130 oligo- bis mesotrophe stehende Gewässer mit Vegetation der Strandlingsgesellschaften und/oder 

Zwergbinsen-Gesellschaften    
3140 oligo- bis mesotrophe kalkhaltige Gewässer mit benthischer Vegetation aus Armleuchteralgen 
3150 natürlich eutrophe Seen mit einer Vegetation der Großlaichkräuter oder Krebsscheren- und 

Wasserschlauch-Schweber-Gesellschaften 
3160 dystrophe Seen und Teiche 
 
 
 
5.5.3  Resume´ 
 
In mehr als zwei Dritteln der untersuchten Seen im Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin ist in 
einem Zeitraum von über zehn Jahren mehr oder weniger keine Veränderung des trophischen 
Zustandes eingetreten. Besonders wichtig ist, dass in den ökologisch wertvollen mesotrophen 
Klarwasserseen stabile Verhältnisse dokumentiert werden konnten, wie dies auch aus anderen 
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Gewässern mit dieser Trophie-Stufe im Land Brandenburg bekannt ist (TÄUSCHER 2003). Bei sechs 
Seen konnte eine Oligotrophierung festgestellt werden, wobei vier der vormals nährstoffreicheren 
(eutrophen) Gewässer im Jahr 2002 als stark mesotroph (= m 2) bewertet werden konnten.  
 
Bei einigen Seen, die zweimal vegetationskundlich im Abstand von ca. drei Jahren untersucht wurden, 
lassen sich andere Tendenzen dokumentieren. Es kommt zu einer sukzessiven Verdrängung der Arm-
leuchter-Grundrasen (Charetea) durch Großlaichkrautgesellschaften (Potamogetonetea) und die un-
tere Makrophytengrenze verringert sich – beides Anzeichen für eine schleichende Eutrophierung. Das 
kann im Zusammenhang mit der Abnahme der Wasserstände in den Untersuchungsjahren stehen. 
Damit verbunden ist der Übergang von Wasserröhrichten zu Landröhrichten. Auch die 
gewässerchemischen Untersuchungen im „Rohrhahngrund“ zeigen nach einer geringen Verbesserung 
der Wasserqualität eine wiederholte Eutrophierung, was durch die spezifischen Verhältnisse in diesem 
Gewässer zu erklären ist: er weist nach MAUERSBERGER & MAUERSBERGER (1996) stark 
schwankende Wasserstände auf. Generell zeigen die ersten Untersuchungsreihen vor allem die 
Notwendigkeit einer längerzeitigen Beobachtung, um Trends von Fluktuationen abzutrennen. 
 
 
5.6   Naturnahe Moore 
 
Naturnahe Moore wurden schwerpunktmäßig im BR Schorfheide-Chorin für die Bebachtung in der 
ÖUB ausgewählt. Die jungpleistozäne Landschaft beherbergt eine Fülle von Mooren, die oftmals 
kleinflächig und in den verschiedensten Ausprägungen sowohl hinsichtlich der Genese als auch des 
aktuellen Zustands ausgebildet sind. Ergänzt wurde die Auswahl durch ein noch relativ naturnahes 
Durchströmungsmoor im BR Flusslandschaft Elbe (Tab. 6). 
 
Die Auswahl richtete sich vornehmlich nach der deutschlandweit eingeschätzten Seltenheit. Die 
Sensibilität dieser spezifischen Ökosysteme - die in naturnahem Zustand nur noch in Resten zu finden 
sind - auf Veränderungen der äußeren Randbedingungen ist als hoch einzustufen. Deshalb sind sie 
sehr gute Indikatoren für deren Wirkungen. Zudem beherbergen sie zahlreiche stenöke Organismen, 
die eng an diese spezifischen Lebensräume gebunden sind, haben also eine hohe Bedeutung für den 
Erhalt der Biodiversität unserer Kulturlandschaft. Zum Dritten sind sie hervorragende Beob-
achtungsgebiete für das Erkennen natürlicher Zyklen und Fluktuationen in ihren ökosystemaren 
Zusammenhängen, über die unserer Basiswissen bisher gering ist – wie eingangs schon ausgeführt 
wurde.  
 
 
5.6.1  Hydrologischer Moortyp und aktueller Wasserhaushalt  
 
Zwei der vier Moorflächen, der „Plötzendiebel“ und das „Moorsoll bei Wilmersdorf“, liegen im 
niederschlagsreicheren Ücker-Bezirk (s. Kap.4.1). Die „Meelake“ und die „Große Mooskute“ befinden 
sich im etwas trockneren Nordbrandenburgischen Seenbezirk. Allerdings liegt die „Meelake“ in einem 
für den Klimabezirk besonders niederschlagsreichen Gebiet um den Werbellinsee. Hier betragen die 
mittleren jährlichen Niederschläge über 600 mm, zeitweise sogar über 640 mm. Im 10 km entfernten 
Finowtal fielen dagegen nur rund 540 mm Niederschlag im Jahr (Messperiode 1951 – 1980; Daten 
des DEUTSCHEN WETTERDIENST 1992).  
 
Die Auflistung der beobachteten Moore im BR Schorfheide-Chorin einschließlich ihres Ökosystemtyps 
ist in Tabelle 52 nachzulesen. Die Klassifizierung des Ökosystemtyps konnte nicht am hydrologischen 
Moortyp festgemacht werden, da zu dessen Einschätzung stratigraphische Untersuchungen notwen-
dig sind, die als breite Datenbasis nicht zur Verfügung stehen. Im Rahmen der Ersteinrichtung erfolg-
ten diese natürlich für die ausgewählten Moore (Tab. 52). Die Auswahl spiegelt die derzeitige Situation 
gut wieder: im naturnahen Zustand sind nährstoffärmere Moore nur noch als kleinere Verlandungs- 
und Kesselmoore anzutreffen. Eutrophe Moore unterschiedlichen hydrologischen Typs sind i.d.R. mit 
Wald bestanden und wurden in der Ökosystemgruppe Wald als Erlen/-bruchwälder sowohl im BR SC 
als auch SW oder nährstoffärmere Varianten als Moorbirkenwälder im BR SC beobachtet (s. Kap. 
5.4). 
 
Während die „Große Mooskute“ bisher wenig Veränderungen erfahren hat bis auf atmosphärische/kli-
matische Einflüsse und Nutzungen im Einzugsgebiet, sind die anderen Moore schon über längere Zeit 
mehr oder weniger starken anthropogenen Störungen unterworfen.  



Tab. 52:  Ökosystemtyp und Hydrologischer Moortyp der im Rahmen der ÖUB beobach-teten 
naturnahen Moore im BR SC  

 
Flächenname Ökosystemtyp Einzugs- 

gebiet 
Hydrologischer 

Moortyp 
Einrichtung 

Plötzendiebel oligotroph - saures Moor 
VFG: Torfmoosrasen 

Wald Kesselmoor 1999 

Große Mooskute mesotroph - saures Moor 
VFG: Torfmoosgehölz 
Dom.: Birke 

Wald Kesselmoor 1999 

Meelake meso- bis eutrophes Moor 
VFG: Riede und Röhrichte 
Dom.:Schilfröhricht 

Wald Verlandungsmoor 2001 

Moorsoll bei 
Wilmersdorf 

mesotroph - saures Moor 
VFG: Torfmoosgehölz 
Dom.: Birke 

Acker Kesselmoorartiges 
Verlandungsmoor 

1999 

 
VFG Vegetationsformengruppe     
Dom.  Dominanz von   
 
Der „Plötzendiebel“ (vgl. Abb.14) wurde seit ca. 1880 an ein Grabensystem angeschlossen, dessen 
Wirksamkeit im Nachhinein schwer einzuschätzen ist. Die Verlandungsprozesse wurden auf jeden Fall 
beschleunigt. Der Graben wurde 1993 wieder verschlossen.  
 
Das „Moorsoll bei Wilmersdorf“ ist durch seine Lage inmitten eines Ackers den Veränderungen des 
Zuflussgeschehens nach der Rodung und durch die unterschiedlichen Nutzungsintensitäten im Laufe 
der Zeiten und zum anderen den damit ausgelösten Stoffflüsse ausgesetzt. Höchstwahrscheinlich 
geht seine Entstehung erst auf die Waldrodung des Gebietes, d.h. anthropogene Einflussnahme zu-
rück. Trotzdem ist es in einem erstaunlich nährstoffarmen, scheinbar längere Zeit stabilen Zustand 
verblieben.  
 
In der „Meelake“ hingegen spielen sich derzeit dramatische Veränderungen ab: Dieses Moor liegt in 
der engeren Schorfheide, die für ihre starken Grundwasserschwankungen bekannt ist, deren Ursa-
chen allerdings ungeklärt sind. Es wird von 20 bis 100 Jahre dauernden Zyklen ausgegangen, von de-
nen vermutet wird, dass sie eine natürliche Ursache haben und nicht von Kanalbauten oder der Nie-
derschlagsverteilung abhängen (WEISS 1956, TIMMERMANN 1992). Alle in der Schorfheide liegen-
den Moore sind topogene Moore und hängen daher von Grund- und Oberflächenwasser ab. Beson-
ders in der „Meelake“ wären tiefere hydrologische Kenntnisse wünschenswert, um die Ursache und 
die Dynamik der Wasserstandsschwankungen und die Verbindung zu den benachbarten Pinnowseen 
in einen ökologischen Zusammenhang stellen zu können. Zusätzlich zu diesen natürlichen Vorgängen 
wurde durch den Menschen der Wasserhaushalt verändert. Über den sog. „B-Graben“, der zwischen 
1780 und 1820 angelegt und zuletzt 1986 geräumt wurde, entwässert das ursprünglich abflusslose 
Moor bei hohen Wasserständen. Zwischen 1976 und 1989 wurde das Moor gemeinsam mit den Pin-
nowseen künstlich mittels Pumpen auf (angeblich) persönlichen Wunsch von Erich Honecker mit 
Grundwasser gespeist! Nach der Wende wurde der Pumpbetrieb eingestellt und nun trockneten, vor 
allem in regenarmen Jahren, die Uferzonen der Seen und die „Meelake“ aus (TIMMERMANN 1992).  
 
Die hier betrachteten Moore im BR SC wurden in den Jahren 1999, 2001 und 2002 (nur Libellen) un-
tersucht. Nach einem trockenen Sommer folgte 2001 ein besonders niederschlagsreicher September, 
was sich mit einem regenreichen Winterhalbjahr bis in das nächste Frühjahr fortsetzte (Abb. 15, 16). 
Folglich traten die Unterschiede in den Wasserstandsschwankungen der unterschiedlichen Moore zu-
tage, insbesondere im Frühjahr 2002 (Abb. 65, 66). 
 
Der Grundwassergang des Jahres 2001 verdeutlicht den oben geschilderten Vorgang der Austrock-
nung der „Meelake“ eindrucksvoll (Abb. 65) und hebt den Unterschied zu den anderen, weniger be-
einflussten Mooren hervor. Der an Pegel II ca. 80 m vom Rande der „Meelake“ gemessene Grund-
wassergang liegt im Vergleich zum Pegel III, der sich weiter im Moor in Nähe des aufgenommenen 
Bodenprofils befindet, besonders tief, repräsentiert jedoch den Wasserstand von ca. ¾ der Fläche(!). 
Pegel III steht tendenziell für die derzeit noch feuchtesten Areale. Jedoch zeigen die extrem tiefen 
Grundwasserstände von unter einem Meter auch im zentralen Teil eine dramatische Austrocknung 
des noch 1992 von TIMMERMANN als wachsend beschriebenen Moores an. Seine Grundwasser-
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messungen ergaben an gleicher Stelle ein jährliches Absinken auf maximal 20 cm unter Flur. Im Jahr 
2002 führten die hohen Niederschläge des Winters 2001/2002 und des darauffolgenden Frühjahrs zu 
geringfügig höheren Grundwasserständen (Abb. 66). 
 
Die anderen Moore zeigen eine durchgängige Wassersättigung an. Nur das „Moorsoll bei Willmers-
dorf“ hat im Sommer 2001 auch kurzzeitig etwas niedrigere Wasserstände, was aber noch keine Aus-
trocknung der oberen Torfe bedeutet. Besonders gut zeigt der Pegelverlauf der „Großen Mooskute“ 
die Fähigkeit naturnaher Moore zur Oszillation, also zum Ausgleich unterschiedlicher Wasserdarge-
bote durch unterschiedliches Ausdehnen und Zusammenziehen der Torfe. Jedoch führten die hohen 
Frühjahrsniederschläge in 2002 auch zu einem kurzzeitigen leichten Überstau in diesem Moor – vor 
allem in den Senken.  
  
Im „Plötzendiebel“ ist nicht zu rekapitulieren, ob der Moorwasserspiegel im Zeitraum einer ersten ge-
naueren Untersuchung durch HUECK (1929) höher lag als heute. Nach TIMMERMANN (1999) 
sprechen auf der einen Seite der Rückgang der Moosbulten und das Vorrücken der Gehölze bis zur 
Seekante dafür. Der Verschluss des Grabens im Sommer 1993 könnte jedoch wieder zu den hohen 
Wasserständen geführt haben, die sich heute messen lassen. Damit endete eine seit ca.1880 andau-
ernde Entwässerungsperiode, die zeitweise jedoch durch das Schließen des Wehrs gemindert wurde. 
Die weitere Entwicklung bleibt abzuwarten. 
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Abb. 65:  Grundwassergang des Jahres 2001 in den vier untersuchten Moorflächen des 

BR Schorfheide-Chorin. In der Meelake sind zwei Pegel dargestellt. 
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Abb. 66:  Grundwassergang des Jahres 2002 in den vier untersuchten Moorflächen des 

BR Schorfheide-Chorin 
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5.6.2   Stratigraphie, Oberbodenzustand und bodenchemische Analysen 
 
Die „Große Mooskute“ gehört zu den tiefen Kesselmooren. Sie liegt eingebettet in ein bewegtes Re-
lief, das durch die Nähe des Durchbruchsanders der Angermünder Staffel kleinflächige Wechsel von 
lehmigen und übersandeten Böden aufweist (TIMMERMANN 1999). Bei der Bohrung wurde der 
Grund nach 12,8 m erreicht, wobei die Torfmoos -Torfe eine Mächtigkeit von knapp 10 Metern haben. 
Im Vergleich dazu sind die unterlagernden Detritusmudden mit ca. 1 m sehr geringmächtig. TIMMER-
MANN hat hier die gleichen Makrofossilien nachgewiesen, wie sie in der Laacher See-Tephra (Alter 
11350 Jahre) gefunden wurden. Die Torfmoos -Torfe sind meist schwach bis mäßig zersetzt und bei-
nahe durchgehend mit Scheuchzeria- und Wollgrastorf vermischt. Stärker zersetzte Lagen finden sich 
ab einer Tiefe von 5,7 m. Der zentrale Moorwasserkörper ist weitgehend vom Grundwassergang ab-
gekoppelt, was typisch ist für Kesselmoore. Der Oberboden ist durch gering zersetzte Torfmoostorfe 
ohne sekundäre Vererdungsprozesse gekennzeichnet.   
 
Auch der „Plötzendiebel“ und das „Moorsoll bei Wilmersdorf“ haben noch unzersetzte Torfe bis zur 
Oberfläche und werden daher bodensystematisch zu den Rieden gerechnet. Im „Plötzendiebel“ folgen 
auf sehr schwach zersetzte Sphagnum- und Wollgrastorfe ab einer Tiefe von 5,3 m grüngraue 
Organomudden, die in den letzten 50 cm (10/10,5 m) von Tonmudden abgelöst werden. Zwischen den 
Torf- und Muddeschichten liegt ein ca. 1,5 m großes Wasserkissen. Dagegen weist das „Moorsoll bei 
Wilmersdorf“ lediglich eine Moormächtigkeit von 2,2 m auf. Es scheint erst in jüngerer Zeit vermoort zu 
sein. Der Untergrund mit schluffig- sandigen Tonmudden wurde bei 2,7 m erreicht. Darüber folgen or-
ganische Torfmudden, die von 1,7 m mächtigen Sphagnum-Torfen, teilweise gemischt mit Scheuch-
zeria- und Wollgrastorf, überlagert sind. Der in einigen Schichten hohe (Sumpf-)Schachtelhalmanteil 
deutet ebenfalls auf durchgehend nährstoffärmere Verhältnisse hin. Die geringe Zersetzung der Torfe 
zeigt auch hier die durchgehend hohe Wassersättigung an.  
 
Die Umgebung der „Meelake“ ist geprägt durch grundwasserferne, sandige Geschiebemergel/-lehme 
der Eichheider Grundmoräne (WEISS 1956). In Moornähe sind die Geschiebelehme stärker von San-
den überlagert, die aber inselartig zum Beispiel im Südwesten des Moores durchragt werden (TIM-
MERMANN 1992). Am Westrand des Moores liegen Sand-Gleyhumusrostpodsole, punktuell finden 
sich im Nordosten auch Kalk-Sandrendzinen und Kalk-Lehmrendzinen (WEISS 1956, TIMMERMANN 
1992). Weiter moorwärts schließen sich anmoorige Gleye und verschieden stark vererdete Torfe über 
Sand an. Schließlich folgen reine Torfe.  
 
Die untersuchten Bodendauerbeobachtungsflächen weisen beide noch den Bodentyp des nicht 
entwässerten, unvererdeten Rieds auf, das sich im Oberboden aus schwach bis mittel zersetzten 
Seggentorfen bildet, in dem sich vereinzelt Schilfrhizome, Torfmoose und Moosbeere finden. Hierzu 
passt auch die im Oberboden gemessene Einheitswasserzahl von 4,7. Nach SCHMIDT (1986) eignet 
sich diese im Labor festgestellte Kenngröße als Maß für die pedogene Veränderung der Torfe des 
Oberbodens. Schwach vererdete Torfe weisen dabei Werte > 2,2 auf, vermulmte Torfe liegen < 1,5.   
 
Die beiden ca. 200 m auseinanderliegenden Bohrprofile zeigen ein bewegtes Relief des Untergrun-
des, was auf ein System mehrerer Senken, vermutlich durch Toteisbildungen, hindeutet. Dies bestäti- 
gen die stratigraphischen Untersuchungen TIMMERMANNS (1992). Bohrung 1 weist eine Tiefe von 
vier Meter auf mit grauen Sandmudden im tieferen Bereich, die von Detritus- und Torfmudden überla-
gert werden. Auf Mudde- und Torfübergangsbildungen lagern die Seggentorfe auf. Bohrung 2 reicht 
lediglich in eine Tiefe von 1,90 m, wobei hier auf die Seggen- und Übergangstorfe bereits ab 1,50 m 
Detritus- und Sandmudden folgen. Beide Profile sind kalkfrei.  
 
Bodenchemische Analysen  
Alle vier untersuchten Moore sind aktuell als sehr stark saure Moore zu bezeichnen, da alle 
gemessenen pH-Werte im Oberboden bei ca. 3 liegen (Tab. 53, 54). 
 
Das „Moorsoll bei Wilmersdorf“ ist mit einem C/N-Verhältnis von 24 von allen Untersuchungsgebieten 
am nährstoffreichsten, jedoch auch noch in einem mesotrophen  Zustand. Gefolgt wird es von der 
„Meelake“, die als oligotroph einzustufen ist.   
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Tab. 53:  Säure-Basen-Stufen von Moorsubstraten auf Grundlage von pH-Werten (KCl) 
und Einordnung der C/N-Verhältnisse zu Trophiestufen nach SUCCOW & JOOS-
TEN (2001) 

 
pH-Wert Säure-Basen-Stufe  

 
C/N- 

Verhältnis 
Trophiestufe 

< 2,4 extrem sauer > 40 sehr arm oligotroph 
2,4 – 3,2 sehr stark sauer 33-40 arm  
3,2 – 4,0 stark sauer 26-33 ziemlich arm mesotroph 
4,0 - 4,8  mäßig sauer 

S 
A 
U 
E 
R 

20-26 mittel  

4,8 –  5,6 schwach sauer 13-20 kräftig eutroph 
5,6 –  6,4 sehr schwach sauer 

SUB- 
NEU- 
TRAL 

10-13 reich  

6,4 - 7,2 neutral 7– 10 sehr reich polytroph 
> 7,2 basisch 

ALKA- 
LISCH 

 

< 7 extrem reich  
 
Tab. 54:  Durchschnittliche Analysewerte der bodenchemischen Untersuchungen im 

Oberboden der vier Moore im BR Schorfheide-Chorin (0 – 15 cm Tiefe; n = 3) 
 
 
Moor Humusgehalt (%) Nt (%) C/N pH 

Große Mooskute 73,2 0,7 61 2,9 
Plötzendiebel 75,3 1 43 2,8 
Moorsoll bei Wilmersdorf 70,7 1,7 24 3 
Meelake 52,3 1,3 36 3 
 
 
Die beiden anderen Moore – „Plötzendiebel“ und „Große Mooskute“ – sind mit ihren weiten C/N-Ver-
hältnissen sehr arme Moore (Tab. 53, 54).  
 
 
5.6.3  Biozönosen der Moore 
 
5.6.3.1  Flora und Vegetation 
 
Neben der auf allen Offenlandflächen angewandten Methodenkombination der Vegetationsanalyse 
wird diese auf den naturnahen Mooren noch durch eine Kartierung der Vegetationszonen untersetzt. 
 
Für die „Große Mooskute“ ergab die detaillierte Analyse das Vorkommen von acht Vegetations-
einheiten, die sich z.T. in konzentrischen Ringen vom Zentrum zum Rand  anordnen – wie das typisch 
für wachsende Kesselmoore beschrieben wird. Die Trophie nimmt vom Rand zum Zentrum kontinu-
ierlich ab. Der größte Teil der Fläche ist durch einen `Grünen Wollgras-Torfmoosrasen, Hängebirken-
Fazies´ bewachsen (Abb. 67). Derzeit sind die Birken recht üppig entwickelt, bis zu 3 m hoch und be-
schatten einen erheblichen Teil der Fläche. Dies ist eine Phase des natürlichen Zyklus von Aufwach-
sen - Absterben der Gehölze von noch oszillierenden, sauren nährstoffarmen Mooren.  
 
Insgesamt finden sich auf der 0,9 ha großen Fläche 41 Pflanzenarten (Tab. 55). Nährstoffarme und 
saure Ökosysteme weisen i.d.R. geringere Artenzahlen auf als subneutral bis kalkreiche. Erhöht wird 
in diesem Fall die Zahl durch 15 randlich wachsende, aus dem Wald einschweifende bzw. eng an das 
randliche Lagg und eutrophere Bedingungen gebundene Arten. 
 
Die Rote-Liste-Arten sind wiederum im Moorzentrum zu finden. Hierbei handelt es sich größtenteils 
um moorspezifische Arten wie Sumpfporst (Ledum palustre), Gemeine Moosbeere (Oxycoccus palus-
tris), Rosmarinheide (Andromeda polifolia), die beiden Wollgrasarten (Eriophorum vaginatum und E. 
angustifolium) und zwei Moosarten.    
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Der Blick auf die Transekterfassung bestätigt die Aussagen (Tab. 56). Die durchschnittliche Artenzahl 
je Transektfläche ist gering, jedoch der Anteil von Rote-Liste-Arten hoch. So kommen mit hoher Fre-
quenz das Scheidige Wollgras (Eriophorum vaginatum) und die Moosbeere (Oxycoccus palustris) vor. 
 
 

 
 
Abb. 67:   Blick in den zentralen Teil der „Großen Mooskute“ 1999  (Foto: O. Brauner) 
 
 
Tab. 55:  Pflanzenarten der Gesamtareale der ÖUB- Flächen der naturnahen Moore im BR 

SC bei der Ersteinrichtung  (einschließlich Moose) 
 

 
ÖUB-Fläche 

 

Flächen- 
größe  
in ha 

Zahl der 
Vegetations-

einheiten 

Gesamtartenzahl 
*davon nur 

am Rand 

Rote- 
Liste- 
Arten 

Große Mooskute   0,9 8   41                   15 12 
Plötzendiebel 13,1 14   70                     0 18 

Meelake 44,2 34 143                   10 24 

Moorsoll bei Wilmersdorf   0,6 5   51                   10  8 

 
 
Tab. 56:  Durchschnittliche Pflanzenartenzahl pro Transektaufnahmefläche (6,3m2) der 

ÖUB-Flächen der Moore bei der Ersteinrichtung 
 

 
ÖUB-Fläche 

 

Artenzahl  
pro Transektfläche: 

Durchschnitt   
(Schwankung) 

 
R-L-Arten/ 

Transektpunkt 

Artenzahlen  
der 2 Vegetations-

aufnahmen 

Große Mooskute    6               (3-11) 2,2   9               6 
Plötzendiebel    9               (2-14) 5,3 12              11 
Meelake 15 *             (6-22) 

15 *             (9-24) 
   1,6 * 
   0,9 * 

16             12 

Moorsoll bei Wilmersdorf         10 *             (7-19) 
  6 *             (4-  8) 

   1,2 * 
0 * 

10               7 

 
*  aufgrund der Größe bzw. Heterogenität des Moores wurden 2 Stichtransekte angelegt  
 
Die durchschnittliche N-Zahl entlang des Transektes gibt hervorragend den Gradienten vom Rand 
zum Zentrum wieder (Abb. 68). Während die Randaufnahmen bei einem Wert von 5 (mäßig stick-
stoffreich) liegen, sind die inneren Aufnahmen bei 1/1,5 (stickstoffärmste Standorte) angesiedelt. Die 
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Kurve der Reaktionszahl folgt dem Trend: randlich wird ein Mittelwert von 4,5 erreicht (Mäßigsäure-
zeiger) und im Zentrum schwankt er um 2, also stark sauer. Demgegenüber ist die Feuchtezahl recht 
ausgeglichen. 
 

0
1
2
3
4
5
6

5 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 110 120 130 140 150 160 170 175

_Erstaufnahme N Erstaufnahme R

 
 
Abb. 68:  Verlauf der durchschnittlichen Zeigerwerte nach ELLENBERG (1992) für die 

Nährstoffzahl und die Säure-Basenverhältnisse entlang der Vegetationstransekt-
punkte  der „Großen Mooskute“ (Aufnahme 1999) 

 
Die Vegetationsaufnahmen wurden in den zentralen Teil des Moores in die `Torfmoosbulten-Gesell-
schaft´ (Eriophoro-Sphagnetum recurvi Tüxen 1955) gelegt. Allerdings ist diese derzeit als Birkendo-
minanzbestand (Betula pendula-Fazies)  ausgebildet. Im Bereich der Vegetationsaufnahmen läuft der 
Vorwald zum baumfreien Zentrum hin aus. Die Artenzahl entspricht dem Durchschnitt. Es fehlen le-
diglich die beiden Arten Rundblättriger Sonnentau (Drosera rotundifolia) und Mittleres Torfmoos 
(Sphagnum magellanicum), doch sind diese in der angegebenen Assoziation etwas seltener zu finden 
als in der Sumpfporst-Torfmoos-Gesellschaft (Ledo-Sphagnetum medii Sukopp ex Neuhäusl 1969). 
Diese Gesellschaft kommt im nur wenige Meter von den Aufnahmen entfernten, sehr kleinen baum-
freien Zentrum vor und beherbergt auch die beiden Arten. 
 
Zusätzlich wurden die Baumarten Hänge-Birke (Betula pendula) und Gemeine Fichte (Picea abies) in 
den Aufnahmen gefunden. In einer Vegetationsaufnahme wurde die stark gefährdete Rosmarinheide 
(Andromeda polifolia) aufgenommen, die hier auch hauptsächlich an das baumfreie Zentrum gebun-
den ist. Besonders hinzuweisen ist noch auf einen seltenen Neophyten, die Großfrüchtige Moosbeere 
(Oxy-coccus macrocarpos) aus dem östlichen Nordamerika, dessen Vorkommen hier schon länger 
bekannt ist (z.B. ROTHMALER 1982) und wohl auf gezielte Ansiedlung zurückgeht.  
  
Der „Plötzendiebel“ weist noch einen oligotroph-sauren Restsee auf, der eine Wasserpflanzenge-
sellschaft, die ´Laichkraut-Seerosengesellschaft´ (Potamogeton-Nymphaeetum albae Pass.1992) be-
herbergt. In seinen Randbereichen sind Schwingdecken ausgebildet die von Torfmoosen, Seggen und 
dem Scheidigen Wollgras gebildet werden (Abb. 69). Daran schließen sich `Sumpfporst-Torfmoosge-
sellschaften´ an, die aber schon Standmoorcharakter aufweisen. Der überwiegende Teil der betrach-
teten Moorfläche ist jedoch von einem Moor-Birkenwald verschiedener Subassoziationen geprägt, der 
zu den Rändern hin immer trockenere Ausbildungen annimmt und zum Teil noch alte Kiefernüber-
hälter aufweist. Da im Totalreservat gelegen, wird der Wald nicht mehr genutzt. Das Einzugsgebiet ist 
durch Buchenwälder geprägt. 
 
Unter den 70 vorgefundenen Pflanzenarten befinden sich 18 R-L-Arten, das sind 25 %. Vier davon ge-
hören in die Kategorie 2 der stark gefährdeten Arten: Rosmarinheide (Andromeda polifolia), Faden-
Segge (Carex lasiocarpa), Schlamm-Segge (Carex limosa) und Weißes Schnabelried (Rhynchospora 
alba). Insgesamt wurden acht Seggenarten gefunden.  
 
Die Schwingdecken sind ständig wassergesättigt. Zu den Rändern hin nehmen die Feuchtegrade ab. 
Im zeitweilig kaum sichtbaren randlichen Lagg wurde mit 112 cm eine recht hohe Amplitude der Was-
serstandsschwankungen festgestellt. 
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Der offene Torfmoosrasen hat seit den Untersuchungen HUECKS in den zwanziger Jahren des ver-
gangenen Jahrhunderts stark an Fläche eingebüßt (TIMMERMANN 1999). Derzeit kommt er nur noch 
als wenige Meter breiter Saum um den See vor. 
 
 

 
 
Abb. 69:  Schwingkante aus Torfmoosdecken am Restsee des „Plötzendiebels“ mit 

Scheidigem Wollgras (Eriphorum vaginatum) (Foto: O. Brauner) 
 
Für die Auswertung der Transektaufnahmen ist dessen Lage zu berücksichtigen. Es wurde durch die 
sensiblen Verlandungsgesellschaften des Restsees gelegt und charakterisiert nicht die Gesamtfläche. 
Die Artenzahlen sind in diesen Gesellschaften natürlicherweise gering, aber der Anteil an R-L-Arten 
pro Transektaufnahme ist bei diesen stark gefährdeten Pflanzengesellschaften hoch. So kamen mit 
hoher Frequenz der Rundblättrige Sonnentau (Drosera rotundifolia) und das Weiße Schnabelried 
(Rhynchospora alba) vor, die im Kiefernwald nicht mehr zu finden sind. Doch auch das Pfeifengras 
(Molinia caerula) und die Gemeine Kiefer (Pinus sylvestris) sind mit recht hoher Frequenz vertreten, 
was schon ein gewisses Fortschreiten der Sukzession verdeutlicht.  
 
Die Vegetationsaufnahmen wurden in das `Schmalblatt-Wollgrasried´ (Sphagno-Eriophoretum angus-
tifoliae Succ.1974) gelegt. Die Vegetationsaufnahmen sind mit elf und zwölf Arten etwas artenreicher 
als der Durchschnitt der Assoziation mit sechs Arten. Diese Gesellschaft ist im „Plötzendiebel“ nur als 
schmaler Streifen zwischen den Schwingkantenrieden und dem Moorwald entwickelt. Daher streichen 
von den Seiten her Arten ein. Die Aufnahmen lassen sich dennoch in diese Gesellschaft einordnen. 
Jungpflanzen der Gemeinen Kiefer (Pinus sylvestris) finden sich in beiden Vegetationsaufnahmen. 
Vom benachbarten Schwingkantenried streicht das stark gefährdete Weiße Schnabelried (Rhynchos-
pora alba) in die Aufnahmen ein.  
 
Die „Meelake“ ist – wie oben schon ausgeführt – ein Moor das im Laufe der Zeiten mehrmals gravie-
rende Veränderungen erfahren hat. Derzeit verläuft der Trend in Richtung einer zunehmend starken 
Austrocknung, die sich ausgesprochen stark auf die Vegetation auswirkt. Der 1992 von TIMMER-
MANN vorgefundene Zustand ist heute kaum noch wieder zu erkennen. So konnten von den vor zehn 
Jahren beschriebenen 51 gefährdeten Arten jetzt nur noch 24 wiedergefunden werden. Die zentral 
großflächig gelegenen `Torfmoos-Seggen-Wollgrasriede´ und -Flatterbinsenriede sind nur noch in 
Restbeständen in z.T. ausgetrockneter Ausprägung zu finden. Großflächig dominieren Verheidungs-
stadien mit dem Sumpfreitgras (Calamagrostis canescens) und der Steifsegge (Carex elata) das Bild. 
Gehölze breiten sich rasant aus – vor allem die Hänge-Birke und weniger die Erle. Vom Ostrand her 
rückt das Landreitgras (Calamagrostis epigejos) in breiter Front vor. Die Bestände an Torfmoos gehen 
flächenmäßig sehr stark zurück. Die vier Wasserflächen im nördlichen und östlichen Teil sind faktisch 
nicht mehr vorhanden, in Resten deutet `Teichsimsen-Schilf-Wasserried´ auf die ehemals größere 
nördliche Fläche noch hin und die Wildschweine sind hier besonders wühl-aktiv.  
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Durch die starke Sukzession ist derzeit eine große Vielfalt an Vegetationseinheiten und Arten ver-
schiedener Ansprüche zu finden. Z.B. konnte die vom Aussterben bedrohte FFH-Anhang II-Art, das 
Sumpf-Glanzkraut (Liparis loeselii) sich an einer Stelle des trockengefallenen, sandigen Seeufers mit 
einer kleineren Population zumindest zeitweilig ansiedeln. Allein 15 Seggenarten, darunter sechs R-L-
Arten sind noch zu finden.  
 
Aufgrund der Flächengröße und schlechten Überschaubarkeit des Geländes wurden zwei Vegeta-
tionstransekte in das Gebiet hineingelegt. Das erste Transekt von Ost nach West bis ca. ins Zentrum 
des Moores verlaufend, spiegelt die weitere Entwicklung der bei TIMMERMANN (1992) noch als 
`Gras-Laichkraut-Steifseggenried´, `Torfmoos-Flatterbinsenried´ und `Torfmoos-Seggen-Wollgrasried´ 
bezeichneten, heute als Steifseggenried mit Sumpfreitgras, z.T. verschilft und Vorrückgebiet des 
Landreitgrases einzustufende Vegetationsabfolge wieder. Im Zentrum zu finden sich hier auch noch 
moorspezifische Arten. Die mittlere N-Zahl schwankt noch zwischen nährstoffarm bis mäßig nährstoff-
reich. Das zweite Transekt wurde von Nordosten beginnend nach Südwest ins Zentrum ausgerichtet 
und umfasst Bereiche, die bei TIMMERMANN (1992) noch als `Gras-Laichkraut-Steifseggenriede´ 
und `Torfmoos-Flatterbinsenriede´ eingeordnet wurden und jetzt Steifseggenriede und Reitgrasbe-
stände bis hin zu Resten der `Torfmoos-Seggen-Wollgrasriede´, allerdings ausgetrocknet enthalten. 
Auch in diesem Transekt ist zum Zentrum zu noch ein Teil der R-L-Arten zu finden und die mittleren 
N-Zahlen schwanken zwischen arm und mäßig reich.  
 
Für die Vegetationsaufnahmen wurden zwei verschiedenartige Untersuchungsflächen ausgewählt. Die 
erste Vegetationsaufnahme repräsentiert das `Torfmoos-Seggen-Wollgrasried´ in einer Dominanzform 
von Schilf (Eriophoro angustifolii-Sphagnetum recurvi Succ. 1974, Phragmites australis-Fazies) (Abb. 
70). Bei TIMMERMANN (1992) fand sich hier ebenfalls eine solche Assoziation. Es finden sich noch 
typische Arten wie die Gemeine Moosbeere (Oxycoccus palustris), das Hunds-Straußgras (Agrostis 
canina), sowie in geringeren Anteilen Gekrümmtes Torfmoos (Sphagnum fallax), die Widertonmoosart 
Polytrichum longisetum und die Grau-Segge (Carex canescens). Die Assoziation ist jedoch nicht mehr 
typisch ausgeprägt. Es fehlen bereits die namengebende Art Schmalblättriges Wollgras (Eriophorum 
angustifolium), sowie Schnabel-Segge (Carex rostrata) und Rundblättriger Sonnentau (Drosera rotun-
difolia). Zusätzlich fanden sich die nährstoffbedürftigeren Arten Sumpf-Reitgras (Calamagrostis ca-
nescens), Gemeiner Gilbweiderich (Lysimachia vulgaris), Flatter-Binse (Juncus effusus), Sumpf-Haar-
strang (Peucedanum palustre) und Steif-Segge (Carex elata), die hauptsächlich in Großseggen-Ge-
sellschaften stagnierender Sumpfgewässer zu finden sind. Das Pfeifengras (Molinia caerulea) zeigt 
Entwässerung an. Die Vegetationseinheit wird zudem durch eine Schilf-Fazies überprägt. Zwei Meter 
hoher Jungwuchs von Hänge-Birke (Betula pendula) kommt mit mittleren Deckungsgraden vor. 
 
 

 
 
Abb. 70:  Eindruck von der Vegetationsaufnahmefläche 1 in der „Meelake” 2001 (Foto: A.-

K. Hirsch, 12.10.01) 
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In der Vegetationsaufnahme 2, die bei TIMMERMANN (1992) als `Torfmoos-Schlammseggenried´ 
eingeordnet wurde (Scheuchzerio-Rhynchosporetum albae Succ. 1974) war 2001 die Schlamm-Seg-
ge (Carex limosa) komplett verschwunden, jedoch kam in der Umgebung der Vegetationsaufnahme 
im Nahbereich von Schwarzwildsuhlen noch etwas Weißes Schnabelried (Rhynchospora alba) vor. 
Mittlerweile ist auch hier ein Eriophoro angustifolii-Sphagnetum recurvi Jasn. et Coll 1968 em. Succ. 
1974 – `Torfmoos-Seggen-Wollgrasried´, Phragmites australis-Fazies, prägend. Die Pflanzengesell-
schaft ist hier relativ typisch ausgeprägt. Es fehlt lediglich die Schnabel-Segge (Carex rostrata). Zu-
sätzlich kommt nur das Pfeifengras (Molinia caerulea) vor, das für entwässerte saure Moore charak-
teristisch ist. Die in Vegetationsaufnahme 1 gefundenen nährstoffbedürftigeren Arten kommen hier 
nicht vor. Jedoch ist auch ein starker Gehölzaufwuchs zu verzeichnen. 
 
Das kleine „Moorsoll bei Wilmersdorf“ ist wie die „Große Mooskute“ durch eine deutliche konzentri-
sche Zonierung gekennzeichnet. Es ist von einem nitrophilen Gebüschsaum eines Brennnessel-Ho-
lundergebüschs umgeben. Es folgt eine eutrophe Zone eines zeitweilig wassergefüllten Laggs, der 
zum Teil mit einem dichten Grauweidengebüsch bestanden ist. Im Inneren ist ein geschlossener, me-
sotropher Moorbirkenwald mittleren Alters ausgebildet (Abb. 71). 
 

 
 
Abb. 71:  Blick auf die Vegetationszonierung des “Moorsoll bei Wilmersdorf” im Blühas-

pekt der Sumpfkresse (Rorippa palustris) (Foto: O. Brauner, 17.05.99) 
 
In der kleinen Fläche fanden sich 51 Arten, davon zehn nur randlich. Bei den Randarten handelt es 
sich um Saum- und Ackerwildkrautarten. Die zehn R-L-Arten, unter ihnen die Fadensegge (Carex la-
siocarpa) und der Zungenhahnenfuss (Ranunculus lingula) – beide Kategorie 2, gehören durchweg zu 
den Sumpf- und Moorarten unterschiedlicher Trophiestufe. 
 
Die Wasserstände schwanken besonders im randlichen Wassergürtel sehr stark. Hier betrug die 
Amplitude im Untersuchungszeitraum über 150 cm. In trockeneren Jahren wie 2000 und 2001 siedeln 
sich auch im Zentrum mesophile Arten an. Der stark gefährdete Zungenhahnenfuß konnte bereits im 
Jahr 2000 nicht mehr nachgewiesen werden.  
 
In Anpassung an die Geländegegebenheiten, wie das z.T. undurchdringliche Grauweidengebüsch und 
die große Heterogenität wurde nicht ein durchgängiges Transekt durch das Soll gelegt, sondern zwei 
kleine Stichtransekte von jeweils 30 m Länge mit jeweils vier Transektflächen aufgenommen. Das ers-
te Transekt verläuft von Nordwesten in das Moorzentrum hinein. Es erfasst damit gut die geschilderte 
Zonierung. Dies bilden auch die mittleren Zeigerwerte der Transektflächen sehr gut ab. Der N-Wert 
fällt von 7,5 (stickstoffreich) am äußeren Rand auf 4 (stickstoffärmer) im Zentrum. Gleichermaßen ver-
hält sich die Reaktionszahl, die von 7 (schwachbasisch) auf 4 (sauer) abfällt.  
 
Das zweite Transekt verläuft von Südsüdwest nach Nordnordost bis an das Grauweidengebüsch 
heran. Damit wird das nährstoffreiche Lagg erfasst, das hier etwas großflächiger ausgebildet ist.  Der 
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N-Wert fällt in diesem Transekt nur leicht von 7,3 auf 6,4 ab und bleibt im stickstoffreichen Bereich. 
Die anderen Zeigerwerte ändern sich nicht wesentlich. 
 
Die Vegetationsaufnahmen wurden zentral im Rauschbeeren-Kiefern-Moorwald in Moorbirkenausbil-
dung (Vaccinio uliginosi-Pinetum sylvestris  Matusz. 1962, typische Subassoziation, Betula pubes-
cens-Ausbildung) angelegt. Diese Gesellschaft ist in dem kleinen Moorsoll aufgrund der Isolation und 
der geringen Größe des Vorkommens nur fragmentarisch ausgebildet und daher nur schlecht hier ein-
zuordnen. Es fehlen selbst die namengebenden Arten Rauschbeere (Vaccinium uliginosum) und Ge-
meine Kiefer (Pinus sylvestris) neben Gemeiner Moosbeere (Oxycoccus palustris), Heidelbeere (Vac-
cinium myrtillus) und Pfeifengras (Molinia caerulea). Zusätzlich wurden die stark gefährdete Faden-
Segge (Carex lasiocarpa), Flatter-Binse (Juncus effusus), Sumpf-Reitgras (Calamagrostis canescens) 
und Gemeiner Gilbweiderich (Lysimachia vulgaris) gefunden. 
 
Außerhalb der Vegetationsaufnahmen treten Störzeiger wie das Land-Reitgras (Calamagrostis epi-
gejos) und Gemeines Rispengras (Poa trivialis) hinzu, da die Wasserstandsschwankungen beträcht-
lich sind.  
 
 
5.6.3.2  Libellen und Tagfalter 
 
Während die Erfassung der Libellen Pflichtprogramm der ÖUB darstellt, wurden die Tagfalter fakultativ 
mit erfasst. 
 
Libellen 
In der „Großen Mooskute“ konnten in den beiden Monitoringjahren insgesamt 25 Libellenarten nach-
gewiesen werden. Im Zuge der Ersterhebung im Jahr 1999 wurden dabei 18 Arten sowie bei der 
Aufnahme der 1. Zeitreihe im Jahr 2002 insgesamt 20 Arten erfasst (Tab. 57). Davon konnten in den 
beiden Untersuchungsjahren jedoch nur jeweils acht Arten durch den Nachweis von Exuvien, frisch 
geschlüpfter Individuen bzw. mit hohen Abundanzen und/oder Fortpflanzungsverhalten als boden-
ständig nachgewiesen werden. Es handelt sich hierbei vorwiegend um Arten der tempörären Kleinge-
wässer (Tümpelarten) bzw. um Ubiquisten mit einem relativ großen Lebensraumspektrum. Mit der 
Glänzenden Binsenjungfer (Lestes dryas) und der Kleinen Binsenjungfer (Lestes virens) wurden zu-
dem zwei Arten mit einer Präferenz für den FFH- Lebensraumtyp der Übergangs- und Schwingmoore  
erfasst. Die Larvenhüllen der beiden Arten wurden zusammen mit der Gemeinen Binsenjungfer 
(Lestes sponsa), der Blutroten Heidelibelle (Sympetrum sanguineum) und der Blaugrünen Mosaik-
jungfer (Aeshna cyanea) in der Exuvien-Probefläche im nordöstlichen Randsumpf erfasst. Von essen-
tieller Bedeutung für die Ausbildung der Libellenzönose ist neben der Vegetationsstruktur, dem pH-
Wert insbesondere auch der Wasserhaushalt im Vorfeld sowie innerhalb des Untersuchungszeit-
raumes (Abb. 65, 66). Im Jahr 2002 sorgten die bei einer Fällungsaktion durch die Forstwirtschaft an 
mehreren Stellen in das Lagg gefallenen Baumstämme nach ihrer anschließenden Entfernung für eine 
größere Strukturanreicherung durch neu entstandene Kleinstwasserschlenken in den zuvor über-
wiegend geschlossenen Torfmoosbeständen. In der Folgezeit übten diese eine große Attraktivität als 
Fortpflanzungshabitat auf eine Reihe der im Gebiet beobachteten Tümpel- und Moorschlenkenarten 
aus. Innerhalb des in der weiteren Umgebung vorwiegend geschlossenen Waldbestandes kommt der 
„Großen Mooskute“ für Libellen insbesondere eine wichtige Bedeutung als Reifungs-, Sonn- und 
Jagdhabitat zu. So konnten im Jahr 1999 allein sieben Arten und 2002 sechs Arten als ausschließ-
liche Nahrungs- bzw. Reifungsgäste der Umgebungsgewässer (z.B. „Kleines Fischerbruch“) beob-
achtet werden. Diese wichtige Funktion kommt der „Großen Mooskute“ auch für zahlreiche weitere 
Wirbellosengruppen, wie z.B. die ergänzend untersuchten Tagfalter, zu. 
 
Aus odonatologischer Sicht von herausragender Bedeutung ist das ca. 2 ha große Restseegewässer 
im „Plötzendiebel“. Bei den Untersuchungen zur Ist-Zustandsanalyse im Jahr 1999 (26 Arten) und der 
1. Wiederholung im Jahr 2002 (24 Arten) konnten insgesamt 29 Arten nachgewiesen werden (Tab. 
57). Darunter mit der Östlichen Moosjungfer (Leucorrhinia albifrons) (Abb.72) eine FFH- Art des 
Anhangs IV („Vorkommen erfordert besondere Schutzverantwortung“) sowie mit der Großen Moos-
jungfer (Leucorrhinia pectoralis), die als Gast eines nah benachbarten Waldgewässers einzustufen ist, 
auch eine Art des Anhangs II („Vorkommen erfordert spezifische Schutzgebietsausweisung“). 
MAUERSBERGER & MAUERSBERGER (1996) konnten in diesem Gewässer über mehrere Jahre an 
insgesamt 35 Beobachtungstagen in der Summe sogar 36 Arten nachweisen. Die Östliche Moos-
jungfer sowie die Hochmoor-Mosaikjungfer (Aeshna subarctica) zählen in Brandenburg zu den stark 
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bedrohten Libellenarten. Außerdem konnten drei gefährdete (Glänzende Binsenjungfer, Kleine und 
Große Moosjungfer) sowie mit der Schwarzen Heidelibelle (Sympetrum danae) 1 Art der Vorwarnliste 
erfasst werden. Sechs Arten gehören zu den landesweiten Charakterarten der dystrophen Gewässer  
 
(LRT 3160). Darunter die oben schon genannte Östliche Moosjungfer als Kennart der sauren Klein-
seen mit einer reichen Torfmoos- oder Seggen-Schwingrasenvegetation. Die Sichttiefe ihrer Fort-
pflanzungsgewässer beträgt in Brandenburg mindestens 1,75 m (WISCHHOF 1997, zit. in STERN-
BERG & BUCHWALD 2000). bzw. erreicht wie beim „Plötzendiebel“ bei einer Tiefe von 2,5 m den Ge-
wässergrund (MAUERSBERGER 1993).  
 
Bei der Erfassung im Jahr 1999 war diese Art die häufigste Libellenart überhaupt. Ihre Individuenzahl 
wurde in diesem Jahr auf weit mehr als 3000 Exemplare geschätzt. In den drei jeweils 10 m großen 
Exuvien-Probeflächen sowie an ausgewählten Stellen der Umgebung wurden allein über 1.000 Exu-
vien gesammelt. Nach MAUERSBERGER & MAUERSBERGER (1996) besitzt sie in diesem Gewäs-
ser ihre größte Population in Deutschland. Im Jahr 2002 gelang bei den Untersuchungen auch der 
erstmalige Nachweis der Bodenständigkeit der landesweit gefährdeten und im Nordosten Branden-
burgs sehr seltenen Kleinen Moosjungfer (Leucorrhinia dubia). 
 
 

 
 
Abb. 72:  Paarung der Östlichen Moosjungfer (Leucorrhinia  albifrons ) – FFH-Art (Anh. IV) 

mit besonderem Schutzstatus am „Plötzendiebel“ (Foto: O. Brauner, 27.06.01) 
 
In der „Meelake“ konnten bei der Ist-Zustandsanalyse im Jahr 2001 lediglich sechs Arten nachgewie-
sen werden. Bei der Wiederholungsuntersuchung im Folgejahr wurden dreizehn Arten erfasst (Tab. 
57). Bei einem erheblichen Teil der nachgewiesenen Libellenarten handelte es hier jedoch um Rei-
fungs- bzw. Nahrungsgäste der benachbarten Gewässer wie insbesondere des Kleinen und Großen 
Pinnowsees. Im zentralen Bereich südwestlich des Nebenmessfeldes üben die durch wiederkehrende 
Wühltätigkeiten von Schwarzwild offengehaltenen temporären Restwasserschlenken eine größere 
Attraktivität auf einige Arten der temporären Kleingewässer aus. So konnten hier in beiden Untersu-
chungsjahren die gefährdete Gefleckte und die Blutrote Heidelibelle (Sympetrum flaveolum, Sympe-
trum sanguineum) sowie die Südliche und die Gemeine Binsenjungfer (Lestes barbarus, Lestes spon-
sa) in vorwiegend mittleren Abundanzen (11 – 30 Tiere) u.a. auch bei der Eiablage beobachtet 
werden.  
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Tab. 57:  Übersicht der bei der Ist-Zustandsanalyse und/oder der 1. Zeitreihe in den natur-
nahen Mooren nachgewiesenen Libellenarten 
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Calopteryx splendens Gebänderte Prachtlibelle - V F         G 
Sympecma fusca Gemeine Winterlibelle - 3 R/T   G G     
Lestes barbarus Südliche Binsenjungfer G 2 T   G (X) (X) (X) 
Lestes dryas Glänzende Binsenjungfer V 3 M/T   X (X) (X) X 
Lestes sponsa Gemeine Binsenjungfer - - T A X X (X) X 
Lestes virens Kleine Binsenjungfer 3 2 M B X X (X) (X) 
Lestes viridis Weidenjungfer - - T A   X     
Platycnemis pennipes Gemeine Federlibelle - - F/S   G       
Pyrrhosoma nymphula Frühe Adonislibelle - - T B G X     
Coenagrion lunulatum Mond-Azurjungfer 3 2 T/M C       X 
Coenagrion puella Hufeisen-Azurjungfer - - T   (X) X   X 
Coenagrion pulchellum Fledermaus-Azurjungfer - 3 T A   X   X 
Ischnura elegans Gemeine Pechlibelle - - T   G X   (X) 
Enallagma cyathigerum Becher-Azurjungfer - - T   G X   (X) 
Erythromma najas Großes Granatauge - V E A   X   (X) 
Erythromma viridulum Kleines Granatauge - - E A   (X)     
Brachytron pratense Früher Schilfjäger - 3 R A G   G   
Aeshna affinis Südliche Mosaikjungfer - D T   (X)   (X) X 
Aeshna cyanea Blaugrüne Mosaikjungfer - - T   X X (X)   
Aeshna grandis Braune Mosaikjungfer - V T A G X G   
Aeshna mixta Herbst-Mosaikjungfer - - T A G (X) G X 
Aeshna subartica Hochmoor-Mosaikjungfer 2 1 M B   X     
Anax imperator Große Königslibelle - - E A   X   (X) 
Cordulia aenea Gemeine Smaragdlibelle - V T A X X     
Somatochlora flavomaculata Gefleckte Smaragdlibelle V 2 M/T C (X)       
Somatochlora metallica Glänzende Smaragdlibelle - - T     (X)     
Libellula quadrimaculata Vierfleck - - T C (X) X   (X) 
Libellula depressa Plattbauch - - T         (X) 
Libellula fulva Spitzenfleck V 2 R A G       
Orthetrum cancellatum Großer Blaupfeil - - T   X (X) G   
Leucorrhinia albifrons Östliche Moosjungfer* 2 1 M B   X     
Leucorrhinia dubia Kleine Moosjungfer 3 2 M B   X     
Leucorrhinia pectoralis Große Moosjungfer** 3 2 M   G G     
Sympetrum danae Schwarze Heidelibelle V - M B,C (X) X     
Sympetrum flaveolum Gefleckte Heidelibelle 3 3 T   (X) G (X) (X) 
Sympetrum sanguineum Blutrote Heidelibelle - - T   X X (X) X 
Sympetrum vulgatum Gemeine Heidelibelle - - T   G X G   
(möglicherw.) bodenständig            13 26 8 17 
Einzelfunde/Gäste           12 3 5 1 
Gesamtartenzahl           25 29 13 18 
 
X: Bodenständigkeitsnachweis        (X): möglicherweise bodenständig        G: Einzelfunde bzw. Gäste 
 
Charakterarten für spezifische Lebensraumtypen der Fauna-Flora-Habitatrichtlinie (vgl. BEUTLER & BEUTLER 2002):  
A: LUA-Charakterart für meso- bis eutrophe Standgewässer (Seen, Weiher, Teiche) (LRT 3150)  
B: LUA-Charakterart für dystrophe Seen und Teiche (Kleinseen, Weiher, Moorkolke) (LRT 3160)  
C: LUA-Charakterart für Übergangs- und Schwingrasenmoore (LRT 7140)  
 
FFH-Status: * FFH-Anhang II, ** FFH-Anhang II und IV 
 
Ökolog. Gruppe: Charakterisierung nach MAUERSBERGER (1993) und MAUERSBERGER & MAUERSBERGER (1996), 
ergänzt:  
T: Arten der Tümpel/ Kleingewässer   E: Emersstrukturarten 
M: Moorarten    F: Fließgewässerarten 
S: Seearten 
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2002 wurde zudem die Glänzende Binsenjungfer (Lestes dryas) als Art der Vorwarnliste erfasst. Eine 
erfolgreiche Entwicklung der Larven ist jedoch wie bei den Amphibien (s. unten) eng an den Wasser-
haushalt bzw. den Zeitraum des Austrocknens gebunden, so dass hier 2001 und 2002 vermutlich nur 
eine sehr geringe Reproduktion an wenigen Restwasserstellen bis maximal Anfang Juni möglich war. 
In einem ehemaligen Kleingewässer am südlichen Flächenrand der „Meelake“ konnten am 31.07.2002 
über offene Bodenstellen eines trockenen Schilfröhrichts zwei patrouillierende Männchen der Südli-
chen Mosaikjungfer (Aeshna affinis) beobachtet werden. Die Art, die in Südeuropa weit verbreitet ist, 
zählt in Deutschland zu den mediterranen Invasionsgästen. Begünstigt durch die klimatischen Ent-
wicklungen mehrten sich seit Beginn der 90er Jahre die Beobachtungen und im Jahr 2001 konnte 
erstmals eine erfolgreiche Entwicklung in Brandenburg nachgewiesen werden (BRAUNER 2003).  
 
Aus der Artengruppe der Libellen konnten in dem kleinen „Moorsoll Wilmersdorf“ insgesamt 18 Arten 
(1999: 13 Arten, 2002: 14 Arten) beobachtet werden (Tab. 57). Darunter die landesweit gefährdete 
Mond-Azurjungfer (Coenagrion lunulatum), die ebenso wie die Glänzende Binsenjungfer (Lestes dry-
as) als Art der Vorwarnliste in beiden Untersuchungsjahren als bodenständig nachgewiesen werden 
konnte. Von der gefährdeten Kleinen Binsenjungfer (Lestes virens), die zu den Charakterarten dystro-
pher Gewässer (LRT 3160) zählt, gelangen bei der Ersterhebung sowie von der gefährdeten Gefleck-
ten Heidelibelle (Sympetrum flaveolum) im Jahr 2002 jeweils nur Einzelfunde. Allein 15 Arten (83,3 %) 
der nachgewiesenen Arten zählen zu den Ubiquisten bzw. den Tümpelarten. Neben dem Einzelnach-
weis der Kleinen Binsenjungfer als Moorart, traten 1999 mit der Großen Königslibelle (Anax imperator) 
und dem Großen Granatauge (Erythromma najas) in geringer Häufigkeit zwei Arten der Emersstruk-
turen hinzu. Im Jahr 2002 konnten im südlichen und südöstlichen Randsumpf insgesamt acht Exuvien 
der Südlichen Mosaikjungfer (Aeshna affinis) gefunden werden. Im August wurden in dem zu dieser 
Zeit bereits überwiegend ausgetrockneten Gewässer mehrere patrouillierende Männchen sowie ein 
Paarungsrad beobachtet.  
 
Tagfalter  
Die Tagfalter wurden zusätzlich zum obligatorischen Monitoringprogramm erhoben. 
 
In der „Großen Mooskute“ konnten bei der Ersterhebung im Jahr 1999 insgesamt sieben Tagfalterar-
ten nachgewiesen werden. Das Artenspektrum des oligotrophen Kesselmoores wird hierbei insbe-
sondere von mesophilen Waldarten (3 Arten) gebildet (vgl. Abb. 55). Diese Arten sind in ihrer Präima-
ginalentwicklung überwiegend an die inneren und äußeren Säume des angrenzenden Buchenwaldes 
gebunden. Wie die meisten der nachgewiesenen Arten suchen sie die Offenbereiche des Kessel-
moores vorzugsweise als Sonnen- und Ruheplätze auf. Der Spiegelfleck-Dickkopffalter konnte hier im 
Rahmen der Untersuchungen als einzige hygrophile Tagfalterart (RL 3) nachgewiesen werden. An 
den trockeneren und gestörten Stellen des Laggs mit seiner Nahrungspflanze dem Sumpf-Reitgras 
(Calamagrostis canescens) dürfte er in dem Kesselmoor aktuell die einzige regelmäßig bodenständige 
Tagfalterart darstellen. 
 
Das Artenspektrum der Tagfalterfauna im ”Plötzendiebel” ähnelt mit den insgesamt neun beobachte-
ten Arten dem der „Großen Mooskute“. Neben dem Auftreten fünf ubiquitärer Arten, die überwiegend 
als Einzelfunde (Gäste) einzustufen sind, wurden eine mesophile Art der gehölzreichen Übergangs-
bereiche sowie zwei mesophile Waldarten angetroffen (vgl. Abb. 55). 
 
In der „Meelake“ konnten im Zuge der Ersteinrichtung im Jahr 2001 insgesamt 21 Tagfalterarten nach-
gewiesen werden. Neben dem hygrophilen Spiegelfleck-Dickkopffalter (Heteropterus morpheus) (RL 
3), wird die Tagfalterzönose mit annähernd 50 % insbesondere von mesophilen Arten der gehölz-
reichen Übergangsgesellschaften (6 Arten) sowie von mesophilen Waldarten (4 Arten) dominiert (vgl. 
Abb. 55). In der 0,7 ha großen Tagfalter-Probefläche am südlichen Rand der „Meelake“ gelang im Un-
tersuchungsjahr wie auch bei der Erhebung im Folgejahr in niedriger Abundanz der Nachweis des in 
Brandenburg stark gefährdeten Feurigen Perlmutterfalters (Argynnis adippe). In höheren Abundan-
zen flogen hier vor allem die beiden mesophilen Offenlandarten Schwarzkolbiger Braun-Dickkopffalter 
(Thymelicus lineola) und Brauner Waldvogel (Aphantopus hyperanthus), die beide häufig auch gehölz-
reichere Übergangsbereiche als Lebensraum nutzen. 
 
Für die Mehrzahl der Tagfalterarten besitzen die von Natur aus äußerst blütenarmen Moorgesell-
schaften in erster Linie eine Funktion als Sonnen- und Ruheplatz. In Brandenburg gibt es dagegen nur 
wenige typische Zwischenmoorarten. Alle diese Arten unterliegen durch Lebensraumverlust einer gro-
ßen Gefährdung. Dazu gehört auch das Große Wiesenvögelchen (Coenonympha tullia) als Charak-
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terart nährstoffarmer Niedermoore bzw. meso- und oligotroph-saurer Moore, das im Rahmen der Un-
tersuchungen in der aufgelassenen Feuchtwiese „Schappigk“ im BR Spreewald nachgewiesen wer-
den konnte.  Nach GELBRECHT et al. (2002) war die Art in Nordostdeutschland noch vor 50 Jahren 
„auf Moorwiesen sowie auch offenen Moorwiesen weit verbreitet und häufig“. Im Raum um 
Eberswalde konnte der sich seit dieser Zeit extrem im Rückgang befindende Moorfalter letztmals 1982 
beobachtet werden. Der Hochmoor-Bläuling (Plebeius optilete) und der Hochmoor-Perlmutterfalter 
(Boloria aquilonaris) sind im Gebiet vermutlich bereits in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts aus-
gestorben (vgl. RICHERT 1999). Beide Hoch- und Zwischenmoorarten wurden noch bis 1939 in oli-
gotrophen Mooren im Samithseegebiet bei Finow beobachtet (FRIES 1956, zit. in RICHERT 1999). 
Daneben werden ehemalige Nachweise in nährstoffarmen Mooren der Umgebung von Chorin und 
Oderberg aufgeführt. Hierzu wäre auch die „Große Mooskute“ zu zählen.  
 
Die für die tyrphobionten Arten („Moorbewohner“) essentiellen Habitatstrukturen mit offenen Torf-
moosrasen sowie dem Vorkommen der Gemeinen Moosbeere (Oxyccocus palustris) als Raupenfraß-
pflanze vom Hochmoor-Bläuling und Hochmoor-Perlmutterfalter sind in der „Großen Mooskute“ ein-
geschränkt sowie im „Plötzendiebel“ in größerflächiger Ausbildung vorhanden. In der „Meelake“ befin-
den sich die verhandenen Bestände der Gemeinen Moosbeere durch die ausgeprägte Trockenheit der 
Fläche seit Anfang der 90er Jahre in einem fortgeschritten degenerierten Zustand.  
 
Im Rahmen der ÖUB sollte in den naturnahen Mooren zukünftig fakultativ bei der Erfassung anderer 
Monitoringgruppen (z.B. Libellen- und Vegetationskartierung) ergänzend auf das Vorkommen tyrpho-
bionter Tagfalterarten geachtet werden. Im Falle eines positiven Nachweises wäre aufgrund der 
landesweiten Bedeutung solcher Vorkommen ein spezifisches Augenmerk auf sie zu richten.  
 
 
5.6.3.3  Amphibien und Reptilien 
 
Die Amphibienfauna der naturnahen Moore im BR Schorfheide-Chorin konnte nach der Ist-Zustands-
erhebung 1999/2001 im Zuge der ersten Zeitreihe im Jahr 2002 zum wiederholten Mal untersucht wer-
den (Tab. 58). 
 
Aus der Artengruppe der Amphibien konnten in der „Großen Mooskute“ im Jahr 1999 fünf sowie in der 
ersten Zeitreihe im Jahr 2002 vier Arten nachgewiesen werden. Die Art mit den höchsten Abundanzen 
war in beiden Untersuchungsjahren der Moorfrosch (Rana arvalis), der damit seinem Namen alle Ehre 
machte. Im Jahr 2002 wurden von ihm mit Schwerpunkten im nordöstlichen sowie im südwestlichen 
Lagg insgesamt mehr als 150 Laichballen gezählt. In deutlich geringerem Umfang konnten sich ins-
besondere in Randschlenken mit einem stärkeren geogenen Einfluss und damit weniger saurem 
Oberflächenwasser der Grasfrosch (Rana temporaria) sowie der Teichfrosch (R. kl. esculenta) fort-
pflanzen. Neben einem pH-Wert von wenigstens etwa 4,0 (vgl. GÜNTHER 1996) spielt der aktuelle 
Frühjahrswasserhaushalt für die erfolgreiche Entwicklung der Larven eine entscheidende Rolle. In 
trockeneren Frühjahren kommt es in der „Großen Mooskute“ zu einem vorzeitigen Austrocknen der 
Kleinstwasserschlenken und damit zu einer hohen Verlustrate bei den Larven.  
 
Sehr regelmäßig sind in der Randsumpfzone sowie im offeneren Zentrum Waldeidechse (Lacerta 
vivipara) und Ringelnatter (Natrix natrix) anzutreffen. Die Ringelnatter konnte bei den Begehungen 
wiederholt und zum Teil in größerer Anzahl insbesondere im Bereich des Laggs beim Sonnen und 
Jagen beobachtet werden. Der im Gebiet häufige Moorfrosch dürfte hier ihre Hauptbeute darstellen 
(vgl. GÜNTHER 1996). Durch die Nähe zu weiteren Moorgewässern in der Umgebung (z.B. Kleines 
Fischerbruch) besitzt die „Große Mooskute“ für Amphibienarten wie die Erdkröte (Bufo bufo) sowie 
dem Laubfrosch (Hyla arborea) eine größere Bedeutung als Sommer- und Winterquartier. 
 
Im „Plötzendiebel“ konnten bei den Untersuchungen insgesamt drei Amphibien- sowie zwei Reptilien-
arten beobachtet werden. Der Moorfrosch lebt vorwiegend in den Randschlenken des Moorbirken-
Erlenwaldes. Am nordöstlichen Flächenrand konnten bei der Untersuchung regelmäßig adulte und 
juvenile Tiere dieser Art beobachtet werden. Im Jahre 1999 ermöglichte das bis in den Frühsommer in 
den Schlenken stehende Wasser stellenweise auch eine erfolgreiche Reproduktion. In dem etwa 2 ha 
großen Restseegewässer im Zentrum des „Plötzendiebels“ wurden regelmäßig der Teichfrosch (Rana 
kl. esculenta) sowie der Kleine Wasserfrosch (Rana lessonae) in geringeren Abundanzen erfasst. Aus 
der Gruppe der Reptilien konnte die Ringelnatter sowie vereinzelt die Waldeidechse kartiert werden. 
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Tab. 58:  Übersicht der nachgewiesenen Amphibien- und Reptilienarten in den natur-
nahen Mooren der ÖUB im BR Schorfheide-Chorin 
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Aufnahmejahr           1999 1999 1999 2001 
Amphibia 

Triturus vulgaris* Teichmolch         III       
Bombina bombina Rotbauchunke 1 2 II, IV A IV,a,b       
Pelobates fuscus Knoblauchkröte 3 3 IV   IV,a,b       
Hyla arborea Laubfrosch 2 3 IV A III I,b   (I) 
Rana arvalis Moorfrosch 3 3 IV A,B,C IV,a,b VIII,a,b IV,b II,a 
Rana temporaria Grasfrosch 3   V     III     
Rana kl. esculenta Teichfrosch   3 V A,B,C V,b II III   
Artensumme           6 5 2 2 

Reptilia
Lacerta agilis Zauneidechse 2 3 IV D       I 
Lacerta vivipara Waldeidechse 3     C   II,c I   
Natrix natrix Ringelnatter 3 3   A,B,C   II,c III II 
Artensumme             2 2 2 
 
* : mit ÖUB-Methodik schwer nachweisbare/unterkartierte Arten (primär qualitative Erfassung) 
Abundanzklassen (Sub- u. Adulti): 
I: Einzelfund;  II: 2-10 Ind.; V: 50-100 Ind.; VI: 101-200 Ind.; VII: 201-500 Ind.; IX: > 1000 Ind. 
Bodenständigkeits- u. Reproduktionsnachweis: 
a: Laicherfassung     
b: Erfassung von Larvalstadien  
(): Art vermutlich nicht bodenständig bzw. Bodenständigkeit auszuschließen (Gast bzw. Sommerquartier) 
Charakterarten für spezifische Lebensraumtypen der Fauna-Flora-Habitatrichtlinie: 
A  LUA-Charakterart für meso- bis eutrophe Standgewässer (Seen, Weiher, Teiche) (LRT 3150) 
B LUA-Charakterart für dystrophe Seen und Teiche (Kleinseen, Weiher, Moorkolke) (LRT 3160) 
C LUA-Charakterart für Übergangs- und Schwingrasenmoore (LRT 7140) 
D LUA-Charakterart für Trockene Sandheiden, Trockene kalkreiche Sandrasen und Binnendünen (LRT 

2310, 2330 ) 
 
Mit dem dramatischen Rückgang der Grundwasserstände und damit dem Verschwinden der ehemals 
im Gebiet zahlreich vorhandenen Kleingewässer hat die „Meelake“ enorm an Bedeutung als Lebens-
raum für aquatische Organismen wie den hier untersuchten Libellen und den Amphibien verloren. In 
den beiden aufeinanderfolgenden Untersuchungsjahren 2001 und 2002 konnten lediglich temporäre 
Kleingewässerlebensräume im zentralen Erlengehölz südöstlich des Vergleichs-Messfeldes sowie in 
der westlich benachbarten Libellen-Probefläche erfasst werden. Während die Schlenken im Jahr der 
Ist-Zustandsanalyse nahezu vollständig trocken blieben, führten sie im feuchteren Frühjahr 2002 stel-
lenweise Oberflächenwasser bis in den Monat Mai hinein. In diesem Bereich konnten an mehreren 
Fundstellen insgesamt über 150 Laichballen des Moorfrosches erfasst werden. Aufgrund des starken 
Wasserstandrückganges (ab Mitte Mai waren alle Fundstellen abgetrocknet) und einer einsetzenden 
Verpilzung des Laichs sowie der Junglarven dürfte es jedoch auch in diesem Jahr zu einem nahezu 
vollständigen Reproduktionsverlust gekommen sein. Regelmäßig wurden im Gebiet Ringelnatter (RL 
3) und Waldeichse (RL 3) gesichtet. Als Einzelgast konnte im Jahr 2001 zudem der in Brandenburg 
stark gefährdete Laubfrosch (Hyla arborea) beobachtet werden.  
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Im kleinen „Moorsoll Wilmersdorf“ konnten bei der Ersterhebung im Jahr 1999 insgesamt 6 sowie im 
Jahr 2002 insgesamt 7 Amphibienarten festgestellt werden (Tab. 58)! Die Laichaktivität der Amphibien 
konzentriert sich nahezu ausschließlich auf die Randsumpfbereiche des Moores. Von der Rotbauch-
unke konnten bei den Begehungen im Jahr 1999 neben vereinzelt beobachteten Laichschnüren bei 
den adulten bzw. subadulten Tieren maximale Abundanzwerte von ≥ 30 Individuen (2002 ≥ 6 Ind.) 
nachgewiesen werden. Die größte Konzentration der Tiere befand sich in der stellenweise offeneren 
Wasseroberfläche des nordwestlichen Laggs. Daneben konnten der Teichmolch (Triturus vulgaris), 
die Knoblauchkröte (Pelobates fuscus), der Teich- und der Moorfrosch (u.a. Laichfunde) sowie der 
Laubfrosch (1999: max. 10 Rufer; 2002: max. 5 Rufer) erfasst werden. Im Vergleich zur Ersterhebung 
im Jahr 1999 lagen die Abundanzen der meisten Amphibienarten bei der Folgeuntersuchung um eine 
bis zwei Klassen niedriger. Der Hauptgrund hierfür dürfte in dem 1999 günstigeren Wasserhaushalt 
liegen. Zusätzlich zu den bereits bei der Ersterhebung nachgewiesenen Arten konnte im Jahr 2002 
eine einzelne adulte Erdkröte gefunden werden. Die Art dürfte im Untersuchungsgewässer vornehm-
lich als Gast auftreten. Unter unseren heimischen Amphibienarten besitzt sie den größten Aktions-
radius. Nach GÜNTHER (1996) können bei ihr Laichplätze und Sommerquartiere bis zu 3 km ausein-
ander liegen.  
 
 
5.6.3.4  Sonderuntersuchung der Laufkäfer in der „Meelake“ 
 
Aufgrund der speziellen Situation des Wasserhaushaltes und der rasanten Vegetationsentwicklung 
wurde in der „Meelake“ die Untersuchung der Laufkäferfauna mit einbezogen, obwohl sie nicht für die 
naturnahen Moore vorgesehen ist (vgl. Abb. 55). Nach der Ersteinrichtung der Fläche im Jahr 2001 
wurde im darauffolgenden Jahr die erste Zeitreihe erfasst. In beiden Jahren konnten insgesamt jeweils 
19 Arten mit 181 bzw. 303 Individuen durch die Bodenfallenmethodik nachgewiesen werden. Die 
Individuenanteile der hygrophilen Offenlandarten lagen 2001 bei ca. 45 % und 2002 bei knapp 29 %. 
In beiden Jahren wurde dabei die hygrophile, stenotope Art Acupalpus dubius sowie im zweiten 
Untersuchungsjahr zusätzlich Acupalpus parvulus gefangen. Im Zusammenhang mit der zunehm-
enden Gehölzsukzession der Untersuchungsfläche steht der große Anteil von Arten mit Schwerpunkt-
vorkommen in Feucht- und Nasswäldern sowie in mesophilen Wäldern- und Vorwäldern. So entfallen 
51,4 % bzw. 66,7 % der Individuen auf diese beiden ökologischen Gruppen. Unter den in den beiden 
Untersuchungsjahren insgesamt 10 nachgewiesenen Arten dieser Lebensraumtypen wiesen insbe-
sondere Dyschirius globosus, Epaphius secalis, Pterostichus niger und Pterostichus minor höhere 
Abundanzen auf. Der Anteil stenöker Arten der Verlandungsvegetation ist sehr gering. 
 
 
 
5.6.4  Entwicklungstrends in den naturnahen Mooren 
 
Mit einer ersten komplexen Erfassung der unterschiedlichen Kompartimente der naturnahen Moore im 
Rahmen der ÖUB können noch keine Aussagen zu aktuellen Entwicklungstrends gemacht werden. 
Jedoch lässt der Blick auf unterschiedlich weit zurückliegende Arbeiten in den gezielt auch aus 
diesem Aspekt heraus ausgewählten Standorten erste Schlüsse zu. 
 
5.6.4.1  Natürliche Gehölzfluktuationen in naturnahen Kesselmooren – noch unbeein-

flusst?  
 
In der gängigen Moorliteratur wird die Fluktuation der Gehölze wie folgt beschrieben (SUCCOW 
1988): “...Kesselmoore sind in ihrem Bestehen auf Grund ihrer oberflächigen Kleinsteinzugsgebiete.... sehr vom 
zyklischen Witterungsverlauf abhängig. Perioden feuchter Jahre führen zu einem starken Torfmooswachstum..... 
In Trockenphasen sinken diese Moore deutlich zusammen.... Die relative Trockenheit der obersten Torfschicht 
lässt dann ein Aufkommen von Gehölzaufwuchs (Kiefer, Birke) auf den Bülten zu. In feuchten Perioden stirbt 
dieser maximal das Vorwaldstadium erreichende Gehölzbestand wieder ab.... Bei langanhaltender Austrocknung 
können sich Kesselmoore bewalden - mitbedingt durch die höhere Transpiration hört damit das Torfwachstum 
auf...“ 
 
Dies wurde von TIMMERMANN (2003) konkretisiert. Demnach ist die Länge der Zyklen vom hydrody-
namischen Typ des Moores abhängig, d.h. ob der Torfkörper 1. noch auf einem Wasserkissen 
schwimmt, ob er 2. als geschlossener Torfkörper phasenhaft aufquillt und dadurch Überschusswasser 
aufnimmt oder ob er 3. im Falle reichlichen Wasserdargebots überstaut wird. Im ersteren Fall sterben 
die aufwachsenden Gehölze nach ca. 40 Jahren unabhängig vom Witterungsgeschehen ab, da sie 
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dann zu schwer werden, der Wurzelbereich von Torfmoosrasen überwachsen wird und damit in anae-
robe Zonen gelangt. In der zweiten („schwammsumpfigen“) Moorphase herrschen ebenfalls schlechte 
Wuchsbedingungen (z.B. Nährstoffarmut gekoppelt mit schlechter Mykorrhiza-Bildung, hohe Mortalität 
in den ersten 3 Jahren), aber diese Areale können dennoch von Kiefer und Birke besiedelt werden. 
Sie erreichen vermutlich ein maximales Alter von ca. 20 Jahren, sterben aber nicht gleichzeitig alle ab. 
Auch hier wird als wichtiger Faktor das schnelle Überwachsen der Stammbasis durch Torfmoos-
decken genannt. Daneben führen starke Wasserstandsschwankungen, die zu einem Oszillieren (Auf-
schwellen und Zusammensacken) des Moorkörpers führen, zu statischen Problemen und hoher me-
chanischer Belastung der Wurzeln. Stagnierende Kesselmoore oder -bereiche weisen den stärksten 
Wechsel von Bewaldungsphasen auf. In Phasen sehr feuchter Jahre mit einem längerfristigen 
Überstau der Gehölze, sterben diese komplett unabhängig vom individuellen Alter ab. Dies geschieht 
in enger Abhängigkeit von der Witterung etwa alle 10 – 30 Jahre. Es entstehen die „toten Wälder“. 
Nach TIMMERMANN (2003) lag die letzte sehr feuchte Periode, die zum Absterben der Gehölze der 
stagnierenden Moore in der Region führte, in den Jahren 1979 – 1982. In der besonders trockenen 
Periode von 1991 – 1993 herrschten demgegenüber sehr gute Keimbedingungen für Gehölze. In 
Mooren mit natürlichem oder künstlichem Abfluss des Überschusswassers ist die Bewaldung irrever-
sibel.      
 
Die „Große Mooskute“ wurde von TIMMERMANN (1999) in seiner Dissertation neben anderen 
Kesselmooren untersucht. Sie besitzt vermutlich noch eine natürliche Dynamik der Gehölzfluktuation. 
Sie ist im zentralen Bereich dem Typ des schwammsumpfigen, in randlichen Bereichen jedoch schon 
dem Typ des stagnierenden Kesselmoors zuzuordnen. Derzeit ist die Phase des Aufwachsen vor 
allem der Hänge-Birke zu beobachten (siehe Fotos Innentitel). Dieser Trend einer derzeit zunehm-
enden Gehölzbesiedlung wurde auch im NSG Stechlin beobachtet. Von 49 bei der Biotopkartierung 
erfassten Kleinmooren diesen Typs waren 15 als noch mit überwiegend offenem Charakter einzu-
stufen und 34 als derzeit gehölzdominiert (LUTHARDT in LÜTKEPOHL & FLADE 2004). Befinden wir 
uns seit dem Beginn der 80er Jahre noch in einer Aufwuchsphase oder reagieren diese Ökosysteme 
schon auf die höheren Durchschnittstemperaturen und gehäuften trockenen Jahre? 
 
Des Weiteren sind die indirekten anthropogenen Einflüsse zu beachten. Dazu zählt als sehr gravie-
rend der großflächige Anbau von Kiefernforsten in den z.T. recht kleinen Einzugsgebieten der Wald-
moore. Dieser senkt die Grundwasserspiegel z.T. erheblich und kann Moore zum Austrocknen 
bringen, da die Kiefer (noch stärker die Fichte) eine wesentlich geringere Grundwasserneubildung vor 
allem in den Wintermonaten ermöglicht und nur einen reduzierten Oberflächenabfluss in die kleinen 
Senken zu lässt als Buchen- oder andere  Laubbaumarten (MÜLLER 2000). Dieser Aspekt hat für die 
„Große Mooskute“ keine Relevanz- sie ist von einem Buchenwald umgeben. 
 
Neben den geringeren Grundwasserneubildungs- und Abflussmengen von Kiefernforsten gegenüber 
Buchenwäldern ist jedoch auch von Bedeutung, dass in den letzten Jahrzehnten bevorzugt Fichte 
(Picea abies) an die feuchten Ränder der Senken und ihre Hänge gepflanzt wurde. Diese Baumart der 
Gebirgswälder ist im brandenburgischen Tiefland nicht einheimisch und gehört somit nicht zu den 
natürlichen Gliedern der Dynamik oder den Sukzessionsfolgern der spezifischen kleinen Tieflands-
moore. Sie entzieht dem Moor erhebliche Mengen Zulaufwasser und ist in der Lage, in trockenen 
Phasen im Torf zu keimen und aufzuwachsen. Durch die starke Beschattung und den immer stärkeren 
Wasserentzug hat dies gravierende Folgen. Dieser Trend ist auch im Stechlinseegebiet in den letzten 
Jahren sehr auffällig beobachtet worden (LUTHARDT in LÜTKEPOHL & FLADE 2004). Auch in der 
„Großen Mooskute“ wurden junge Fichtenpflanzen registriert. Ob die Fichte ebenfalls den oben be-
schriebenen natürlichen Fluktuationen unterliegt oder ob ihre Besiedlung das Ende der Moorbildungs-
phase in den kleinen Senken unter der ohnehin angespannten Wasserversorgung infolge der klimati-
schen Veränderungen bedeutet, ist derzeit nicht zu beantworten. Hier kann nur Dauerbeobachtung 
Aufschluss geben. Ob die klimatischen Veränderungen durch Maßnahmen abgepuffert werden kön-
nen, ist sicher eher fraglich. Waldumbau ist der notwendige Schritt, der aber nur mittelfristig Wirkung 
zeigen wird. Gegen das Aufkommen der Fichten könnte jedoch schnell und mit vertretbarem Aufwand 
durch Entnahme der randlich stehenden Altbäume vorgegangen werden. An der „Großen Mooskute“ 
wurde bereits ein Teil der alten, randlich stehenden Fichten gefällt. 
 
Im sehr naturnah erscheinenden „Plötzendiebel“ ist der menschliche Einfluss ebenfalls nicht ganz zu 
vernachlässigen. Der Entwässerungsgraben beschleunigte seit ca. 1880 den Verlandungsprozess die-
ses Moores. Die Größe des Restsees blieb davon unbeeinflusst. Nach wie vor werden die gebildeten 
Schwingkanten anscheinend durch Wind und Wellenschlag immer wieder abgerissen und sacken auf 
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den Gewässergrund. Der offene Torfmoosrasen hat jedoch seit den Untersuchungen HUECKS in den 
zwanziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts stark an Fläche eingebüßt (TIMMERMANN 1999). 
Derzeit kommt er nur noch als wenige Meter breiter Saum um den See vor. Im durch die ÖUB 
beobachteten Teil des „Plötzendiebels“ ist seit den Untersuchungen HUECKS die Kiefer zugunsten 
der Moor-Birke leicht zurückgegangen. Das Pfeifengras als Verheidungszeiger scheint sich verstärkt 
ausgebreitet zu haben. Insgesamt ist auch hier ein zunehmender Gehölzdruck zu beobachten. Dieser 
wird allerdings etwas durch die sehr hohe Wilddichte im Gebiet reduziert. (Auf dem Kot der Tiere 
finden sich dann mitten im Moor auch sehr unspezifische Arten wie das Feld-Stiefmütterchen oder das 
Gemeine Hornkraut.) Es scheint ein Widerspruch zwischen der derzeitigen Vegetation und dem 
aktuellen Wasserstand im Restsee und Moor zu bestehen. Dieser ist wohl dem Grabenverschluss im 
Sommer 1993 geschuldet, wie TIMMERMANN in seinen Untersuchungen von 1993 – 1995 feststellte. 
Demnach prognostiziere er für die nächste Zeit eine regressive Entwicklung in Form von beschleunig-
tem Absterben von Gehölzen und Ausbreitung der Torfmoose. Diese konnte allerdings mit den Unter-
suchungen der ÖUB 1999 noch nicht nachgewiesen werden. Hier ist mit Spannung auf die nächste 
Zeitreihenuntersuchung zu warten.   
 
5.6.4.2  Der Prozess dramatisch schneller Austrocknung eines nährstoffarmen Moores 
 
Wie schon in Kapitel 5.6.1 geschildert, hat die „Meelake“ über die Zeiten ein starkes Auf und Ab ihrer 
Wasserversorgung erlebt. Sie verlandete in ihrer nacheiszeitlichen Genese schon zweimal (TIMMER-
MANN 1992). Auch die Anweisung der Bewässerung zu DDR-Zeiten erfolgte aufgrund eines starken 
Seespiegelabfalls der Pinnowseen. Die mit diesen Gewässern in Kontakt stehende „Meelake“ 
profitierte davon. Für das Gebiet der Schorfheide wurden durch langzeitige Pegelmessungen generell 
Grundwasserabsenkungen von 0,7 bis zu 2,3 Metern (!)  in den letzten 20 Jahren registriert (DREGER 
& MICHELS 2002). Die Ursachen liegen nicht klar auf der Hand, da in diesem Gebiet in dieser Zeit 
keine wasserbaulichen Maßnahmen mit großflächiger Auswirkung ergriffen wurden. Jedoch wurde 
das weitläufige Waldgebiet der Schorfheide nach dem Krieg zunehmend mit  Kiefernforsten bepflanzt. 
Neue Untersuchungen der BFH zeigen, dass wie ANDERS kürzlich auf einer Tagung resümierte 
„....Brandenburg nicht so einen hohen Kiefernanteil hat, weil es so trocken ist, sondern Brandenburg 
so trocken ist, weil es so einen hohen Kiefernanteil hat !“ (ANDERS 2004).    
 
Da dies in den nächsten Jahren so schnell nicht zu ändern sein wird, ist das Schicksal der „Meelake“ 
wohl besiegelt. Um so wichtiger ist es, den ablaufenden Prozess der Austrocknung beobachtend 
wissenschaftlich zu begleiten. Zum einen ist die Abfolge der Bodenentwicklung unter diesen 
ansonsten ungestörten Bedingungen bisher nicht bekannt. Die diesbezüglichen umfänglichen Unter-
suchungen wurden auf landwirtschaftlich mehr oder weniger intensiv genutzten Standorten durchge-
führt (z.B. SCHMIDT 1981; KUNTZE 1982, LUTHARDT 1987, SUCCOW 1988). Doch schon die ers-
ten Erhebungen zeigen hier Abweichungen. Die oberflächig anstehenden Torfe sind so schnell aus-
getrocknet, dass „sie keine Zeit hatten“ zu mineralisieren und zu vererden bzw. die Trockenheit der 
limitierende Faktor war. Dadurch liegt das C/N-Verhältnis noch in einem nährstoffarmen Bereich, was 
bei den niedrigen Grundwasserständen sonst nicht zu erwarten wäre. Das zeigt, dass die rasante 
Austrocknung dieses Moores bisher noch nicht von den biochemischen Umwandlungen in Richtung 
Mineralisierung begleitet wurde. Zudem unterliegen saure, nährstoffarme Moostorfe nur einer langsa-
men Vererdung (SCHMIDT 1981). Hier ergibt sich durch die Dauerbeobachtung die Chance, den 
zeitlichen Abläufen dieser Prozesse näher auf die Spur zu kommen. 
 
Der Prozess der Veränderung der Vegetation ist jedoch in vollem Gange. Wie in Kapitel 5.6.3.1 
dargestellt verschwinden die moorspezifischen Arten in z.T. rasanter Geschwindigkeit. Bereits zwei 
Meter hoher Jungwuchs der Hänge- Birke (Betula pendula) kommt mit mittleren Deckungsgraden vor, 
so dass hier bald mit einer vollständigen Bewaldung zu rechnen ist. Die 60 von 1991 – 2001 ver-
schwundenen Arten gehören fast ausnahmslos zu den feuchteliebenden bzw. moorspezifischen 
Artengruppen (Tab. 59). Unter ihnen drei Wasserschlaucharten, fünf Seggenarten, die Krebsschere 
(Stratiotes aloides), die Sumpfcalla (Calla palustris), das Sumpfläusekraut (Pedicularis palustris), die 
Wasserfeder (Hottonia palustris). Die noch gefundenen moortypischen Pflanzenarten weisen an vielen 
Stellen eine geringe Vitalität auf, zeigen jedoch ein hohes Beharrungsvermögen und spiegeln kaum 
noch die aktuellen Standorteigenschaften wider. Während im Winter/Frühjahr der Grundwasserstand 
bei ca. 20 cm unter Flur liegt, fällt im Spätsommer der Grundwasserstand auf bis zu 130 cm unter 
Flur. Die 2001 gegenüber 1991 neu aufgenommenen Arten dokumentieren als „Wald- und Wiesen-
arten“ frische Feuchtestufen. Auch der Anteil der hygrophilen Laufkäfer am Gesamtartenspektrum 
nahm von 2001 zu 2002 um 15 % ab. So wird der Prozess weitergehen – gerade nach dem trockenen 
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Sommer 2003 ist ein starker weiterer Rückgang moorspezifischer Arten zu erwarten. Derzeit wird der 
Zustand und die Entwicklungen von 2004 in einer Diplomarbeit an der FH Eberswalde untersucht. Die 
ÖUB kann nur in einer bestimmten zeitlich festgelegten Rhythmik die Erfassungen vornehmen – sie 
kann aber weiterführende Untersuchungen – wie in dem genannten Beispiel initiieren und die 
Basisdaten liefern!  
 
Tab 59:  Veränderungen im Artenspektrum der Vegetation der „Meelake“ von 1991 (TIM-

MERMANN 1992) und 2001 (ÖUB-Aufnahme) 
 

 1991 2001 
Artenanzahl                                    121 134 
Rote-Liste-Arten                           32 20 

                             (prozentualer Anteil) 26 % 15 % 
Indigene Arten                               117 119 

                          (prozentualer Anteil) 97 % 89 % 
Archeophyten    0 1 
Neophyten    1 7 

                                    (prozentualer Anteil) 0,8 % 5,2 % 
Therophyten = einjährige Pflanzen  12 15 

                                    (prozentualer Anteil) 10 % 11 % 
Cyperaceae = Riedgrasgewächse z.B. Seggen  17 14 

                                        (prozentualer Anteil) 14 % 10 % 
Holzgewächse                                12 27 

(prozentualer Anteil) 10 % 20 % 
Stickstoffzeiger                              16 20 

(prozentualer Anteil) 13 % 15 % 
Magerkeitszeiger                            36 33 

(prozentualer Anteil) 30 % 25 % 
Wasserpflanzen 27 3 

(prozentualer Anteil) 22 % 2 % 
Feuchte- und Nässezeiger  58 44 

(prozentualer Anteil) 48 % 33 % 
Trockniszeiger  1 2 

(prozentualer Anteil) 0,8 % 1,5 % 
 
 
5.6.4.3  Ein kleines Moor in einer intensiv genutzten Ackerlandschaft – chancenlos? 
 
Das kleine „Moorsoll bei Wilmersdorf“ unterliegt - wie die meisten Sölle - einer starken Dynamik des 
Wasserdargebots. Mit dem zufließenden Wasser werden Nährstoffe durch Bodenerosion von den 
randlichen Äckern mittransportiert. Trotzdem hat sich in dieser kleinen Hohlform von 0,6 ha ein meso-
trophes Moor über längere Zeiten (2,2 m aufgewachsener Torf) etablieren können. Die Ursache ist 
wohl zum einen in der Ausbildung des nitrophilen Gebüschsaums eines Brennnessel-Holunderge-
büschs zu sehen, der als „Nährstoff-Auffangzone“ und damit Pufferbereich effektiv wirkt. Es folgt eine 
eutrophe Zone eines zeitweilig wassergefüllten Randsumpfs, der mit einem dichten Grauweidenge-
büsch bestanden ist. Dieser puffert die wechselnd anfallende Wassermenge ab, so dass der innere 
Bereich auch bei hohen Abflussmengen nicht überflutet und damit eutrophiert wird. Im Inneren ist 
dann ein geschlossener, mesotropher Moorbirkenwald mittleren Alters ausgebildet, der derzeit noch 
torfbildend ist, aber eventuell schon als Stagnationsstadium anzusehen ist. Den Nährstoffgradienten 
bilden auch die durchschnittlichen Zeigerwerte der Transekte sehr deutlich ab. 
 
Das ausgewählte Moorsoll spiegelt sehr gut die Lebensraumfunktion dieser kleinen, aber sehr spezi-
fischen Landschaftselemente in der Agrarlandschaft wieder. Abgesehen von den Rändern finden sich 
kaum Ubiqisten, sondern moorspezifische Arten, die auf der Roten-Liste stehen. Dies betrifft sowohl 
die Pflanzen- (10 R-L-Arten der Sümpfe und Moore) als auch untersuchten Tierarten (4 R-L-Arten der 
Libellen, 7 Amphibienarten). Diese belegen die wichtige Funktion auch kleiner Biotope zum Erhalt der 
Biodiversität in der Kulturlandschaft und unterstreichen, dass mit kleinen unspektakulären Maßnah-
men, wie z.B. das Brachfallenlassen eines schmalen Pufferstreifens ohne Pflege, viel erreicht werden 
kann.   
 



6 Ausblick 
 
Nachdem 1997 das Konzept für die ÖUB in den Grundzügen festgeschrieben wurde und ab 1999 die 
Flächeneinrichtung erfolgte, laufen seit 2003 die ersten Zeitreihenuntersuchungen. Abgesehen von 
den schon längerzeitig nachzuvollziehenden Beobachtungsreihen wie bei einigen Wald/Forst-Ökosys-
temen und einzelnen anderen ÖUB-Flächen (z.B. „Sernitz/Greiffenberg“, „Meelake“, „Plötzendiebel“) 
kann zu den derzeit ablaufenden Veränderungen noch nicht viel gesagt werden, da die partiellen 
ersten Zeitreihen noch kaum zu interpretieren sind. Eine „Durststrecke“ der Vorinvestition in zukünftige 
vielfältige Aussagefelder ist nun von allen Beteiligten durchzustehen.  
 
Wie viele Folgeaufnahmen erforderlich sind, um Trendaussagen zu ermöglichen, kann nicht pauschal 
beantwortet werden. Zum einen hängt dies von der Stärke der Veränderung ab, zum anderen spielt 
hier das in der Einführung genannte Wissensdefizit zu den natürlichen, ausgleichbaren Fluktuationen 
vor allem der biotischen Größen eine enorme Rolle. Das Verschwinden von sehr spezifisch an den 
Lebensraum „nährstoffarmes, wachsendes Moor“ gebundenen Pflanzenarten wie der Schlammsegge 
(Carex limosa) und dem Moorreitgras (Calamagrostis stricta) in der „Meelake“ löst sofort alle Alarm-
glocken aus. Das Verschwinden von Rote-Liste-Arten auf Ackerflächen braucht hingegen keine grund-
sätzliche Bedeutung haben, sondern kann nur vorübergehenden Charakter aufweisen (s. Kap. 5.1.2). 
 
Die z.T. gravierenden Veränderungen bei den Forst- und Waldökosystemen, die nun schon über eine 
längere Zeit bearbeitet werden, verdeutlichen, wie sensibel und differenziert unterschiedliche Ökosys-
temtypen reagieren. Während unsere Tieflands- Buchenwälder trotz der Stickstoffeutrophierung und 
damit verändertem Oberbodenzustand seit den 60er Jahren relativ konstante Artenzusammen-
setzungen und Stabilität (z.T. erhöhten Zuwachs) aufweisen und bisher auch auf die seit den 90er 
Jahren verringerten Niederschlagssummen und Erniedrigung der pH-Werte des Regenwassers nicht 
reagierten, haben die Kiefernforste grundwasserferner Standorte schon mehrfach starke Veränderun-
gen durchlaufen: in der ersten Phase Vergrasung, zunehmendes Einwachsen von Laubbaumarten, er-
höhte Zuwachsleistung, jedoch verringerte Bodenwasserverfügbarkeit; seit Beginn der 90er Jahre 
durch abnehmende Staubeinträge und Versauerung des Regenwassers Abnehmen der Grasdecken 
und erneuter Zuwachs der Klein- und Zwergsträucher. Damit ist eine höhere sommerliche Bodenwas-
serverfügbarkeit gegeben, die sowohl von der Kiefer als auch der Eiche genutzt wird. Jedoch versau-
ern die Böden erheblich und dies im Dissenz zu einem engen C/N-Verhältnis (s. Kap. 5.4.1).   
 
Das komplexe Wirkungsgefüge der Stoffeinträge über Luft und Niederschlagswasser in den Boden 
und dessen ökosystemare Wirkung verdeutlichen auch die Ergebnisse der Erhebungen auf den 
grundwasserfernen Trockenrasen (s. Kap. 5.2). Während die Vegetation durch Magerkeitszeiger ge-
prägt ist und die durchschnittlichen Zeigerwerte einen armen Standort ausweisen, ist das C/N-Verhält-
nis des Bodens für solche Standorte ausgesprochen eng, d.h. eine hohe Stickstoffversorgung ist ge-
geben. Nur der Mangel an anderen Nährstoffen wie P und K und die hohe sommerliche Austrocknung 
der Oberböden, die das Bodenleben limitieren und damit die Umsetzungsprozesse verlangsamen, 
behindern derzeit ein zunehmendes Aufkommen konkurrenzstärkerer Pflanzen mit höheren Nährstoff-
ansprüchen. Wie sich das in der Zukunft darstellt, bleibt zu beobachten.  
 
In der Sernitz-Niederung bei Greiffenberg konnten die eintretenden Veränderungen mit höheren 
Grundwasserständen in der Anfangsphase im Rahmen eines Forschungsprojektes sehr gut sichtbar 
gemacht werden. Jedoch muss man für die nun nicht mehr so rasant ablaufenden unterschiedlichen 
Entwicklungstrends genauer hinsehen. Nur der Unterschied von ca. 0,2 dm Wasserstand unter Flur 
bewirkt bei gleicher Bewirtschaftung einen höheren Pflanzenartenreichtum, allerdings nicht auf der 
betrachteten Gesamtfläche, sondern eine höhere Artendichte auf kleiner Fläche einschließlich einer 
größeren Verbreitung der gefährdeten R-L-Arten. In den Jahren scheint sich das charakteristische 
Artenspektrum für Feuchtgrünland weiter zu vervollständigen (s. Kap. 5.3.1). Dies wird auch bei den 
faunistischen Erhebungen deutlich. Für die Laufkäfer konnte eine starke Zunahme hygrophiler Arten 
(bis hin zu 3 neu nachgewiesenen stenöken Arten) auf der vernässten Fläche von 1995 – 1999 fest-
gestellt werden.  
 
Die Sumpfschrecke, eine feuchteliebende sensible Heuschreckenart ist wahrscheinlich seit 1996 neu 
in das Gebiet eingewandert. Obwohl diese Tiere einen höheren Aktionsradius besitzen, sind die 
Abundanzen hygrophiler Arten auf der vernässten Fläche höher. Auch die Regenwurmzönose zeigt 
ein sehr deutliches Reagieren auf kontinuierlich höhere Wasserstände. Auf der vernässten Fläche 
nehmen die Abundanzen deutlich ab, vor allem verschwinden die Ubiquisten und Besiedler tieferer 
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Bodenschichten. Dieser Trend ist auf der nicht vernässten Fläche nicht nachweisbar, sondern hier 
bleiben das Artenspektrum, die Abundanzen und die Biomasse seit 1993 relativ stabil. Wie sich das in 
Zukunft auf die Umsetzungsprozesse im Boden auswirken wird, bleibt abzuwarten. 
 
Die genannten Beispiele sollen nur einen kurzen Eindruck von der Vielfalt der möglichen Aussagen zu 
Entwicklungstrends in Zukunft mit anwachsenden Zeitreihen vermitteln und ein Schlaglicht auf die 
vielfältigen sich daraus ergebenden Ableitungen für Nutzer, Planer und Naturschutzmanager werfen. 
Die ersten Zeitreihen zeigen vor allem bei der Erfassung der ausgesuchten Tiergruppen z.T. erhebli-
che Schwankungen: Libellen, Tagfalter, Amphibien sind sehr stark von den aktuellen Witterungsbe-
dingungen abhängig. Nun ist man auf gutem Wege diesen natürlichen Fluktuationen näher zu kom-
men, was die Voraussetzung dafür ist, diese von Trends zu trennen. Noch nicht ganz so deutlich wird 
dies bei den Pflanzenarten – ausgeschlossen bei den von hoher Dynamik geprägten Sölle.  
 
Die gewählten Untersuchungsmethoden scheinen der Beantwortung dieser Fragestellung angemes-
sen zu sein. Als eine Aufgabe in den nächsten Jahren steht jedoch auch die kritische Durchsicht und 
Evaluierung der Monitoringprogramme für die einzelnen Ökosystemgruppen, um bei aller Wahrung 
der Kontinuität auch eine ständige Qualitätsverbesserung nach aktuellem Kenntnisstand vorzuneh-
men.    
 
Der nächste für 2006 vorgesehene Bericht wird stärker auf die Einzelflächenbetrachtung ausgerichtet 
sein, indem die verschiedenen Ökosystem-Kompartimente in Zusammenhang gebracht werden. Da-
mit können Veränderungen komplex diskutiert werden und Aussagen zur Repräsentanz der Ergeb-
nisse für den entsprechenden Ökosystem-Nutzungstyp in Abgrenzung zu individuellen Entwicklungen 
auf der betrachteten Fläche Brandenburg weit getroffen werden.  
 
Wenn es möglich ist, dass hier vorgestellte Verfahren einer ökosystemaren Umweltbeobachtung in 
der geplanten Form fortzuführen, wird in wenigen Jahren damit ein bisher in seiner Umfänglichkeit, 
genauen räumlichen Zuordenbarkeit und der exakten methodischen Nachvollziehbarkeit einmaliger 
Fundus an Kenntnissen zur Entwicklung der meisten Ökosystemgruppen unserer Landschaft vorlie-
gen. Die Berichte werden mit der Zeit immer aussagekräftiger werden und naturschutzfachliches 
Management kann auf eine neue Basis gestellt werden. Jedoch ist ausdrücklich zu betonen, dass es 
sich hierbei nicht um ein eng naturschutzfachlich ausgerichtetes Vorhaben handelt, sondern dass es 
für den umfassenden Erhalt unserer Lebensgrundlagen in einer genutzten Kulturlandschaft angelegt 
ist. Die Ökosystem-Nutzungstypen überwiegen bei weitem gegenüber den wenigen in Totalreser-
vaten beobachteten Waldflächen und Seen sowie naturnahen Mooren. Das sei ausdrücklich betont, 
um die gesellschaftliche Relevanz des Projektes deutlich zu machen. Nur nachhaltiger Umgang mit 
unseren abiotischen und biotischen Ressourcen in der Kulturlandschaft sichert unsere Zukunft. Dies 
ist im Umfeld nicht kurzfristig zu  beeinflussender Veränderungen wie veränderten UV-Strahlungsbi-
lanzen, steigenden Kohlendioxidgehalten und Ozongehalten der Luft – alles direkt z.B. auf die Photo-
synthese der Pflanzen wirkende Einflussfaktoren, neben den klimatischen Veränderungen wie Nieder-
schlagsverteilung, Länge der Vegetationsperiode und nach wie vor erhöhten Stoffeinträgen an Stick-
stoff vor allem aus dem Straßenverkehr mit vielen Fragezeichen behaftet.   
 
Deshalb ist die Frage: “Können wir uns leisten, auf  Monitoring zu verzichten?“, ganz eindeutig 
mit einem „Nein!“ zu beantworten. Wir müssen uns dieser Aufgabe stellen, um rechtzeitig reagieren 
zu können. 
 
Aus Beobachtung wächst Erkenntnis! 
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ANHANG 
 
Tabellarische Übersicht der Messprogramme für die ÖUB in den 
Brandenburger Biosphärenreservaten  
 

Tabellarische Übersicht der Messprogramme 
der Offenlandökosysteme  

 
(GOLDSCHMIDT 1999, LUTHARDT 1999, VAHRSON & SCHMIDT 1999) 

___________________________________________________________________ 
 
Legende: 
ze: zwingend erforderlicher Parameter    a: in Gräben 
e: zusätzlich sinnvoller Parameter   b: nur bei Flächen mit Grundwassereinfluss 
       c: nur bei ausgewählten Monitoringflächen 
 

Parameter Äcker mineralisches 
Grasland 

naturnahe 
Moore 

entwässerte, 
landwirtschaftl.  
genutzte Moore 

(inkl. wieder-
vernässter Fl.) 

entwässerte, 
aufgelassene 

Moore  
(inkl. wieder-

vernässter Fl.) 
Boden 

Leitprofile/  
Bodenhorizontierung/Bodentyp ze ze    

Stratigrafie/ 
Moorbodenhorizontierung   ze ze ze 

Textur/Bodenart ze ze    
Cges, (Corg, Humus) ze ze ze ze ze 
Nges ze ze ze ze ze 
C/N-Verhältnis ze ze ze ze ze 
NO3 e     
CaCO3 ze ze ze ze ze 
PH-Wert ze ze ze ze ze 
Elektrische Leitfähigkeit ze     
Trockenrohdichte ze ze  ze ze 
Glührückstand/Glühverlust   e ze ze 
Substanzvolumen/  
rel. Lagerungsdichte    ze ze 

Volumetrischer Bodenwasser-
gehalt/-spannungspotential  

e 

     

Wasserleitfähigkeit, Infiltrations-
kapazität –Kf-Wert (gesättigt) e e  e  

Einheitswasserzahl des 
Oberbodens (W1) 

  ze ze ze 

Gesamt- (Nähr-) Stoffgehalte: 
(Al, Ca, Fe, K, Mn, Na, P, Mg, S)ges 

     ze 
 

           e 
(ze in Auen)  ze 

(nur P u. K) 
e 

(nur P u. K) 
Basensättigung ze e  e  
KAKpot/ KAKeff ze e  e  e  

Verfügbare Nährstoffe: 
(Plak, Klak, MgCaCl2) 

ze ze  
(ohne Mgcacl2) 

 ze  
(ohne Mgcacl2) 

e  
(ohne Mgcacl2) 

Schwermetalle: 
(Cd, Cr, Cu,Ni, Pb, Zn)ges 

ze e  
(ze in Auen)    
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Parameter Äcker mineralisches 
Grasland 

naturnahe 
Moore 

entwässerte, 
landwirtschaftl.  
genutzte Moore 

(inkl. wieder-
vernässter Fl.) 

entwässerte, 
aufgelassene 

Moore  
(inkl. wieder-

vernässter Fl.) 

(As,Hg,Ti) ges. e in 
Auen     

org. Spurenstoffe/PSM ze     
PCB  (ze in Auen)    
Mikrobiologische Parameter: 
Mikrobielle Biomasse, Basalatmung, 
Metabolischer Quotient 

ze e  e e 

Relief ze     
Wasser-Erosion ze     
Bilddokument ze ze ze ze ze 

Grundwasser 

GW-Stand /-Gang eb zeb  ze ze ze 
Temperatur eb eb e e e 
PH eb eb e e e 
Elektrische Leitfähigkeit eb eb e e e

O2 e eb e e e 
NO3 eb eb e e e 

 
 

 
 
 
 

 
Äcker 

Sölle 
(nur bei 

geneigten 
Äckern) 

mineralisches 
Grasland 

natur-
nahe 

Moore 

entwässerte, 
landwirtschaftl.  
genutzte Moore 

(inkl. 
wiedervernässter 

Flächen) 

entwässerte, 
aufgelassene 

Moore  
(inkl.  

wiederver-
nässter Flächen) 

 

Oberflächenwasser  
(bei Söllen sowie ggf. Mooren und Gräben) 

Pegelgang  ze  ze ze e 
Sichttiefe  ze     
Temperatur  ze  e e e 
pH-Wert  ze  e e e 
Elektrische 
Leitfähigkeit  ze  e e e 

O2  ze  e e e 
Kges  e  e e e 
Pges  ze  e e e 
Nges(anorganisch)  e  e e e 
Orthophosphat  e     
NO3  e     
NH4  e     
Karbonathärte   e     
Gesamthärte  e     
Chlorophyll - a  ze     

Vegetation 
Pflanzen-
Artendiversität ze ze ze ze ze ze 

Diversität der 
Vegetation ze ze ze ze ze ze 
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Äcker 

Sölle 
(nur bei 

geneigten 
Äckern) 

mineralisches 
Grasland 

natur-
nahe 

Moore 

entwässerte, 
landwirtschaftl.  
genutzte Moore 

(inkl. 
wiedervernässter 

Flächen) 

entwässerte, 
aufgelassene 

Moore  
(inkl.  

wiederver-
nässter Flächen) 

 

Pflanzenassoziation 
bzw. Vegetationsform  ze ze ze ze ze 

Vegetationszonierung  ze  e   
Biomasseproduktion   ze  ze  
Pflanzeninhaltsstoffe 
(Nges, Pges, Kges) 

  ze  ze  

Flächenwasser-
haushalt   ze  ze ze 

Fauna 
Heuschrecken 
(Saltatoria)  e ze e ze e 

Tagfalter/Widderchen 
(Rhophalocera   e zec  oder e  e e e 

Libellen (Odonata)  ze ea ze ea ea 
Laufkäfer (Carabidae) ze  zec  oder e  ec ze ze 
Lurche (Amphibia)  ze ea e ea ea 
Regenwürmer 
(Lumbricidae) ze  ze  ze e 

Spinnen (Araneae) e  ec ec e e 
Bewirtschaftung/Nutzung 

Bestellung/Nutzung 
(Mahd, Beweidung) ze  ze  ze  

Be-/Entwässerung ze  ze  ze  
Einsaat/Dichte ze  ze (ggf.)  e (ggf.)  
Dünger, min./org.  ze  ze  ze  
PSM-Anwendung ze      
Ernte/Ertrag/Zuwachs ze  e  e  

 
 
Meteorologische Daten   (nicht flächenbezogen vom DWD) 
  
Niederschlag, Lufttemperatur, Windrichtung / -geschwindigkeit, Sonnenscheindauer, pot. 
Evapotranspiration, Klimatische Wasserbilanz 
 
 
Immissionsdaten (nicht flächenbezogen vom LUA) 
 
NOx, SO2, Ozon, Schwebstaub 
 
Depositionsdaten (nicht flächenbezogen vom LUA) 
 
Nasse und feuchte Deposition,  Trockene Deposition
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Tabellarische Übersicht des Messprogramms für die ÖUB der 
Brandenburger Biosphärenreservate der Wald-/ Forstökosysteme  

 
(HOFMANN et al. 1999) 

 
 
Legende: 
M1, M2 ,  Monitoringfläche mit 18 Dauerquadrtaen markiert, unterschiedliche Beobachtungstiefe 
M2+         Flächenpaar gezäunt und ungezäunt, jeweils mit 18 Dauerquadraten markiert 
 
BZE-Anleitung:  Bundesweite Bodenzustandserhebung im Wald . Arbeitsanleitung, BML Bonn  (1990) 
 

1.   Bio- und geostruktuelle Parameter 

1.1 Vegetationsstrukturelle Parameter 

Intensitäts-
stufe 

  1.1.1  *  Schichtung, 
Deckungsprozente der 
Pflanzenarten 

- markierte 10 m² Dauerquadrate in systematischer 
Verteilung mit mindestens 18facher Wiederholung auf  
400 m² Gesamtfläche  
- dasselbe Programm, zusätzlich auf Fläche mit 
wildsicherem Zaun  

M1 M2 M2+ 

  1.1.2  *  Neophyten-Ankommen - Kartierung auf o.g. 18 Dauerquadraten  M1 M2 M2+ 
  1.1.3  *  Keimlings- und 

Jungwuchsinventur - auf 4 der o.g. Dauerquadrate  M1 M2 M2+ 

  1.1.4  *  Totholz liegend und stehend  
- Länge bzw. Höhe, Durchmesser und 
Zersetzungsgrad   (0=frisch; 1=gering, 2= mäßig, 3= 
mittel, 4= stark, 5= sehr stark zersetzt) 

M1 M2 M2+ 

  1.1.5  *  Vegetationseinheit als 
struktureller Rahmen des 
Ökosystemtyps 

- vollständige Pflanzen-Artenliste, Ausweisung des 
Typs M1 M2 M2+ 

1.2 Geostrukturelle Parameter  
  1.2.1  *  Vegetationsgebiet, Wuchs-

gebiet, Wuchsbezirk, 
Naturraumtyp 

- nach vorliegenden Gliederungen  M1 M2 M2+ 

  1.2.2  *  Geländelage - Höhe NN, Hangrichtung, Neigung, Reliefform nach 
BZE- Anleitung M1 M2 M2+ 

  1.2.3  *  Geologisches 
Ausgangssubstrat - geologische Karten M1 M2 M2+ 

  1.2.4  *  Bodentyp, Bodenform, 
Bodenart - nach BZE- Anleitung M1 M2 M2+ 

  1.2.5  *  Humusform - nach BZE- Anleitung M1 M2 M2+ 
  1.2.6  *  Standortsform und -typ - nach vorhandenen Aufnahmen und Kartierungen M1 M2 M2+ 
  1.2.7  *  Mächtigkeit der Moor- und 

Torfdecken 
- Messstäbe, 4fache Wiederholung, Angaben in cm 
Mächtigkeit M1 M2 M2+ 

  1.2.8 *   Zersetzungsgrad des Torfes 
im oberen Bereich der 
Torfdecke von sauren 
Mooren 

- Zersetzungsgrad nach von Post   M1 M2 M2+ 

  1.2.9 *  Grundwassertiefe - Tiefe und Gang (in cm) in Pegelrohren 
M1 M2 M2+ 
Grundwasser-
nahe 
Standorte 

1.3 Visuelle Vitalitätsparameter der Vegetation  
  1.3.1  *  Oberdurchmesser des 

Bestandes 
-Durchmesser der 100 stärksten Bäume/ha, 
Umfangmessung M2 M2+ 

  1.3.2  *  Oberhöhe des Bestandes -Höhe der 100 stärksten Bäume/ha M2 M2+ 
  1.3.3  *  Belaubungs- und 

Benadlungsgrad der 
Oberbäume 

- visuelles Dichtemaß der Baumkrone in 5%-Stufen im 
Vergleich zu einem definierten Standard (WSE-
Verfahren) 

M1 M2 M2+ 

  1.3.4  *  Verzweigungstyp der 
Baumkronen -festzulegende Typisierung  M1 M2 M2+ 

  1.3.5  *  Dürrastanteil im lebenden 
Kronenraum 

- skalierte Angaben (4 Stufen: keine, geringe, 
deutliche, starke Anteile) M1 M2 M2+ 
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  1.3.6  *  Samenanhang bei Buche 
und Eiche 

- skalierte Angaben (ohne Mast, Sprengmast, 
Halbmast, Vollmast)) M1 M2 M2+ 

  1.3.7  *  Wildschaden (Verbiß, 
Schälung) -nach skalierter Intensität  M2 M2+ 

  1.3.8  *  Schädlingsbefall - nach Art, Intensität, Umfang, Dauer M2 M2+ 
  1.3.9  *  Krankheiten  - nach Art, Intensität, Umfang, Dauer M2 M2+ 
  1.3.10 * Wasserreiserbildg. an 

Bäumen der Baumklassen 
1 und 2 

- 4 Stufen: keine, einzelne, auch am Stamm 
vermehrt,starke,sehr starke Wasserreiserbildung 
 

M2 M2+ 

1.4 Strukturelle Parameter der Phytomasse  

  1.4.1  *  Baumhöhen  - Stichprobe zur Ermittlung der 
Bestandeshöhenkurve M2 M2+ 

  1.4.2  *  Baumdurchmesser  - Umfangmessung in 1,3 m Höhe, Messpunkt 
markiert M2 M2+ 

  1.4.3  *  Baumzahl - Anzahl der Bäume pro ha M2 M2+ 
  1.4.4  *  Stammabstände und 

Kronenfläche - Kartierung M2 M2+ 

  1.4.5  *  Streufallmenge 
- 50 x 50 cm Auffangtrichter in 12 bzw. 13facher 

(Kreuz) Wiederholung, getrennt nach Blatt/Nadel, 
Rinde, Zweigteilen 

fakultative 
Zusatz-
untersuchung 

  1.4.6  *  Blattflächenindex des 
Baumbestandes - anhand Streufall ermittelt 

fakultative 
Zusatz-
untersuchung 

1.5 Ökosystemrelevante faunistische Parameter  
  1.5.1  *  Regenwürmer - Arten, Anzahl pro Fläche u. Tiefenstufe M2 M2+ 

2. Biologische und geochemische Prozessparameter  

2.1 Parameter der oberirdischen Nettoprimärproduktion  

  2.1.1  *  NPP der Holzmasse - nach Volumen und Trockenmasse aus 
Differenzbildung periodischer Aufnahmen aus 1.4 M2 M2+ 

  2.1.2.  *  NPP der Blatt- und 
Nadelmasse sowie der 
Knospenschuppen der 
Bäume und Sträucher 

- aus periodischen Streufall-Beprobungen 1.4.5 
bzw. aus Modellwerten 

fakultative 
Zusatz-
untersuchung 

  2.1.3  *  NPP der Bodenvegetation - Stichprobenerhebung oder über Modelle aus 
Deckungswerten 1.1.1 

Fakultative 
Zusatz-
untersuchung 

2.2 Parameter des Fremdstoffeintrages bzw. der Fremdbelastung  

  2.2.1  *   Stoffeinträge aus  
                 Spezialmessungen    

fakultative 
Zusatz-
untersuchung 

2.3 Biochemische Parameter der Vegetation  

  2.3.1  *  Ernährungszustand der 
Bäume 

- Nadel- und Blattspiegelwerte definierter Bäume mit 
festgelegter Probenahme-Position, Elementgehalte an 
N, P, K, Mg, Ca, S 

fakultative 
Zusatz-
untersuchung 

 
2.4 Geochemische Parameter der Bodenfestphase  

  2.4.1  *  Gesamtgehalte an Corg, N, 
P, K, Mg, Ca, Al, Fe, S, 
Mn, Zn, Na 

- Probeentnahme und Bestimmung nach BZE-
Anleitung, volumengerecht, Auflage, 0-5, 2-10,10-30, 
30-60 cm Bodentiefe 

M2 M2+ 

  2.4.2  *  Austauschbare Kationen 
und totale Kationen-
Austauschkapazität (S-, T-, 
V-Wert) 

- Probeentnahme und Bestimmung nach BZE-
Anleitung, wie 2.4.1 M2 M2+ 

  2.4.4 *  C/N-Verhältnis - Ah, 0 - 5 cm M1 M2 M2+ 
2.5 Geochemische Parameter der Bodenlösung  
  2.5.1  *  pH-Wert - Messung in n/10 KCL und Wasser M1 M2 M2+ 
  2.5.2  *  Ionen-Gehalte - nach BZE-Anleitung M2 M2+ 
2.6 Parameter der Grundwasserbeschaffenheit  
  2.6.1  *  Ionengehalte des 

Grundwassers: NO3, NH4, 
SO4, Al, Ca,Mg, K, Fe, Mn, 
Cl 

- mg/l, Standardanalysen nach BZE-Anleitung, monatl. 
Entnahme, stabilisieren, 4x jährlich Analyse 

fakultative 
Zusatz-
untersuchung 

  2.6.2  *  pH-Wert - siehe 2.5.1 
fakultative 
Zusatz-
untersuchung 
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3. Bilddokumentation 

  3.1     *  Panoramabilder der 
Bestände von fixierten 
Punkten aus 

- Bild und Datei M1 M2 M2+ 

  3.2     *  Aufsichtfotos von 
ausgewählten  

                10 m2- großen 
Dauerquadraten 

- Bild und Datei M2 M2+ 

 
 

Tabellarische Übersicht des Messprogramms für die ÖUB der 
Brandenburger Biosphärenreservate der Seen und Fliessgewässer 

 
(MAUERSBERGER 1999, ARP & DANOWSKI 1999, TÄUSCHER & KABUS 2003) 

 
Legende: 
*   keine Untersuchung bei Ersterhebung - jedoch zukünftig vorgesehen 
 
ze    zwingend erforderlicher Parameter 
e      zusätzlich sinnvoller Parameter  
(e)    Erfassung nur bei jeder zweiten Beprobung 
 

 
Parameter 

 
Fließgewässer 

BR FE 
Fließgewässer 

BR SW 
Seen 

BR SC 
Limnochemische und physikalische Parameter 
Sichttiefe ze -* ze 
Leitfähigkeit ze ze ze 
Sauerstoffgehalt und -sättigung ze ze ze 
Temperatur ze ze ze 
pH-Wert ze ze ze 
Fließgeschwindigkeit ze -* - 
Gesamt-Phosphor ze ze ze 
Orthophosphat-Phosphor ze ze ze 
Nitrat-Stickstoff ze ze ze 
Nitrit-Stickstoff ze ze ze 
Ammonium-Stickstoff ze ze ze 
Gesamt-Stickstoff ze ze ze 
UV-Extinktion 254 nm (e) -* e 
gelöster organisch gebundener 
Kohlenstoff (DOC) 

(e) -* - 

Gelöstes Eisen e (Gräben) e - 
Alkalinität (e) -* - 
Calcium (e) -* - 
Gesamthärte (e) e ze 
Säure-Bindungsvermögen (SBV) - - e 
Chlorid ze (Gräben) ze e 
Chlorophyll-a ze -* ze 
 
Biologische Parameter 
Makrophyten ze ze ze 
Makrozoobenthos ze ze - 
Phytoplankton - - e 
Mollusken - - ze 
Odonata ze ze e 
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